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POLITIK 


VerNiBdlnBCSStöppt . Vierzehn 
Stunden nach der Zustimmung 
des Bundestags zur Nachrüstung 
hat Moskau die Genfer INF-Ver- 
handhugen auf unbestimmte Zöt 
unterbrochen. . In B onn und 
Washington wurde diese Reaktion 
als unkhig und' ^ungerechtfertigt 
beurteilt Die USA gehen davon 
aus, daß die Sowjets möglicher- 
weise schon Anfang nächsten 
Jahres an den Verhandlungstisch 
zuruckkehren 

Bundesbahn; Bonh.bat dem Vor- 
stand der Bundesbahn freie H»n4 
für weitere Rationalisierungen 
und Strecken Stillegungen gege- 
ben: (S.lundl3) 

Kalkül der Grünen: Tumulte und 
Störungen waren Teil des Szena- 
riums, das die Grünen für die Rü- 
stungsdebatte . des Bundestags 
entwickelt hatten Einkalkuliert 
war selbst der Ausschluß aus dem 
Plenum. (S.10) 

Kerne Ausreise: Die sowjetische 
Botschaft in Paris hat Berichte 
über eine mögliche Ausreise des 
Frißdensnobelpreistragers Sacha- 
row dementiert Da er Geheimnis- 
träger sei,, dürfe der nach Gorki 
verbannte Alamphysürer das 
Land nicht verlassen. 


Schmidts „Schwalbe“: Helmut 
Schmidts ' symbolträcbtiger 
„Wurf* vom Vortag war gestern . 
Tagesgespräch in Bonn. Der Ex- 
Kander und stellvertretende 
SPD- Vorsitzende hatte am Diens- 
tag während der Rede Willy 
Brandts bei der Nachrüstungs- 
Debatte eine Papier-Schwalbe ge- 
faltet Und dpn pwh 4 w ff > hg« wn 
Beobachtern mit „Pershing 2“ be- 
schrifteten ^Flugkörper“ dann 


Srimmkarbm-Fälschgng: Vorder 
Abstimmung über Doppelbe- 
schluß im Bundestag waren. Au- 
ßenminister Genscher gefälschte 
Stimmkarten ins Pult gelegt wor- 
den. Der Betrug wurde rechtzeitig 
erkannt (S. 1) 

Kolumbien: Der Bruder von Prä- 
sident Beüsario Betancur, Jairnä 
BetaiKmCuartas, ist von linksge- 
richteten Guerrüleros entführt 
worden. 

Heute: Deutsch-französischer 

Gipfel in Bonn. - Griechenlands 
Ministerpräsident Papandreou 
erörtert mit Kafiripr Knhi Ent- 
wicklung auf Zypern. - Konstitu- 
ierende Sitzung des tü rkischen 
Parlaments. - Die „Fünf Weisen“ 
legen, in Bonn Jahresgutachten 
zur Wirtschaft vor. 


Kinder- und Jugendbücher 

Von bunten Bilderbögen für die Kleinsten über spannende 
Abenteuer in verzauberten Garten bis zu Problemen der 
Halbwüchsigen in Scitele und Aibeitsleben reicht die Themen- 
palette der Kinder- und Jugendbuchliteratur. Die WELT stellt 
auf sechs Sonderseiten, eine Auswahl der .Neuerscheinungen 
1983 vor. . ' 


WIRTSCHAFT 


StaatsvencjkaltaDg: Neue Aus- 
gabenkuramgen zum . Abbau der 
Staafegenichuidttng^ -würden die 
gesamtwirtschflftiidbe Entwick- 
lung hidaütpyi, wSTfit d a * B ftfHnpr 

Institut für Wirtsdgfhforacbung, 
Nur ein anhaftendttAufidjwung 
werde die Koj^kfaryngder Fi- 
nanzen ermöglichen. (S. 11) 


Wh Rflrktt Wider- 
spruch^ zum BuropaPariament 
haben die Wirtschafte- und Fi- 
nanzmixtister der EG die Freigabe 
eingefrorener Beitragsnickzah- 
lungen an die Bundesrepublik 
und Großbritannien in Höhe von 
2,7 wUHardtm DM beschlossen. 
«. U) 


Investitionen steigen: Mit einer 
Zunahme der Investitionen im 
Bundesgebiet um real vier bis 
fünf Prozent rechnet das HWWA- 
Institut (Hamburg). (S. 11) 

Brasilien-Kredit: Da Internatio- 
nale Währungsfonds hat Kredite 
für Brasilien in Höhe von 3^4 
Milliarden DM freigegeben. 05. 
12 ) 

Börse: Bei den Standardwerten 
gab es kräftige Kurssteigerungen. 
WELT-Akhenindex 147,9 (146,9). 
Die Nachfrage am Rentenmarkt 
war gering. DoSar-Mhtdkurs 
2,6910 (2,6985) Mark. Goldpreis je 
Feänume 375,75 (376,50) Dollar. 


ZITAT DES TAGES 

. 99 Wie die Haltung und das Ver- 
halten der afghanischen Bevölke- 
rung klar beweisen, ist die Sowjet- 
union ein Unterdrücker und ein 
ausländischer Aggressor, aber 
kein Befreier. 99 

Die amerücamscbe C he fd ele gierte Jeane 
Kirfcpatrick in der Afghanistan- Debatte 
der UNO FOTO: CAMERA PRESS 

KULTUR 


JODKr-Tteafer: Sinkende Besu- 
cherzahlen bereiten den SED- 
Kulturgewaltigen Sorge. Immer 
mehr Menschen ziehet Fernse- 
hen, Freizeitzentren und Klub- 
häuser drin „kommunistischen 
Dhiswnstheater“ vor. (S. 17) 


Fern-Uni Hagen: Mehr als 24000 
Studenten sind 1983/84 an der ein- 
zigen deutschen Femuniversität 
eingeschrieben, davon 94 Prozent 
Vollzeit- und 43,8 Prozent Teüzeit- 
Studenten. Bei der Eröf&mng 1975 
waren es 122L 


SPORT 


Hmdhali? Los-Glück für Europa- 
cup-Sieger VfL Gummersbach. 
Im Europacup-Viertelfinale trifft 
der deutsche Meister auf die nor- 
wegische Mannschaft Kolbotn Os- 
lo. TUSEM Essen «nett gegen den 
FC Barcelona. 


Motorsport; Der deutsche Auto- 
rennfehr er Jochen Mass ist beim 
T raining zur RaDye Paris-Dakar 
in der Sahara verschonen. Seit 
einer Woche gibt es kein Lebens- 
zeichen von dem ehemaligen For- 
mel-l-Püoten. 


AUS ALLER WELT 


„Goldenes Lenkrad“: Den von 
3Dd am Sonntag" verliehenen 
Preis für die besten Neuerschei- 
nungen des Jahres erhielten drei 
deutsche und ein französisches 
Auto. In der Klasse eins (über 
25 000 DM) wurden der Audi 200 

Turbo und derBMW 524 Diesel, in 


der Mittelklasse dm* neue VW Golf 
und in dar „kleinen" Klasse (bis 

15 000 DM) der Peugeot 205 ausge- 
zeichnet 

Wetter: Zunächst heiter, später 
bewölkt Örtlich zwischen fünf 
und acht Grad. 


Außerdem lesen Sie in dieser 


Meinungen: Die Chance nach En- 
gelmann. Gunter Zehm über den 
StundesVS-Voratzenden &■& 

Fr ank f urt : Auf dem historischen 
Römerberg feiert das Mittelalter 
Auferstehung S- 3 ' 

Asyl: Bewerber müssen mit Ar- 
beitsvriblot rechnen; „adminisfra- 
tive Maßnahmen" verteidigt - S.4 

Ukraine: Warum Stalin dne Hun- 
gersnot organisasteiDokumeiita- 
tionrintaVoftennördes . S.5 

Paris: Eetimgungenvind MSgüch- 
köten für fianzfrosdie Initiative 
zur nuMeaxes Abrüstung S. 6 


Forum: Personalien und Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages S.7 

Fernsehen: Die deutschsprachi- 
gen Knxzwdtenprogramme aus 
China, Japan und Korea S .8 

Fufiball: Auch dem Hamburger 
SV gelang es nidrt, das Renom- 
mee aufeu polieren S. 9 

Stanrars-Sags: Als dritter Tefl 
nun JDie Rückkehr der Jedi-Rit- 
ter”, wiederum von G. Lukas S.17 

„Spacdab": Drei Tonnen schü- 
km die Europas- mit auf die 
nächste Reise ins All S.18 


Westen rechnet mit Rückkehr der 
Sowjets an den Verhandlungstisch 

Kwizinski spricht von Abbruch nur der „gegenwärtigen“ Genfer Runde 


DW. GenCBosn 

Der Westen geht davon aus, daß die 
Unterbrechung der Genf» Veriiand- 
lungen über den Abbau der Mittel- 
streckenraketen „vorübergehend“ 
ist Das Weiße Haus äußerte gestern 
die Auffassung, daß die Sowjetunion 
schon im nächsten Jahr an den Ver- 
handlungstisch zurückkehren wird. 
Die amerikanische Administration 
stützt diese RHn««h st^ing auf da« Ar- 
gument, daß es Mnriniu nioht 
erlauben könne, eine so wichtige Fra- 
ge wie die Rüstungsbegrenzung im 
Bereich der Mittelstreckenraketen 
nicht mehr zu behandeln. Übe Ge- 
spräche in Genf seien für die UdSSR 
das einzige Forum, auf dem sie über 
einen möglichen Wiederabbau der 
neuen US-Atomwaflfen sprechen 
könne. Mit einem Abbruch da eben- 
falls in Genf gpfuhrton Verhandlun- 
gen Über die Tritgdcn fi ttT>pnfa>Tralw»tep 
(START) rechneten die USA gestern 
nicht 

Die Unterbrechung der Genfer 
INF-Verhandlungen wurde gestern 
vormittag, wenige Stunden narfi dwn 
Votum, des Deutschen Bundestages 
über die Nachrüstung, bekanntgege- 
ben- Nach einem etwa 20minütigem 
Gespräch mit dem awie rilcanisphAn 
f! h^fimtprh 5 ndu»r Paul Nitze verlie- 


ßen der sowjetische Delegationschef 
Jurij Kwizinski und ««mtk» Abord- 
nung den Ve rhandlnnggra^ rn in der 
amerikanischen Abrüstungsvertre- 
tung. Kwizinskis Er klärung - „Wir ha- 
ben im Verlauf dieser Sitzung erklärt, 
daß die gegenwärtige Verhandlungs- 
runde abgebrochen wird, ohne Ver- 
einbarung irgendeines Termins der 
Wiederaufnahme.“ 

Diese Bemerkung läßt sich nach 
Ansi ch t von Beobachtern nur so in- 
terpretieren, daß Moskau irgend- 
wann zu weiteren Beratungen über 

SEVTC 2: 

Die ODgaMmtfi Tür 

die Euro-Raketen bereit sein wird, 
vielleicht sogar nach einer - diesmal 
auf unbes timmt e Zeit verlängerten - 
Weihnachtspause, die ohn ehin in die- 
sen Tagen fällig gewesen wäre. 

Die offizielle sowjetische Nachrich- 
tenagentur Tass berichtete in unter- 
schiedlichen' Versionen über den 
Genfs- Vorgang. Im englischsprachi- 
gen Dienst war von einer „Unterbre- 
chung“ die Rede, im russischen Wort- 
laut - ganz offensichtlich für den 
„Hausgebrauch“ bestimmt - wurde 
die härtere Formulierung „Abbruch“ 
benutzt 


Weitere „Widerstandstage 66 geplant 

Ausschuß kündigt Proteste und Blockaden an l Gefälschte S timmzett el im Bundestag 


DW. Beim 

Die »Friedensbewegung“ will unge- 
achtet des eindeutigen Votums des Bun- 
desteges für die Nachrüstung ihre Aktio- 
nen fortsetzen. Spr«*lvT des Bonner 
Kfwnfiriii ti nniaiiisjhiiMp«! der in der 
„Friedensbewegung“ versammelten 
Gruppierungen kündigten gestern an, 
winarh gt gölte Hat Pmipd in h undps wpL 

ten „Widerstandstagen“ am 12. Dezem- 
ber diesen Jahres und am 30. Januar 1984 
weitergeführt werden. Für 1984 wurde 
eine „Volksbefragung“ durch die Bewe- 
gung in Aussicht gestellt 

In den nächsten Wochen werde es 
außerdem an den St» tinnipmngsnrti»n 
von Pershing-2-Raketen „Proteste und 
Blockaden“ geben, erklärte Jo Leinen 
vom knn wiiniitiftiw ii iiByhii fi Ererwar- 

tot» Awffirt rrffeiB «ter »wtim P mhmg A 

Raketen für heute in Rainstein in der 
Pfalz. Ehe Raketen, so Leinen, würden 
AmTv mit Hubschraubern w><*^ UhrtfoTu 
gen bei Schwäbisch Gmünd transpor- 
tiert Dort bereiteten „Friedensinitiati- 
ven“ eine Btedöexung der Zufahrtsstra- 
ßen vor. 

Die Sprecher des Ausschusses setzten 
ächdafm ein, Produkte von Firmen, die 
an der Nachrüstung beteiligt seien, zu 
boykottieren. Die Ab geordneten, die sich 
für die Stationierung entschieden hätten, 
würden sich in Burgersprechstunden 


und öffentlichen Veranstaltungen in ih- 
ren Wahlkreisen dafür rechtfertigenmüs- 

spn. 

Die Grünen erklärten gestern in Bonn, 
nach der Entscheühing des Parlaments 
sri die Zeit reiffür einschneidende Refor- 
men des zivilen Ungehor sams ln einer 
Erklärung war von einer „verantwor- 
tungslosen Entscheidung * des Bundes- 
tages die Rede. 

Ein Teil der grünen Abgeordneten hat 
während der Nachrüstungsdebatte im 
Bundestagoffensichtlich bewußt in Kauf 
genommen, wegen provokativen und ua- 

SEITE 2: 

StriwMugvOn 

SEITE -IßT 

Ans dwn PretokoH d*r GHbeii, W- 
sch&fw »ahnen, gefälschte Stimm- 
zettel 


parlamentarischen Verhaltens von den 
Beratungen aus ge s chl ossen zu werden. 
Das Protokoll einer außerordentlichen 
Fraktionssitzung der Grünen vom ver- 
gangenen Sonntag belegt entsprechende 
Vorwürfe. 

Das Papier kursierte am späten Diens- 
tag abend im Bundeshaus und kam ge- 
stern morgen auch im Ältestenrat des 
Parlaments zur Sprache. In den Proto- 


koll wird ausführlich die Diskussion » her 
die „Dramaturgie für die Debatte“ be- 
schrieben. Nach dem Text der Mitschrift 
machte der Abgeordnete Dieter Burg- 
mann den Vorschlag, „daß gegen En<te 
der Debatte .Pfeffer’ gegeben werden 
muß, damit Tumulte und Störungen von 
der anderen. Seite ko mmen " Grüxten- 
Sprecher Gerd Dick erklärte, er könne 
die Authentizität des Papiers nicht bestä- 
tigen, er ging aber davon aus, „daß es 

s timm t". 

Während der außerordentlichen Frak- 
tionssitzung der Grünen war anrh erwo- 
gen worden, dieAhs thnmiingiinpiltig ^n 
mache n . Zum Brispiri wurde überlegt, 
„ob man nicht die Abs timmnnggkarten 

zusammen mit Ahs tbnmnngslrarfen fjj 

eine Volksbefragung einwerfen kann“. 

Vor der nam entlichen Ahe timmimg im 

Bundestag wurden am Dienstag abend, 
wie Pariamentspräsident Rainer Barzel 
(CDU) bestätigte, gefälschte Stimmkar- 
ten entdeckt Die Polizei nahm die Er- 
mittlungen auf Es blieb gestern unklar, 
ob und inwieweit die Fraktion der Grü- 
nen im Bundestag mit diesem Vorgang in 
Verbindung gebracht werden kamt. 

Aus CSU-Kreisen wurde die Frage 
aufgeworfen, ob beim Bundesverfas- 
sungsgericht beantragt werden soll, ripe 
Verfassungswidrigkeit der Grünen fest- 
stellen zu lassen. 


Konjunktur gewinnt 1984 an Fahrt 

„Fünf Weise“ schlagen Abbau von Subventionen vor / Genugtuung in Bonn 


HANSJ. MAHNKE, Bonn 

Die Konjunktur in der Bundesre- 
publik gewinnt an Fahrt Mit Genug- 
tuung wurde in Bonner Regierungs- 
kreisen des jüngste Gutachten des 
Sachverständigenrats zur Begutach- 
tung der gesamtwirtschaftlichen Ent- 
wicklung registriert, das für 1984 von 
einer höheren Wachstumsrate aus- 
geht als bisher von den Ressorts in 
ihren Planungen unterstellt. Damit 
hebt sich da« Gutachten auch von der 
Umfrage des Deutsc hen Industrie- 
und Handelstages (DD3T) bei rund 
14 000 Unternehmen deutlich ab. 

I 

Die „fünf Weisen“ 7 dies sind ne- 
ben dem Vorsitzende Olaf Sievert 
die Professoren Ernst Helmstädter, 
Hans-Jürgen Krupp, Hans Karl 
Schneider und Kurt Schmidt - rech- 
nen für das nächste Jahr mit rinem 
realen Wirtschaftswachstum von 2£ 
bis drei Prozent, während die Bun- 
desregierung bisher nur 2,5 Prozent 
für wahrscheinlich gehalten hatte 
Mehr noch: Nach der Prognose der 


Sachverständigen wird sich das Wirt- 
schaftswachstum, das für 1983 auf ein 
Prozent veranschlagt wird, im Jah- 
resverlauf 1984 sogar noch beschleu- 
nigen. Pür die erste Jahreshälfte wird 
ein Phis von 2 J5 und für die zweite 
Jahreshälfte von drei Prozent voraus- 
gesagt 

Aufgrund dieser Prognose erwar- 
ten die Weisen auch eine niedrigere 
Arbeitslosenzahl als die Institute Im 
Jahresdurchschnitt gehen sie von 
2^5 Millionen aus. Die Verbraucher- 
preise durften im Jahresvergleich um 
drei Prozent anziehen, wobei sich der 
Anstieg im Jahresverlauf weiter ab- 
schwächen wird. 

Gefragen wird die Konjunktur in 
erheblichem Umfang von der Investi- 
tionstätigkeit der Unternehmen. Die 
Anlageinvestitionen werden nach 
Ansicht der „fünf Weisen“ im näch- 
sten Jahr um gut sechs Prozent zu- 
nehmen. Diese Rate ist fast doppelt 
so hoch wie die, die in diesem Jahr 
realisiert werden dürfte. Um den Auf- 


schwung zu kräftigen und auf Dauer 
zu sichern, sollten die Investitionen 
noch mehr als bisher gefordert wer- 
den. Nach Ansicht der Sachverstän- 
digen würde bereits bei einem 
Wachstum von drei bis 3,5 Prozent, 
warn es über mehrere Jahre realisiert 
werden könnte, zu einem erheblichen 
Abbau der Arbeitslosigkeit beitra- 
gen. 

Die „fünf Weisen“ sprechen sich 
für eine weitere Konsolidierung der 
S tafltgfin»n»»n mi«t Sie weisen darauf 
hin, daß die bisherige Politik in die- 
sem Bereich die Konjunktur nicht 
behindert habe. 

Im einzelnen schlagen die Profes- 
soren den Abbau von Subventionen, 
die Senkung der Tfinknmnw ngfg upr , 
die Abschaffung der Gewerbesteuer, 
mehr Privatisierung, Senkung der 
Lohnkosten, den Verricht auf tarifli- 
che Arbeitszeitverkürzungen, mehr 

Eigenversorgung in der Sozialpolitik 
und eine marktwirtschaftliche Um- 
weltschutzpolitik vor. 

Seite II: Impulse 


Bundesbahn-Zuschuß hleiht begrenzt 

Personal soll bis 1990 um 80 000 verringert werden, Entlassungen aber nicht geplant 


HANSJ. MAHNKE, Bonn 
Die Zuschüsse des Bundes für die 
Deutsche Bundesbahn, die sich im 
vergangenen Jahr auf 13,8 Milliarden 
Mark beliefen, sollen auch in Zukunft 
begrenzt bleiben. Über die Hobe des 
Plafonds soll aber «st bei der Auf- 
stellung des Haushalts 1985 und der 
Festschreibung der Mittelfristigen Fi- 
nanzpfanung, also erst im Frühjahr, 
entschieden werden. 

Das bat gestern das BundeskabU 
nett in seiner bahnpolitischen Leit- 
linie beschlossen. Zielsetzung: Bonn 
will die weitere Ausuferung der Ver- 
schuldung stoppen. Die Bahn soll vor 
allem dort investieren, wo es sich für 
se auszahlt Sie soll attraktiver wer- 
den und wettbewerbsfähig bleiben. 

Der Personalabbau soll bis 1990 um 
80000 Beschäftigte verringert wer- 
den. Diese Anpassung „soll ohne Ent- 


lassungen abgehen“. Dabei werde je- 
doch vorausgesetzt, daß die Mitarbei- 
ter zu örtlicher und fachlicher Umset- 
zung, soweit erforderlich, bereit sind. 
Bandesverkehrs minis ter Werner 
D oTlinger „ Kein Unternehmen kann 
auf Dauer Personal beschäftigen, für 
das es keine Arbeit bat“ Der Perso- 
nalüberhang wird gegenwärtig auf 
14 000 veranschlagt 
Die Bundesbahn soll sich weiterhin 
im öffentlichen Petsonennahverkehr 
en g a g ieren, allerdings sollen die Fi- 
nanzmittel auch hier begrenzt wer- 
den. Denn allein hier ist das Defizit 
zwischen 1970 und 1982 von 13 auf 
4,5 Milliarden Mark gestiegen. Die 
Verluste der Bahn in den Verkehrs- 
verbünden sollen in Zukunft nicht 
stärker steigen dürfen als die Zuwen- 
dungen des Bundes, sie sollen im 
Kern eingefroren werden. Dieses be- 


deutet die Verkehrs verbünde müs- 
sen in den Ballungsgebieten bei Ko- 
stensteigerungen starker als bisher 
die Tarife anheben. Auf dem flachen 
Lande soll der Betrieb aufrechterhal- 
ten bleiben. 

Zur Gesundung der Bahn setzt die 
Bundesregierung auch stark auf die 
Kooperation und die Kapitalbeteili- 
gung Dritter. Auch dadurch soll die 
Produktivität gesteigert und die Ka- 
pazitätsauslastung gesichert werden. 

Als Katastrophe nicht nur für die 
Eisenbahner, sondern zugleich für 
die Umwelt- und Regionalpohtik be- 
zeichnte Emst Haar, Vorsitzender 
der Gewerkschaft der Eisenbahner 
Deutschlands (GdED), die Pläne der 
Bundesregierung. Er spricht von ei- 
ner Hamflungsanfeitupg für die Ver- 
stümmelung der Bahn. 

Seite 11: Steuervorteile eingeschränkt 


DER KOMMENTAR 


Ermutigung 

CLAUS DERTTNGER 


ln Bonn bemerkte Regierungsspre- 
cher Peter Boenisch, nach den Infor- 
mationen der B und esregi ^ m g hate 
die sowjetische Delegation die Ge- 
spräche „unterbrochen“ und »VM 
„abgebrochen“. Da die Agentur Tass 
ausdrücklich nur auf die „gegenseiti- 
ge Verhandlungsrunde“ Bezug ge- 
nommen habe - wie auch Kwizinski 
-, brauche dem unstrittenen Verbum 
keine so große Bedeutung beigemes- 
sen zu werden. 

Die Bundesregierung will rieh, wie 
die Regierungen anderer NATO-Staa- 
ten auch, „auf vielen Gebieten für 
eine Wiederaufnahme der Gesprä- 
che“ einsetzen. Für den „bedauerli- 
chen Schritt“ vom Mittwoch trage 
Moskau allem die Verantwortung, 
sagte Boenisch. Einen Anlaß für die 
Unterbrechung habe die Sowjetuni- 
on nicht, denn der Beginn der Statio- 
nierung von Pershing-2-Raketen in 
der Bundesrepublik Deutschland 
schaffe kehre neue Situation. Das At- 
lantische B ündnis sei bereit, schon 
stationierte Systeme bei einer späte- 
ren Einigung mit der Sowjetunion 
wiederabzubauen. 

Auch der US-Chefunterbändler 
Nitze zeigte sich optimistisch, daft die 
sowjetische Abordnung an den Ver- 
handlungstisch zurückkehrt 


D er Staat ist kein Konjunk- 
turbremser, w enn er sein 
Ausgabenwachstum drosselt 
Im Gegenteil: Er schafft mit ei- 
ner solchen Politik mehr Spiel- 
raum zur Finanzierung privater 
Investitionen, die wirtschaftli- 
ches Wachstum bringen. Das 
war schon vor einem Jahr die 
These des Sachverständigenra- 
tes und nicht nur sein Rat für 
die Bonner Finanz- und Wirt- 
schaftspolitik. Es hat sich aus- 
gezahlt, diesem Konzept zu fol- 
gen. 

Die Bundesregierung soll auf 
diesem Weg der Konsolidierung 
konsequent weitermarschieren, 
empfehlen die fünf Weisen. 
Und sie ermutigen die Politiker, 
das Steuersystem wachstums- 
freundlicher zu gestalten, der 
Subventionitis noch stärker zu 
Leibe zu rücken und mehr öf- 
fentliche Leistungen zu privati- 
sieren. 

Natürlich ist es für Wissen- 
schaftler leichter, vernünftige 
Postulate zu formulieren als für 
Politiker, solche auch durchzu- 
setzen. Aber das relativiert 
nicht das Gewicht derartiger 
Forderungen. Die Bundesregie- 
rung sollte beherzt an deren 
Realisierung herangehen. Dann 
werden auch die Vorwürfe ver- 
stummen, die Politik der Wen- 
de sei über einige Manöver 
nicht hinansgelrommpn 


Zusicherungen 
Reagans an 
den Kanzler 

MANFRED SCHELL, Bonn 
Der amerikanisch» Präsident Ro- 
nald .Reagan hat in einem Brief an 
Bundeskanzler Helmut Kohl zuge- 
sagt, daß die Bundesregierung im 
Falle eines Einsatzes von Atomwaf- 
fen, die auf deutschem Boden statio- 
niert sind, vorab konsultiert wird. 
Nach Informationen der WELT hat 
Präsident Reagan dieses Schreiben 
bereits Anfang 1983 an Bundeskanz- 
ler Hehnut Kohl geschickt Beide Sei- 
tenbewahrten Stillschweigen darüber. 

In Regrarungskreisen hieß es zu 
dieser Information, man könne „sie 
weder bestätigen noch dementieren“. 
Es h a n del e sich bei dieser Zusiche- 
rung um eine „freiwillige“ Leistung 
des amerikanischen Präsidenten. 
Reagan, so hieß es weiter, habe diese 
Zusage nach persönlichen Unterre- 
dungen mit Bundeskanzler Kohl ge- 
geben. Das Schreiben aus Washing- 
ton unterliege der höchsten Geheim- 
hattungsstufe der NATO und sei ne- 
ben Kohl und Genscher nur wenigen 
Beamten bekannt 
Der Staatsminister im Auswärtigen 
Amt, MöBemann (FDP), erklärte, 
richtig sm, daß bei Atomwaffen, die 
auf dem Territorium der Bundesre- 
publik Deutschland stationiert seien, 
„für den Fall ihres Einsatzes ein 
schon fest umrissenes Konsultations- 
Verfahren besteht“. Dies bestätigte, 
auf die Ebene der NATO bezogen, 
auch der CDU/CSU-Fraktionsvorsit- 
zende Dregger. Möllemann sagte, der 
festgelegte Mechanismus sei „hinrei- 
chend ". Er sri vor nicht allzu langer 
Zeit „präzisiert*' worden, womit er 
das Schreiben Reagans an Kohl ge- 
meint haben dürfte. 


Für den konjunkturellen Auf- 
schwung, der uns nach der Pro- 
gnose der fünf Weisen im näch- 
sten Jahr bis drei Prozent 
oder möglicherweise sogar 
noch etwas mehr Wachstum 
bringen soll, ist allerdings nicht 
allein die Wirtschaftspolitik ver- 
antwortlich. Auch die Sozialp- 
artner sind in die Pflicht ge- 
nommen. Deswegen verdient 
die Warnung des Sachverstän- 
digenrats vor Arbeitszeitver- 
kürzung bei vollem Lohnaus- 
gleich besondere Beachtung. 

Es feilt auf, daß die fünf Wei- 
sen in ihrer Konjunkturein- 
schätzung etwas optimistischer 
sind als vor einem Monat die 
Konjunkturforschungsinstitu- 
te, die noch Zweifel am sich 
selbst tragenden Aufschwung 
hegten. Die größere Zuversicht 
der Weisen resultiert wohl nicht 
zuletzt daraus, daß sie Bonn ei- 
ne mutigere Politik auf der von 
ihnen vorgezeichneten Linie Zu- 
trauen, die schließlich auch die 
Lage am Arbeitsmarkt etwas 
entspannen wird. 

M an kann der Bundesre- 
gierung nur Durchhal- 
tevermögen auf ihrem Konso- 
lidierungskurs wünschen. Da- 
zu gehört auch der Verzicht 
auf Versprechen steuerlicher 
Erleichterungen, bevor es in 
der Staatskasse nachhaltig 
besser aussieht 


Blüm begrüßt 
Tarif angebot von 
Gesamtmetall 

dpa/AP, Osnabrück 

Bundesarbextsmütister Norbert 
Blüm (CDU) hat das Angebot der 
Arbeitgeber in der Metallindustrie 
für die anstehenden Tarifverhandlun- 
gen ausdrücklich begrüßt Der Ar- 
beitgeberverband hatte der IG Metall, 
einen „Beschaftigungspakt“ mit fle- 
xibleren Arbeitszeitreglungen, mehr 
Teilzeitarbeit und eine finanzielle Be- 
teiligung an einer Vorruhestandsre- 
gelung offeriert 

In einem Interview mit der „Neuen 
Osnabrücker Zeitung“ sagte Blüm, 
endlich habe das Nein-Sagen ein En- 
de. Der Vorschlag von Gesamtmetall 
sri der Durchbruch zu einem „Ge- 
spräch über vernünftige Arbeitszeit- 
formen“. Um eine harte Konfronta- 
tion in den Tarifverhandlungen zu 
vermeiden, appellierte der Bundesar- 
beitsminister an die Tarifparteien, 
noch weiter aufeinander zuzu gehen. 
Die Gewerkschaften, „die es in dieser 
Zeit nicht leicht haben“, forderte 
Blüm auf; nicht ein „marxistisches 
Süppchen“ zu kochen, sondern den 
Willen zu Realismus zu zeigen. 

Bei der von der Bundesregierung 
voigeschlagenen Vomihestandsrege- 
lung stellte Blüm sogar ein noch stär- 
keres finanzielles Engagement des 
Staates in Aussicht In den Tarifver- 
handlungen lasse sich, so der Mini- 
ster, der staatliche Zuschuß von 65 
Prozent durchaus noch erhöhen. Der 
CDU -Politiker wies darauf hin, daß 
eine halbe Million Arbeitslose wieder 
Beschäftigung finden könnten, wenn 
die Vorruhestandsregehmg verwirk- 
licht würde. Ein Streik könne nach 
Auffassung von Blüm mit Sicherheit 
keine neuen Arbeitsplätze schaffen. 


Frau Thatcher: Hilfe beim 
„Schutz bedrohter Freiheit“ 

Kritik au Industriestaaten auf Commonwealth-Tagung 


AFP/rtr, Neu-Delhi 

Auf der gestern in Neu-Delhi eroff- 
neten Commonwealth-Konferenz hat 
die britische P n»miprmini<teri n Mar- 
garet Thatcher an gekündigt, ihr Land 
wolle sich für verbesserte Ost-West- 
Beziehungen einsetzen. Vielleicht, so 
meinte sie, könnten auch die anderen 
Führer der Commonwealth-Staaten 
einen Beitrag dazu leisten, die Welt 
sicherer zu machen. Außerdem müs- 
se man überlegen, „wie wir am be- 
sten Länder unterstützen können, die 
frei bleiben wollen“, betonte die 
Regterungschefin. 

Im Hinblick auf die Wirtschaftspo- 
litik plädierte Frau Thatcher für eine 
liberale Weltwirtschaftsordnung und 
machte geltend, die bestehenden 
Schwierigkeiten seien nicht durch 
die Schaffung neuer internationaler 
Institutionen zu losen. Dagegen 
könnten die bestehenden Finanz- 
und Handelssysteme im Geist der 
Verhandlungen von Bretton Woods 
(1944) weiter verbessert werden. Die 
v i el sch i chti gen gegenwärtigen Pro- 
bleme seien durch Faktoren wie Öl- 
preiserhöhnngen, Bevölkerungs- 
wachstum und technologischen Vor- 


sprung verursacht worden. 

Die britische Premierministern! ap- 
pellierte an alle Staaten, ihre Wirt- 
schaft vorsichtig zu steuern und da- 
bei die Auswirkungen ihrer Politik 
auf andere Länder zu berücksichti- 
gen. Die Industriestaaten seien nicht 
für die schwierige Wirtschaftslage in 
der Dritten Welt verantwortlich, be- 
tonte sie. 

In ihrer Eröffnungsrede hatte die 
indische Premierministern! Indira 
Gandhi die Wirtschaftspolitik der rei- 
chen Staaten kritisiert und zu einer 
Neuordnung der Writwährungs- 
struktur aufgerufen. Sie appellierte 
an die 37 teilnehmenden Staats- und 
Regierungschefs, die Im Märe auf 
dem Blockfreien-Gipfel vorgeschla- 
genen Sofortraaßnahmen für eine ge- 
rechtere Weltwirtschaftsordnung zu 
billigen und sich auf eine neue Wäh- 
nings- und Fmanzkonferenz nach 
dem Muster von Bretton Woods zu 

Einigen 

De- einwöchige Commonwealth- 
Gipfel erörtert ferner die US-Inter- 
vention auf Grenada, die Ausrufung 
eines türkischen Separatstaates auf 
Zypern und die Namibia-Frage. 
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Die angelehnte Tür 

Von Herbert Kremp 


getreten, was der Bundesaußenminister präzise vorausgesagt 
hat Der sowjetische Chef-Unterhändler Kwizinski kam am 
Mittwoch in die amerikanische A brüstungsvertretung, um zu 
erklären, daß die gegenwärtige Verhandlungsrunde abgebro- 
chen wird, ohne Vereinbarung irgendeines Termins der Wie- 
deraufnahme. 

Die Formulierung gleicht der Tür, die anlehnt aber 
nicht zuwirft. Hinzu kommt, was für die sowjetische Diploma- 
tie in den vergangenen Wochen typisch geworden ist: ein 
Widerspruch. Wahrend die Nachrichtenagentur Tass von „Ab- 
bruch“ spricht steht in ihrem englischsprachigen Dienst das 
Wort „Unterbrechung“. Was s timm t? Was will die Sowjet- 
union? 

Möglicherweise weiß sie es selbst noch nicht genau. Ihr mit 
soviel Propaganda und Desinformation verfolgter Plan, die 
Nachrüstung in Westeuropa, vor allem in der Bundesrepublik 
Deutschland, zu verhindern und somit das Monopol an Mittel- 
streckenwaffen zu erhalten, ist gescheitert Eine so selbstge- 
rechte Weltmacht wie die Sowjetunion verträgt das nicht 
leicht Der Nachfolger Breschnews, Jury Andropow, hat die 
Niederlage zu verantworten. 

Interne Diskussionen, möglicherweise in scharfer Form, 
sind unvermeidlich. Vermutlich wird sich der Ftiigel durchset- 
zen, der die Genfer Verhandlungen nach einer Schamfiist in 
anderer Form fortsetzen will Das würde den Begriff „Unter- 
brechung^, erklären. Seit Wochen umwirbt die Sowjetunion 
den französischen Staatspräsidenten Mitterrand, der bei der 
Fortsetzung des Dialogs „eine Rolle“ spielen möchte. Wenn 
die sowjetische Botschaft in Paris durchblicken laßt daß sie 
den Dissidenten Sacharow nach Frankreich ausreisen lassen 
würde, dann will Moskau nicht Menschlichkeit üben, sondern 
ein Signal setzea 

Die Sowjetunion weiß, daß nach der Entscheidung in der 
Bundesrepublik auch die anderen europäischen Stationie- 
rungslander gemäß dem Doppelbeschluß der NATO zur Tat 
schreiten werden. Sie muß ihre Diplomatie auf die neuen, 
unabänderlichen Gegebenheiten einrichten. Die ersten Per- 
shing 2 treffen in der Bundesrepublik ein. 


Comandantes lernen 


Von Manfred Neuber 


D ie Kriegsgefahr in Mittelamerika scheint gebannt: Am 16. 
Dezember wollen die Republiken dieser Region ein Frie- 


J-V Dezember wollen die Republiken dieser Region ein Frie- 
densabkommen schließen. Dies kündigte die Contadora-Giup- 
pe (Kolumbien, Mexiko, P anam a, Venezuela) an, die sich um 
die Beilegung der Konflikte bemüht Auch Nicaragua will 
Frieden schließen - auch mit El Salvador. 

Ein Friedenssignal aus Mittelamerika löst in diesen Tagen 
zunächst ungläubiges Staunen aus. Die Aussichten auf eine 
friedliche Regelung in Mittelamerika sind jedoch, ganz im 
Gegenteil, seit dem amwifean isehen Eing r eifen auf Grenada 
gestiegen. Kuba und Nicaragua haben erkannt daß die Ent- 
schlossenheit Präsident Reagans ernst ist, eine Ausbreitung 
der revolutionären Gefahr zu verhindern. Seither treten Castro 
und die Comandantes vorsichtiger auf. 

Wenn es zur Entspannung in Mittelamerika auf der Grundla- 
ge jener 21 Punkte der Contadora-Gruppe kommt die einen 
Gewaltverzicht, die Beendigung des Wettrüstens und der 
Unterstützung bewaffneter Gruppen aus anderen Landern 
sowie den Abzug ausländischer Militärberater vorsehen, ist es 
ein Erfolg der Doppelstrategie der USA. 

Unter Aufbietung seiner besten Köpfe für eine Vermittlung, 
die wie Henry Kissinger und Richard Stone durch stille 
Diplomatie den Boden fiir die Contadora-Vorschläge bereiten, 
und durch die Demonstration militärischer Starke mit der 
Wiederbelebung des mittelamerikanischen Militärpaktes und 
gemeinsamer Manöver schaffte Washington den Durchbruch 
zu einer friedlichen Lösung. 

Bei dem Vertragsschluß geht es nicht nur um die Abwen- 
dung der Kriegsgefahr, sondern zugleich um stabile politische 
Verhältnisse in Mittelamerika. Deshalb bestehen die Contado- 
ra-Staaten auf freie Wahlen in El Salvador wie in Nicaragua. 
An der Einhaltung einer solchen Verpflichtung muß sich 
schon bald zeigen, ob die Sandinisten jetzt nur aus militärisch- 
taktischen Gründen einlenken oder ob sie tatsächlich in 
Frieden mit ihren Nachbarn leben wollen. 


Striese in Grün 


Von Enno v. Loewenstem 


A ls nächstes soll nun Mutlangen blockiert werden, weil dort 
die ersten Pershings aufgestellt werden. Voraussetzung 


ZXdie ersten Pershings aufgestellt werden. Voraussetzung 
ist, daß die Friedensbewegten nicht ihre Kommandozentralen 
fragen: Gibt es diesen Ort Mutlangen überhaupt? Und - gibt es 
überhaupt Pershings? 

Die vielen Fälschungen könnten Unsicherheit ins Lager der 
Unbeirrbaren tragen. Seit Monaten schon kursieren fiktive 
Rundschreiben, die angebliche Atomkriegsvorkehrungen in 
Aussicht stellen, als stehe der Erstschlag vor der Tür. Im 
Bundestag sind gefälschte Stimmkarten vor der Debatte auf- 
getaucht, in der es doch um die Wahrheit über Leben und Tod 
gehen sollte. Krawalle wurden inszeniert, damit der Rechtsan- 
walt Schily mit verzerrtem Gesicht behaupten könne, es habe 
gänzlich unprovozierte Übergriffe gegen harmlose Demon- 
stranten gegeben. Und man war sich einig darüber, „daß gegen 
Ende der Debatte Pfeffer gegeben werden muß, damit Tumul- 
te und Störungen von der anderen Seite kommen“. 

So jedenfalls haben die Grünen es getreulich protokolliert, 
und wenn man heute darüber rätselt, wer wohl die gefatschten 
Stimmkarten in Genschers Pult geschoben haben mag, so hilft 
vielleicht ein weiterer Blick in Joschkas Protokoll: . . ob 
man nicht die Abstimmungskarten zusammen mit Abstim- 
mungskarten für Volksbefragung einwerfen kann?“ Und: „Es 
ergibt sich ein kleiner Tumult,_weil klar wird, daß es ja auch 
eventuell noch Möglichkeiten gibt, die Abstimmung platzen zu 
lassen." Recht so; ein gutes Stück verlangt ein gutes Dreh- 
buch, das hat schon der alte Goldoni gewußt - und der alte 
Striese erst recht 

Nur eben: Man darf es die Leute draußen nicht merken 
lassen, denn die sollen ja Empörung nicht spielen, die sollen an 
die eigene Empörung glauben. Dumm, wenn dann so ein 
Protokoll an die Öffentlichkeit kommt Dümmer noch, wenn 
man zu singen anfangt und damit alle Welt an den weiland 
Reichsgesangsverein erinnert Der Alt-Bundeskanzler setzte 
auf die ganze Debatte einen Papierflieger. Der war zwar auf 
seinen Parteichef gezielt, traf aber eigentlich den Kern des 
ganzen „Widerstandes“. 
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Für euch! 


Die Chance nach Engelmann 


Von Günter Zehm 


B evor der jetzt zurückgetretene 
VS-Vorsitzende Bemt Enppl- 


JJVS-Vorsibende Bemt Engel- 
mann im SchriftsteQerverband zu 
höchsten Ehren aufstieg, machte er 
als Chef der ko mm i inist is ch en 
Tamorganisation „Presseausschuß 
Demokratische Initiative“ von sich 
reden. Seine strategische Aufgabe 
bestand darin, die Bundesrepublik 
Deutschland und ihre führenden 
Politiker als Hort des Nationalso- 
zialismus hinzustellen nnd im ver- 
bündeten Ausland Mißtrauen ge- 
gen die junge deutsche Demokra- 
tie zu schüren. Der Mann hatte 
einigen Erfolg. Seine Interviews 
besonders in den Medien des „neu- 
tralen“ Schwedens und seine aus 
Ostberiiner Fälscherzentralen ge- 
speisten „Enthüllungsschriften“ 
säten Gift 


Kaum an die Schalthebel des VS 
gelangt, wandelte er den Verband 
zielstrebig in ein Anhängsel der 
von Moskau gesteuerten „Weltfrie- 
densbewegung“ um. Rn Verbands- 
organ „Die Feder“ wimmelte es 
fortan von speicheUeckerischen 
Hofberichten über Begegnungen 
zwischen VS-Leuten und „Kolle- 
gen“ aus Bulgarien, aus der Tsche- 
choslowakei und aus Ost-Berlin. 
Für die Mitglieder, die einst in der 
„DDR“ Verfolgungen ausgesetzt 
waren, begann eine Alptraumzeit 
Auf Schritt und Tritt begegneten 
sie ihren Peinigern von gestern, die 
grinsend Arm in Arm mit Engel- 
mann posierten und sich auf west- 
lichem Parkett als die eigentHehen 
Herren aufführten; sie selber aber 
wurden, wie zuletzt noch Manes 
Sperber, diffamiert und heim- 
tückisch attackiert Der VS war 
nicht einmal mehr ein Schatten 
sein»- selbst 


sich schon vor Bn gpimann wie eine 
Beilage des „Neuen Deutschland“. 

Wer ernsthaft darangehen will, 
die Krise an der Wurzel zu kurie- 
ren, der muß auch den Gewerk- 
schaftsbeitritt neu zur Disposition 
und Diskussion stehen. Allein 
schon der Gewerkschaftsbrauch, 
alle Entscheidungen indirekt, per 
Delegation zu erledigen, ist ganz 
und gar schriftstellerfremd. So et- 
was mag berechtigt sein bei mehre- 
ren hunderttausend Mitgliedern; 
ein Verein, dessen zwei- bis drei- 
tausend Mitglieder bequem in ei- 
nen Saal hineingehen, sollte auf 
jeden Fall direkt entscheiden. Er 
spart dadurch Bürokratie, fördert 
persönlichen Kontakt und huma- 
nen Umgang miteinander und er- 
schwert die Spaltung der Mitglied- 
schaft ln Funktionäre einerseits, 
Karteileichen andererseits. 

Engelmanns Funktionäre haben 
In der letzten Zeit immer wieder 
verbreitet, „rein sachlich gesehen“, 
sei die Ägide Engelmann doch sehr 
erfolgreich gewesen, ma n habe 
zum Beispiel den „Normen-Ver- 
lagsvertrag“ duxchgesetzt Über so- 
viel Ignoranz kann man nur mit 
dem Kopf schütteln. Normenver- 
träge schrecken Verleger eher ab, 
mit Debütanten ein Übereinkom- 
men abzuschließen, und für ver- 
sierte Erfolgsautoren sind sie lästi- 
ge Fesseln, die man am besten 
nicht beachtet Das penetrante Er- 
folgsgerede soll nur davon ablen- 
ken, daß es En grimjmn und sein 
Vorgänger Lattmann waren, die 


das komplizierte, sehr oft von 
Freundschaft und Vertrauen ge- 
prägte Verhältnis Autor-Verleger 
über den plumpen Klassenkamp- 
fleisten schlugen und damit gang 
überflüssige Fronten aufrichteten. 


Was schließlich das Liebäugeln 
mit der sogenannten Medienge- 
werkschaft betrifft, für die der VS- 
Eintritt in die IG Druck und und 
Papier das notwendige Präludium 
gewesen sei, so sollten die Autoren 
sich endlich klamiaehpn, daß sie 
überhaupt nichts von einer solchen 
Gewerkschaft hätten. Diese würde 
bes tenfalls die Gehaltsmteressen 
der ohnehin gutbetuchten Rund- 
funk- und Femsehredakteure 
wahrnehmen; die freien Schrift- 
steller aber wären das fünfte Rad 
am Wagen, das Feigenblatt für ei- 
nen gigantischen „closed shop“, in 
dem die Funktionäre Macht über 
Ideen und Phantasie beanspruch- 
ten. 


Wie konnte es dazu kommen? 
War wirklich alles nur eine Folge 
des zweifellos vorhandenen politi- 
schen Geschicks Engelmanns? Da- 
von kann keine Rede sein. Die 
Wahrheit ist vielmehr: Der VS fiel 
seinerzeit En gdmann in den 
Schoß wie eine reife Flucht Er war 
langst vor 1977 auf einseitigen poli- 
tischen Kurs gebracht Der Beitritt 
zur r a di k al e n Gewerkschaft Druck 
und Papier hatte üm verbürokrati- 
siert und der Willkür literaturfrem- 
der Funktionäre ausgeliefert. Sei- 
ne Tagungen waren von sprachli- 
cher Ohnmacht und lachhaften Ge- 
schäftsordnungstricks gekenn- 
zeichnet Das Verbandsorgan las 



Wie soll es weiter gehen? Jene 
VS-Müglieder, die es mit der Re- 
form an Haupt und Gliedern, ernst 
meinen und die vielleicht doch 
noch die Mehrheit stellen, müssen 
im Marz nächsten Jahres Engel- 
mann und seine DKP-Kader zu- 
nächst einmal gründlich abwäh- 
len, und sie müssen sich dabei jeg- 
liche Dreinrede von poltemdeailG- 
Druck-und-Papier-Funktionaren ä 
la Detlef Heiisc h e verbitten. Das 
von Engel m an n und Bensche 
postulierte Dogma, daß der VS 
„ohne jede Diskussion Mitglied der 
Friedensbewegung* sei, muß fal- 
len. Es darf in den Dis ku ssionen 
keine Tabus mehr geben, damit 
wieder ein halbwegs vorzeigbares 
intellektuelles Niveau entsteht und 
der Verband sich näht mehr lä- 
cherlich macht 


Hans-Christoph Buch: Neuer Mann 

fDr dem VS? foto-. Brigitte Friedrich 


An geeigneten Kandidaten gegen 
E n gel m a nn und die DKF-Chque 
dürfte es nicht fehlen. In den Start- 
löchern steht schon Hans-Chri- 
stoph Buch, ein ehrgeiziger, 
sprachgewandter linker Publizist, 
der zwar organisatorisch begabt, 
aber aller Vereinsmeierei abhold 
ist und vielleicht ein sachliches 
Verhältnis za den Abgespaltenen 
und Ausgetretenen hersteilen 
konnte. Buch gilt als Skeptiker ge- 
genüber der Gewerkscfcaftszuge- 
hörigkeit Genau ein solcher Skep- 
tizismus könnte den VS langfristig 
retten. 


Neubegum in Grenada 

Von Günter Friedländer : 


W ie bildet man eine Regierung in 
einem Land, in dem jede Regte- 


ZRCKNUNG: KLAUS BÖHLE 


YY .einem Land, in dem jede Regie- 
nmgsöadition aufgehört hat? Eine 
Regierung, deren erste Aufgabe eis- 
ist, zu Wahlen zu rufen, ohne daß es 
politische Parteien oder auch mir 
W ählerlisten gib t? ... 

Sir Paul Scoon, Generalgouvemeur 
Ihrer britischen Majestät in Grenada, 
fand die Antwort; auf diese Fragen: 
„Ich suche Maischen mit techni- 
scher »nd adminis trativer Erfohrnng 
in internationalen, regionalen, offi- 
ziellen und freiwilligen Organisatio- 
nen, deren Interesse für die Entwick- 
lung Grenadas im«* die Wohlfahrt sei- 
ner Bewohner bekannt ist.“ Besser 
ka nn te Tnan Tugenden Meredith 
Allster Mclntyres (51) nicht beschrei- 
ben. Folglich bat Sir Faul ihn, seine 
Tätigkeit als stellvertretender Gene- 
ralsekretär der UNO-Konfttenz für 
Handel und Entwicklungsfragen zu 
unterbrechen und in dx Heimat 
» i rückzakehre a 

Der hochgewachsene Mann mit 
vorzeitig ergrautem Haar ist der Pro- 
totyp eines in England erzogenen Di- 
plomaten. Tatsächlich wurde er in 
Londons School of Economics und in 
Oxford erzogen. Wer mit ihm zu tun 
hat, preist seine Liebenswürdigkeit, 
SAinp Zur ückhaltung nnd a»inAn No- 
nonsense-Stil Alle Probleme, die ihn 
beschäftigen, reduzieren sich auf 
Überlegungen der praktischen Ver- 
nunft: Verschiedene sachliche An- 
sichten sollten nichts mit persönli- 
chen Dingen zu tun haben. 

Diese Sachlichkeit macht ihn zu 
einem idealen Vorsitzenden der 
Übergangsregierung von Grenada, 
die den anspruchslosen Namen eines 
beratenden Komitees für den Gene- 
ralgouvemeur hat Der Ruf ist ehren- 
voll, aber keine ungetrübte Freude 

für den Mann, der nach oiiwn Inng wi 
Wanderleben vor sechs Jahren eine 
aussichtsreiche Karriere in dar UNO 





Zurück ln die Heimat: Interims-Re- 
gierungschef Mcfrrtyre ■ . poto: ap 


begann. Er hat der Karibik bereits 
manchen Dienst an Jamaikas angese- 
hener Westindischen Univereitat und 
als Generalsekretär der aus dreizehn 
Ländern bestehenden Caricom (Kari- 
bische Gemeinschaft) geleistet und 
war auch durch die Welt gekommen: 
So lehrte er äh New Vorics Columbia 
University und half mit seinen Fach- 
fcenntnisaen in r.ntoinflm^Vg, z. B. 
in Mexiko, aus. 

Nun soll er Grenada auf einen wür- 
digen Plate in der : Karibik zürück- 
bringen. Er ist ein international aus- 
gerichteter Mann, fÜr .den. das ge- 
meinsaMe karib fache Schicksal kwi» 
Phrase ist, sondern das Leitmotiv sei- 
ner auf wirtscbäft^olitischen Er- 
kenntnissen ndiä>den Überzeugun- 
gen. Diese von der Tagespolitik nicht 

Mi t rmnwwto Anarhanung v wnnlaft to 

ja auch Grenadas Nachbarn, die USA 
zur Polizeiaktion auf die Insel zu ru- 
fen. Es ist nur logisch, daß ein Mann 
die Wunden der . Vergangenheit hei- 
len soll, der tich;wahrend seines gan- 
zen Lebens diesem Printip verschrie- 
ben hatte. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


ta tkdn Mhwa» vritard üt NmU> 
rfmuiitilnttr aiwWimrtnrtuMlnlwar»- 


NEUE KRONEN ZEITUNG 


Seit Schmidts Abgang und 9eit 
dem Ende der sozialliberalen Koahti- . 
on sind ja weite Tale der SPD von 
herkömmlichen kommunistischen 
Parteien Westeuropas kaum noch zu 
unterscheiden; hier tut sich insbeson- 
dere der Parteivorsitzende Willy. 
Brandt, der einst als legendär gewor- 
dener Bürgermeister von Bedin auch 
schon viel bessere Tage gesehen bat, 
in einer geradezu unfaßbaren Wese 
hervor. ..Ohne westliches Bündnis 
und ohne NATO wäre die Bundesre- 
publik heute schon längst eine Pro- 
vinz der sogenanntei Deutschen De- 
mokratischen Republik. Man wül al- 
so die Früchte dieses Bündnisses ge- 
nießen, aber nichts für dieses Bünd- 
nis tun. Miserabler geht es eigentlich 
kaum noch.(Wien) 


Wahrscheinlich wird ach der Bruch 
in der deutschen Gesellschaft, ausge- 
löst von der Debatte über die Mittel- 
strecken Waffen, am. schwersten für 
die SPD aus wirken: Die einzige Par- 
tei, die eine glaifowüidige Alternative 
präsentierte, hat einen i großen Schritt 
vom Weg sich, 

von dem aniä^anürben Verbünde- 
ten distanziert^^arW ", 
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LA STAMPA 


Die Abstimmung im Bundes- 
tag... zerstreut drei große. Punkte 
der Angst: die Furcht vor gm*»y w 
Bruch de- atlantischen Front, die vor 
einer Trennung Amerikas von Euro- 
pa und die einer Schwächung des 


kendenA 
eine zu ps 
de Tekfo 
kem, dene 
bringear» 
stimmten 1 ' 


y-schBmmer noch, 
ter Gewalt gexaten- 
tjjgung von Paliti- 
Pflicht nahezu- 
h in einer ganz he- 
-entscheiden, die 


Soüdamierun^^schließlich von Ab- 
geordneten iml Parlament mtf iTimn 
außcacp ml a m enfa ri s c h e n Stoßtrupps 


da es einen wachsenden, fast arrogan- 
ten E influ ß der Roten Armee und 
ihrer Marschäße auf die Genfer Ver- 
handlungen gibt (Turm) 


telegraaf 


LE MAHN 


Die deutschen Nachrüstungsgeg- 
ner haben wie vorausschaubar nach 
einer langen Debatte im Bundestag 
eine Paiiam entsschlacht verloren, 
die allerdings den Vorteil ha fte, die 
neue politische Richtung in der Bun- 
desrepublik zu präzisieren... - 


' Beängstigend ist vor afl^dteBna- 
kehr, die die größte Oppositionspar- 
ta voDzogen hat Jahrelang galt die 
SPD unter der Führung von Helmut 
Schmidt als das Modell eines verstän- 
digen, realistischen und konstrukti- 
ven Sozialismus... Schmidt bst 
während des Parteikongresses in ei* 
ner meisterhaften Rede für die Auf- 
recfaterfaattuBg einer Sicherheitspoli- 
tik plädiert,die auf WnklfchkeätiiiDn 
gegründet ist Er stand praktisch al- 
lein. (Den Haag) 


Der heiße Herbst und seine hoffnungsvollen Propheten 


Aus dem Schrecken per Massenauftritt wurde nicht viel / Von Werner Kahl 


A n alle Anhänger der Protestbe- 
wegung war der Aufruf gerich- 
tet daß sie, wenn sie es am 21 J22. 
November ermöglichen könnten, 
nach Bonn kommen und ihren 
„Widerstand“ dort selbst zum Aus- 
druck bringen sollten, indem sie 
den Bundestag belagern. Die Bi- 
lanz der Belagerer am Tag danach 
verdeutlicht jedoch die Kluft zwi- 
schen der Erwartung der Organisa- 
toren in diesem Herbst und der 
Realität Die Ideologen der unzwei- 
felhaft größten Sammlungsbewe- 
gung nach dem Zweiten Weltkrieg 
fri Dpu tsrhlanri sahen anschpingnd 
die außerparlamentarische Szene 
vor der Abstimmung über den 
Naduüstungsteü des NATO-Dop- 
pelbeschlusses von 1979 so, wie sie 
es sich wünschten, und nicht, wie 


keine Ausflüchte in den meteorolo- 
gischen Berach. 

Mit hohem propagandistischen 
Aufwand waren die Organisatoren 
der Friedensbewegung“ darange- 
gangen, die Scharte der gescheiter- 
ten Blockade-Woche im Oktober 


auszuwetzen. Damals schon stan- 
den die vom Bonner Koordina- 
tionsaussdmß bei der Polizei ange- 
meldeten Teilnehmerzahlen im 
eklatanten Gegensatz zu den tat- 
sächlich vor den Toren von Institu- 
tionen und Behörden erschienenen 
Demonstranten: Man hat te drei 
Millionen angesagt, auf marschiert 
sind in den verschiedenen Städten 
maximal Ö50 000. 

Vor der Abstimmung im Bun- 
destag hieß es nun, die Mehrheit 
der Bevölkerung müsse an den bei- 
den Tagen das Gefühl haben, dieje- 
nigen, die in Bonn protestierten, 
seien stellvertretend für jeden Bür- 
ger und seinen Lebensbereich, sei- 
ne Schule, sein Wohngebiet und 
seine Kirchengemeinde. Selbst 
phantasievolle 2ahlenjongleure 
des „Friedensmanagements“ lie- 
ßen nun den Anspruch fallen, ein 
Großteil der Bevölkerung habe an 
diesen Nachherbsttagen das Ge- 
fühl bekommen, persönlich am po- 
litischen Stationierungsort, dem 
Parlament, vertreten gewesen zu 
sein. Was dort gegen die Bannmei- 
le anrannte und das Rednerpult im 


Deutschen Bundestag zu erobern 
suchte, war gewiß nicht die Vertre- 
tung der Mehrheit 

Den au ßer pariamontari seh en 

Arm der Protestbewegung einigt 
eigentlich nur der kleinste gemein- 
same Nenner, der MrnimaTknnsgrrc 
des Begriffes Frieden. Darin offen- 
bart sich zugleich Stärke und 
Schwäche der Bewegung. Zu den 
führenden Anhängern gehören so- 
wohl Befürworter einer konventio- 
nellen Rüstung, wie Gensal außer 
Dienst Bastian, als auch entschie- 
dene Gegner jeglicher Rüstung, 
die, wie Theodor Ebert, für eine 
„soziale Verteidigung“ plädieren. 
m diesem vidstnmnigen Orchester 
der konkreten Utopien spielt die 
DKP konsequent den Part des Ver- 
fechters einseitiger Sicherheit für 
t fos sozialistische La gw durch 
unverminderte Rüstung des Ost- 
blocks. 

Der parlamentarische Arm der 
Friedensbewegung“ vermochte 
demgemäß auch nicht de n etab- 
lierten Parteien im Bundestag zei- 
gen, was eine grüne Harke ist. Auf 
Gemeinsames konnten sich die 


Grünen nicht einigen. Am liebsten 
würde man die Raketendiskusskm 
ad'iztfimfann fortsetzen, ließ sich 
einer der Abgeordneten verneh- 
men, und die Abgeordnete Wal- 
traud Schoppe meinte, das Ver- 
hältnis von parlamentarischer Ar- 
bert und außerpariamentarischeim 
Widerstand müsse neu formuliert 
werden, nachdem ihr Fraktions- 
kollege Hubert Kleinert beim Mor- 
genkaffee am „Glorienschein der 
parlamentarischen Vertretung der 
Friedensbewegung* Zweifel ange- 
meldet hatte. 

ln den Gruppen von den religiö- 
sen Pazifisten bis . zu Anhängern 
aus den Gewerkschaften wird zu- 
nehmend darüber diskutiert, daß 


chpg Verhaften das unumstoßBcha 
Prinzip sei. Sonst werde wonmg- 
tich die gairee Prerieafoewegung 
allmählich verebben. Denn eine 
solchermaßen von 'außen aufae- 
zwuneene-Diskässion v erhind ere 
dieangepeifte Radücalisäening ge- 
. rade in diesem Stadium des Kamp- 
fes gegen eine Nachrüstung und 
schüre unter den Beteüigten Zwa- 
fel an der Legitimität der eigenen 
Aktionen. 

So hegt fax <fie „Friedensbewe- 
gung 1 ' der ; Aschennittwoch . im 
Herbst, aber düe Manager suchen 
ihn jetzt schon jar uberwinden, in- 
dem sie. neue- Aktionen ankündi- 
gen. Sie wöDei die.Triekäi Men* 
sehen, die sich da so schön auf dK 

Oj o_ t 'i u.n - ».j, 


lieh radikalisierenden Aktio n e n im 
Sinne von Zerstörung des Otd- 
nungssystems und der Gesell- 
schaft nicht vorangetrieben wer- 
den kann. Die Bemrworter einer 
R a d i kali si e rung wiederum neh- 
men Anstoß an Diskussionen über 
die Frage der Gewaltfreiheit, die 
ihrer Meinung nach eben nicht so 
begriffen werden kann, daß friedli- 


* ■ hm ■ j fcn.i — 

kölfatm, AfbeSsrahme verschwin- 
den lassen, ^ wäRm den „Neuen 
Menschen“#? Jer form des Homo 


fen.. Aber, d 
Herbst heia 
fraglich, obO 
dergenugi 
das Früh jaffi 


ist aus dem 
es ist höchst 
swegthetwie- 
ft 'schafft, um 
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Der Bnrgermeister wird ’ 

anwesend sein, Posaunen 
werdwgeblaseniuidder 
Weihxukcbtsmarkt eröffnet,doch 
die Attraktion auf dem 
Sömerberg fr Frankfurt werden 
sfeben rekonstruierte 
Fachwerkhäuser sein, die heute 
albergeben werden. Einmütiger 
Architekt und alte 
Handwerkskunst haben die 
„Ostzeile“ wiederhergestellt. 

Von D. GURATZSCH 

T—viese Hauser werden noch Dis- 
I ■knssionen auslösen. Zum er- 
J_-/sten Mal in der Nachkriegsge- 
schichte : der Bundesrepublik 
Deutschland - wurde ein histo rischer 
Marktplatz „ polnisch“ rekonstruiert 
Die neuen Häuser am Römerberg m 
Frankfurt mit ihren rot und braun 
getünchten Fac Hwerkveist rebungen 
sind nämlich nicht nach alten Bau- 
zeichnungen Busgeführt worden, son- 
dern nach Aquarellen des Malers von 
Reiflenstein aus der Zeit um 1800 
und nach Hunderten Amateurfotos 
aus der Zeit vor. ihrer Zerstörung 
1944, die sich im Frankfurter Stadtar- 
chiv noch auftreiben ließen. Für die- 
se Form des ..Nachbauens“ histori- 
scher Hauser sind die Polen berühmt 
geworden - die deutschen Axdiitär- 
teh und Handwerker müssen das erst 
lernen. 

Das besondere Pro Wem in Frank- 
furt; Auf den Ansichten, die zur Vor- 
lage dienten, sind die Fassaden ver- 
putzt und „verschiefert“, vom alten 
Fachwerk ist nichts zu säten. Da es 
keine besseren Vorlagen fiir die Re- 
konstruktion gab, wußte niemand, 
wie die Hauser wirklich konstruiert 
waren. Die Architekten waren auf 
ihn» historischen Kenntnisse und auf 
ihre KnpV him»tinnsg »he angewiesen. 

Am Anfang der Rekonstruktion 
stand der Auftrag der Stadtverordne- 
tenversammlung an den Bad Sode- 
ner Architekten E. Schumacher, die 
Hauser so wiederaufzubauen, wie sie 
bis zu ihrem Bombentod 1944 aussa- 
hen- Schumacher, seit 20 Jahren auf 
Stadtsaniaung spezialisiert, wollte 
aber keine Theateikulisse bauen und 
e fttec h infi sichrem „Echtheitsfenati- 
ker“, wte er isiefcF’Selbst nennt, die 
Hauser „historisch“, als Fachwerk- 
häuser, au -emjjhte^ i ynd zwar „nach 
denselben ^-Prmzipieri, ‘die beim 
Denkmalschutz geiten* 1 . -■ ’ 

Das hieß: Kein. Beton, keine Mas- 
sivdecke, die tragenden Stützen Holz. 
Und dan n die ganze Wissenschaft des 
I ps p yhpn Fachwerkhaus! Immer- 
hin konnte man aus den . Umrissen 
und Abmessungen der Häuser wie 
auch aus der Stadtgeschichte auf die 



ln Mittalatter erbaut, 1944 zerstört und nach Aquarellen rekonstruiert: die ..Ostzeile** in Frankfurt. 
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Rrfg fphi i ngszei t des einzelnen Hau- 
ses schließen, und das bedeutet viel 
Dem die Genealogie des Fachwerk- 
baus verläuft in zeitlich einigerma- 
ßen deutlich abzugrenzenden Schrit- 
ten. Ein Haus wie der „Große Lau- 
benberg 11 , das kleinste in der Sech- 
serreihe und um 1460/70 entstanden, 
muß mit den oberen Stockwerken 
zum Beispiel weiter auskragen als 
jüngere in der Front Es darf noch 
keine „Andreaskreuze 11 in der Fassa- 
de haben wie der sehr viel größere 
„Kleine Laubenberg“ zur rechten 
und der noch größere „Kleine Dachs- 
berg »"d Schlüssel“ zur llnkpn. Denn 
die kamen aus Niedersachsen erst 
um 1470 in den Frankfurter Raum. So 
bekam der schmalbrüstige Winzling 
die typischen viertelkreisfönnigen 
Fußstreben der «hagren Zeit, die sieh 
um die senkrechten „Stiele“ zu Halb- 
kreisen schließen. 

Als Schirmacher und seine Leute 
sahen, was sie zustandegebracht hat- 
ten, sagten sie (so Schirmacher heu- 
te): „Ach du lieber Gott, das ist so 
schön, warum sollen wir da Putz 
draufschmieren?“ Und so blieben die 
Fassaden im nackten unverküeister- 
ten Fachwerk stehen, ganz so, als 
hatte hier der Spurensichergeist der 
. Denkmalpfleger ein Bild des 15. Jahr- 
hunderts freigelegt Nur ein Giebel 
wurde verschiefert, aus Rücksicht 
auf das Riesige Fach werk“ (Schirma- 
cher) des „Schwarzen Sterns“, den 
daneben die Architekten Heinrich 
und Geiger für 18 Millionen Mark 
rekonstruieren. 

Schirmacher tröstet: „Wenn man 
unsere drei Fachwerkhäuser ver- 
putzt, hat man genau die Fassaden 
von 1944.“ T .inlrs schließen sich dann 
ohnehin zwei Putzfassaden an. Sie 
entstammen der barocken und klassi- 
zistischen Zeit und kleiden den „Wil- 
den Mann“ und den „Goldenen 
Greif* ein. Den Schlußpunkt in- der 
-Reätecfer„(5roßeund Kleine- Engel“ 
wieder eine Fachwerkfassade, aber 
da sind die Irritationen kleiner. Auf 
alten Fotos ist das Haus wegen seines 
reichen Schnitzwerks nämlich nur 
teilweise verputzt 
An diesem Haus haben die Hand- 
. weiker des 20. Jahrhunderts mit 
Schweiß und Kopfzerbrechen die 400 
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Jahre alten Techniken ihrer Zunft- 
brüder geübt So sollten die Wände 
im Barisgeschoß aus rotem Wüsten- 
zeller Sandstein „gepillt“ werden. 
Die Leute von der Frankfurter Stein- 
metzfirma Kohlmann mußten erst- 
mal Bücher wälzen. Sie fanden das 
ungewohnte Wort in einem Werk 
über Ha« Ulm er Münster. „Pillen — 
mit dem Pülhammer bearbeiten.“ So 
entsteht «ine fein, aber unregelmäßig 
geriffelte Fläche, die eben nicht aus- 
sieht wie eine glatte Tapete. Die Leu- 
te murrten, denn das muß man erst 
wieder lernen, außerdem, so waren 
sie überzeugt, „macht man das heute 
mit Maschinen besser, und man spart 
ein Viertel Zeit“. Der Architekt blieb 
. hart: „Man muß die Hand des Stein- 
metzen sehen.“ 

Im na chhinein, so der pausbackige 
Firmenchef Hermann Decker, „hat es 
uns allen Spaß gemacht, trotz etwa 40 
MnHpnpn, die für das Sockelgeschoß 
angefertigt werden mußten.“ 

Oder der Holzbildhauer Peter Mei- 
er. Der 33jährige hat „zum erstenmal 
amen Auftrag in dieser Große ausge- 
führt 11 . Drei bis vier Leute haben fiir 
ihn modelliert, bis millimetergenau 
die Figuren nachgeformt waren, die 
auf den alten Fotos die „Stiele“ des 
reichverzierten Hansps schmücken. 
Es sind kecke, freche, tolldreiste Ge- 
stalten, für die es kaum eine Deutung 
gibt Eine Frau hebt den Rock - dar- 
unter sitzt ein Teufel mit eregiertem 
P enis. Ein Faun grinst mit zwei Ge- 
yächtshalften: links Schnurrbart, 
rechts Rotznase, die er hinunter auf 
die Passanten schneuzt. Ein Geld- 
sackträger mit zwei Körpern und ei- 
nem Kopf - auf den Fotos waren nur 
noch Konturen des Gesichtes zu er- 
lrennen, da mußte Meier in freier 
Phanatasie ergänzen. Aber sonst, dar- 
auf besteht er, „ist alles mit der Lupe 
verglichen“. 

Nicht alles ist von ihm, drei Kolle- 
gen' haben mitgearbeitet, aber auf 
zwei Werke ist er besonders stolz: die 
große Engelkonsole, von der das 
Haus seinen Namen hat, und Adam 
und Eva an der Seitenfront, splitter- 
nackt unter einer Hopfenbuche. Das 
fanden die Vorfahren vor 150 Jahren 
so „obszön“, daß sie es einfach zuge- 
schiefert haben. 



Ob Holzbildhauer 
oder Steinmetze, 
k \ allen war eins eje- 
meinsam: die Lie- 
: be zum Detail und 
•f ; die Besessenheit, 
jeae Figur und je- 
de Gruppe so ori- 
ginalgetreu wie 
*{'• möglich wieder- 
■ •'; herzustellen. 
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Vom Frieden redeten alle, 
doch friedlich war es nicht 


In einige Häuser sind unten Gast- 
stätten und Laden eingezogen, dar- 
über wurden Wohnungen ausgebaut 
- in einem Haus drei Kleinstwohnun- 
gen mit 30 Quadratmetern, in den 
anderen nur je eine Maisonettewoh- 
nung mit 100 bis 200 Quadratmetern 
als „Haus im Haus“. Das klingt pom- 
pös, aber Schirmacher beschwich- 
tigt: „normaler Komfort“ , „keine Lu- 
xuseinrichtung, außer Haß „zum Teil 
zwei Bäder“ eingebaut wurden, „na- 
türlich kein Marmor, keine Luxusba- 
dewannen, sondern verkleidet mit 
Holz“. 

Trotzdem bleibt die Frage: Warum 
nur acht Wohnungen in sechs Häu- 
sern in bester Innenstadtlage. Schir- 
macher verweist auf die Bauaufsicht, 
die bei der Rekonstruktion der Häu- 
ser ohnehin „gewaltig über ihren 
Schatten gesprungen“ sei Denn die 
baupolizeilichen Abstandsregeln un- 
serer Zeit sind bei mittelalterlichen 
Häusern natürlich nicht einzuhalten. 

Der Architekt hat sich mit einem 
Trick geholfen: Seine Häuser haben 
kein durchgehendes Treppenhaus. 
Wer in die Wohnungen will, muß die 
Aufgänge in dem dahintergeschalte- 
ten Neubau benutzen und dann über 
eine rückwärtige Brücke in das Fach- 
werkhaus gehen. Mehr als eine Woh- 
nung pro Haus - so der Architekt - 
könne auf diese Weise jedoch nicht 
erschlossen werden. Wegen der 
Brandgefahr in den Holzhäusern 
wurden überall Sprinkleranlagen ein- 
gebaut 

Es werden allesamt „Gespenster- 
häuser“ sein. Denn das Holz der Bal- 
kendecken, tragenden Stützen und 
tragenden Unterzuge, so der Archi- 
tekt, „arbeitet noch in hundert Jah- 
ren “. Es wird reißen und knacken, 
als säßen die Spukgeister des Mittel- 
alters im uebälk. 

Man habe vorzusorgen versucht 
Die Eichenhölzer aus dem Elsaß und 
aus Wäldern bei Gießen seien Winter- 
einschlag und mindestens vor vier 
Jahren geschlagen. In ein Haus habe 
man sogar 250 alte Balken aus einer 
alten Scheune eingebaut „Wir waren 
enthusiastisch und wollten überall al- 
te Scheunen kaufen, aber das wäre 
ein Zehnjahresprogramm gewesen. 


Agitation bei den Grünen, 
Konfrontation bei der Mehrheit 
der SPD: Der Schluß der 
Raketen-Debatte im Bundestag 
verhieß wenig Gutes fiir die 
innenpolitische Zukunft. 

Von BERNT CONRAD 

S ieben Standen vor der Entschei- 
dung stellte Willy Brandt die 
Weichen für die SPD. Sichtlich 
alt geworden, aber vom Sieg über den 
sicherheitspolitischen Kurs Helmut 
Schmidts beflügelt attackierte der 
Parteichef mit ätzender Schärfe Per- 
sonen und Sachen. Wohin dies die 
Sozialdemokraten treiben soll, war 
im Bundestags-Plenarsaal deutlich 
spürbar Zu noch mehr Konfronta- 
tion mit der CDU/CSU-FDP-Regie- 
mng und zu noch mehr Integration 
linker Außenseiter, bis weit in die 
Reihen der Friedensbewegung und 
der Grünen hmwn 
Keineswegs improvisiert sondern 
Wort für Wort vom Blatt ablesend, 
nannte Brandt den Jugendminister 
und CDU-Generalsekretär Heiner 
Geißler einen „Verleumder vom 
Dienst und im Regierungsamt“. Den 
fälligen Ordnungsruf des amtieren- 
den Bundestagsprä ridenten Richard 
Stücklen quittierte er mit kühler Ge- 
nugtuung: „Ich weiß, daß das nicht 
üblich ist aber ich bedanke mich für 
den Ordnungsruf, weil er die Auf- 
merksamkeit auf das lenkt was ich 
zu sagen wünschte.“ Es folgten, un- 
gerügt, Injurien wie „D iffami e, unsin- 
nig, niederträchtig, hinterhältig“ - al- 
les gegen polemische Argumente der 
Union gerichtet 

Brandts warnender Hinweis auf die 
Gefahren eines „geistigen Bürger- 
kriegs“ enthüllte ungewollt viel über 
eigene Tendenzen, die in dieser Bun- 
destagsdebatte durch den demagogi- 
schen Umgang mit Begriffen wie 
„Atomtod“ oder „Risse in unserem 
Volk“, unübersehbar geworden sind. 

Doch der SPD-Vorsitzende be- 
schränkte seine Angriffe nicht auf 
Koalition und Bundesregierung, son- 
dern nahm auch Amerikaner ins Vi- 
sier. Scheinbar distanziert meinte er 
„Wenn Alexander Haigs Satz, daß es 
Wichtigeres gebe als den Frieden, im 
Zeitalter der atomaren und damit to- 
talen Bedrohung je zur real und akut 
zu entscheidenden Option würde, 
hätte die Politik versagt“ Die FDP- 
Abgeordnete Hildegard Hamm-Brü- 
cher machte Brandt darauf aufmerk- 
sam, daß der frühere amerikanische 
Außenminister ihr selbst schon 
-längst Tdenfftärklicben Sinn des ver- 
zerrt zitierten Satzes erläutert habe. 

GsrnnggL-über ein . 
angebliches Haig-Zitat 

Entscheidend aber war etwas ande- 
res: Genau dieses angebliche Haig- 
Zitat, vom linken SPD -Abgeordneten 
Rudolf Schöfberger vorgebracht, hat- 
te den damaligen Bundeskanzler Hel- 
mut Schmidt am 26. 5. 1981, als im 
Bundestag ebenfalls über den NATO- 
Doppelbeschluß diskutiert wurde, zu 
einem energischen Plädoyer für den 
Amerikaner veranlaßt Dabei hatte 
S chmi dt grundsätzlich festgesteUfc 
„Nicht erst seit der gegenwärtigen 
amerikanischen Regierung, sondern 
seit es eine abendländische Moral 
und Ethik gibt hat es immer zu deren 
Grundbestand gehört, bereit zu rein, 
seine eigene Freiheit zu verteidigen.“ 
Helmut Kohl, damals Oppositions- 
führer, antwortete Schmidt „Herr 
Bundeskanzler, wenn Ihre heutige 
Erklärung zu dem, was hier gesagt 
wurde, ein Anfang auf einem Weg 


wäre, mit Mut und Entschlossenheit 
zur Klarheit der Begriffe in allen poli- 
tischen Lagern beizutragen, dann so 
darf ich Ihnen versichern, werden Sie 

die volle Unterstützung der CDU/ 
CSU-Fraktion haben.“ 

Offensichtlich wollte Brandt diese 
„Klarheit“ und diese „volle Unter- 
stützung“ mit dem neuen Hinweis 
auf Haig vom Tisch wischen. Horst 
Ehmkes scharfe Rede bekräftigte we- 
nige Stunden später den Konfronta- 
tionskurs. Daß ein solcher Kurs nicht 
von allen Sozialdemokraten bejaht 
wird, zeigten die abweichenden Ar- 
gumente, mit denen am Dienstag 
abend prominente Mitglieder des arg 
zusammen geschnunp ften Schmidt- 
flügels ihre Einwände gegen den Be- 
schlußantrag der eigenen Fraktion 
vorbrachten. Staatsminister a. D. 
Hans-Jürgen Wischnewski warnte, 
wenngleich mit etwas anderen Wor- 
ten, ebenso wie der frühere Verteidi- 
gungsminister Hans Apel vor dem 
von Brandt und Hans-Jochen Vogel 
favorisierten absoluten Nein zu jeder 
Nachrüstung. 

Haack verteidigt die 
Stimmenthaltungen 

Wohnungsbauminister a. D. Dieter 
Haack formulierte fiir 21 SPD-Abge- 
ordnete, weshalb sie unter ausdrück- 
lichem Bezug auf Helmut Schmidt an 
der „Kontinuität sozialdemokrati- 
scher Politik“ und am „Sinngehalt 
des NATO-Doppelbeschlusses“ fest- 
hatten und sich deshalb beim Antrag 
der SPD-Fraktion der Stimme ent- 
halten wollten. 

Für die Grünen lieferte Marieluise 
Beck-Oberdorf als letzte Oppositions- 
rednerin in der Debatte mit lauter 
Stimme jenen „Pfeffer“, den die 
„friedensbewegte“ Fraktion in einer 
etwas chaotischen Sitzung am Sonn- 
tag abend für den Schluß bereitgelegt 
hatte, „damit Tumulte und Störun- 
gen von der anderen Seite kommen“. 
Unter wütenden Protesten verkünde- 
te die Grüne: „Für diese Debatte 
mußte sich das sogenannte Hohe 
Haus hinter einem Wall von Barrika- 
den und Polizisten verschanzen. Es 
hat eine Reihe von Übergriffen von 
selten der Polizei auf Abgeordnete 
und Mitarbeiter meiner Fraktion ge- 
geben. Sie machen es sich zu leicht, 
wenn Sie sagen, daß die Gewalttäter 
draußen stehen.“ 

Das war reiner Hohn. Der grüne 
Abgeordnete Hubert Kleinert ver- 
stärkte ihn später noch, indem er in 
einer persönlichen Erklärung be- 
hauptete, ein riesenhaftes Polizeiauf- 
gebot habe die Freiheit der Bundes- 
tagsdebatte gestört und quasi zu ei- 
nem „Belagerungszustand“ geführt 
Tatsächlich hatten die Grünen selbst 
wie ein Protokoll ihrer letzten Frak- 
tionsritzung beweist Unruhe auf den 
Straßen und „Zusammenprall mit Si- 
cherheitskräften“ vorprogrammiert 
So kam es, daß von ihnen inspirierte 
Demonstranten am ersten Debatten- 
tag nur mit Wasserwerfern und Poli- 
zeigewalt von einem Durchbruch 
zum B undeshaus abgehalten werden 
konnten. Am zweiten Tag war es zwar 
ruhiger. Doch gegen Abend mußten 
an der Heussallee wieder Wasserwer- 
fer zur Bändigung von 800 unfriedli- 
chen Friedenskämpfern eingesetzt 
werden. 

Gegen Einschüchterung von drau- 
ßen und „blanken Haß“ im Innern 
des Bundeshauses wandte sich mit 
großem Engagement Staatsminister 
Alois Mertes (CDU) am Schluß der 
Debatte. Den „Friedenspharäismus“ 
der Grünen und auch mancher SPD- 
Politiker kennzeichnete er als „eine 


unglaubliche Verleumdung des Mit- 
menschen“. Seiner grünen Vorredne- 
rin sagte er „Sie bauen Feindbilder 
in unserem Lande auf. Damit diskre- 
ditieren Sie sich als Freunde des Frie- 
dens.“ Der „Sprache der Verhet- 
zung“ setzte er die Feststellung ent- 
gegen: „Freiheit und Friede sind für 
mich ein untrennbares Ganzes, auch 
moralisch.“ 

Den Vorwurf des Sozialdemokra- 
ten Ehmke, Bundeskanzler Kohl sei 
ein „Brandstifter im Gewände des 
Biedermannes“ drehte Mertes um. in 
dem er fragte: „Überlegen Sie mal, ob 
nicht heute Ihr Parteivorsitzender 
Brandt als Brandstifter im Gewände 
des Biedermannes aufgetreten ist So 
habe jedenfalls ich es empfunden.“ 
(Starker Applaus der Koalition.) 

Der von Helmut Schmidt abge- 
rückten SPD schrieb Mertes ins 
Stammbuch: „Die innenpolitische 
Spekulation Ihrer Partei wird nicht 
aufgehen; ein Wortbruch lohnt sich 
nicht Unsere Bevölkerung, gerade 
auch die Jugend, reagiert positiv auf 
Überzeugungskraft und Mut auf ru- 
hige und beharrliche Erläuterung. 
Übrigens gilt das auch draußen, für 
Freunde und Gegner. Ich bin gewiß, 
daß der Respekt für die SPD seit den 
letzten Wochen wahrscheinlich auch 
in Moskau gesunken ist“ 

Damit war die Bundestagsdebatte 
abgeschlossen - aber die Auseinan- 
dersetzung noch lange nicht beendet 
Denn die Grünen hatten es sich in 
den Kopf gesetzt unter Berufung auf 
Paragraph 31 der Geschäftsordnung 
durch persönliche Erklärungen jedes 
ihrer Fraktionsmitglieder die Ab- 
stimmung so lange wie möglich hin- 
auszuzögem. 

In Amerika nennt man das „Filibu- 
stern“. Der Deutsche Bundestag aber 
hatte es noch nie erlebt, daß die klein- 
ste Fraktion durch nervenzermür- 
bende Wiederholung ein- und dessel- 
ben, für die Mehrheit unerträglichen 
Standpunkte fast zwei Stunden lang 
das Plenum quälen konnte. Als letz- 
ter steigerte sich Otto Schily noch zu 
wilden Anwürfen gegen „Gestapo- 
Methoden“, die ihm zwei Ordnungs- 
rufe einbrachten. 

Um 21.16 Uhr war es dann soweit 
Bundestagspräsident Rainer Barrel 
rief zur ersten namentlichen Abstim- 
mung über den Antrag der Grünen 
auf Das Ergebnis: 487 Nein- und 28 
Ja-Stimmen. 

Zum Schluß ein 

klares Ergebnis 

Interessanter wurde es beim zwei- 
ten Urnengang. Dem Antrag der SPD 
und das damit verbundene unkondi- 
tionierte Nein zur Nachrüstung wur- 
de mit 294 gegen 169 Stimmen abge- 
lehnt 39 Abgeordnete enthielten sich 
der Stimme, davon 2ö Sozialdemo- 
kraten unter ihnen Helmut Schmidt 
Hans Matthöfer, Hans-Jürgen Wisch- 
newski, Hans Apel, Egon Franke, 
Dieter Haack, Adolf Müller-Emmert, 
Axel Wernitz, Hans de With und An- 
nemarie Renger. 

Die Schlußabstimmung über den 
Koalitionsantrag mit seinem Ja zur 
Stationierung brachte dann ein kla- 
res Ergebnis: 286 Abgeordnete billig- 
ten die Nachrüstung, 226 Stimmen 
dagegen, der FDP-Abgeordnete Olaf 
Feldmann enthielt sich der Stimme. 
Als der Abstünmungsvorgang schon 
längst beendet war, stünde Willy 
Brandt mit hochrotem Gesicht und 
ebenso roter Abstimmungskarte in 
den Saal - zu spät Ein Fraktionskol- 
lege murmelte: „Der Willy hat den 
Frieden verpaßt“ 



Mit dem Platin Noble können Sie jetzt 
einfach und preiswert in Platin investieren 


Platin zu erwerben ist jetzt einfach - und 
außerdem preiswert. Denn Sie können den 
Platin Noble mit niedrigem Aufgeld bei uns 
kaufen und erhalten beim Verkauf einen 
günstigen Rückkaufpreis. 

Unter den allgemein bekannten Edel- 
metallen ist Platin das seltenste. So müssen ' 
beispielsweise etwa 10 Tonnen Erz gefördert 
werden, um das Platin für eine Münze zu 
gewinnen. 

Der' Platin Noble enthält eine Unze (31,1 g) 
reines Platin. Er ist gesetzliches Zahlungs- 
mittel auf der Isle of Man und deshalb in 
Luxemburg sogar mehrwertsteuerfrei zu 
erwerben. 


Sie können den Platin Noble jederzeit bei 
uns kaufen, selbstverständlich auch zur 
Auslieferung in Luxemburg. Der Verkauf ist 
genauso einfach. 


Die Abbildungen 
entsprechen 
etwa der 
Originalgröße. 
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Auch wenn Sie kein Konto bei uns haben, 
beraten wir Sie gern über diese neue Anlage- 
möglichkeit in Platin. 

S prechen Sie mit uns. Denn unser Service 
ist es wert. 
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Bayern will 
bei der EG 
vertreten sein 

PETER SCHMALZ, Mfiiwhwi 

In zwei Interpellationen von CSU 
und SPD behandelte gestern der 
bayerische Landtag in pinpr Art 
selbstgewählter Sprecheuolle auch 
für die anderen deutschen Landtage 
ein Problem der deutschen Födera- 
tiv Staaten mit der Europäischen Ge- 
meinschaft: Wie können die Bundes- 
länder beim Zustandekommen von 
EG-Vorschriften, die in ihre Kompe- 
tenz eingreifen, besser beteiligt wer- 
den? 

Bayern, das - wie der CSU-Abge- 
ordnete Faul Wünsche betonte - 
„größer ist als die Hälfte aller EG- 
Mitgliedsstaaten“, fühlt sein staatli- 
ches Selbstbewußtsein durch den 
Zwang, sich EG-Vorschriften zu beu- 
gen, ohne den Entscheidungsprozeß 
bedeutend beeinflussen zu können, 
stark beeinträchtigt Deshalb liegt 
dem Parlament ein Antrag vor, einen 
bayerischen Vertreter in Brüssel zu 
installieren. Bisher hatten die Bayern 
ihren Ärger über gewisse Entwick- 
lungen in der EG dadurch zum Aus- 
druck gebracht, daß sich Franz Josef 
Strauß schriftlich über Auswüchse 
beschwerte. 

In seiner Antwort auf die beiden 
Interpellationen warnte Bayerns 
Bundesratsminister Peter Schmidhu- 
ber jedoch vor zu großen Erwartun- 
gen: Ein bayerischer Ländervertreter 
sei schwerlich mit Artikel 32 des 
Grundgesetzes vereinbar, wonach die 
„Beziehungen zu auswärtigen Staa- 
ten Sache des Bundes" ist Zudem sei 
mit einer Zustimmung der Bundesre- 
gierung kaum zu rechnen. 

Die zurückhaltende Haltung der 
Bonner Regierung mußte Bayern erst 
kürzlich erfahren: Dem gemeinsa- 
men Länderbeobachter hat Bayern 
einen bayerischen Beamten als Stell- 
vertreter beigegeben und wollte die- 
sen- mit dem Ziel einer intensiveren 
Tätigkeit in den Räumen der Ständi- 
gen Vertretung der Bundesrepublik 
in Brüssel unterbringen. Doch die 
Bundesregierung lehnte ab: Es stehe 
lrpin Raum zur Verfügung und wmn 
müsse mit verfassungs- und gesandt- 
schaftsrechtlichen Schwierigkeiten 
rechnen. 

Somit werden sich die Lander vor- 
erst mit dem gemeinsamen Länder- 
beobachter begnügen müssen, des- 
sen Arbeit bis Ende nächsten Jahres 
als Versuch läuft 


Versicherer plädieren für die 
Rente wegen Erwerbsminderung 

VDR-Geschäftsfnhrer: Reform überfällig / „Schluß mit Manipulation am Bundeszuschoß“ 


GISELA HEINERS, Bonn 

„Die Lohnersatzfunktion der Rente 
wegen Berufs- und Erwerbsunfähig- 
keit muß mehr in den Mittelpunkt 
gestellt werden“ Mit dieser Forde- 
rung setzte sich der Geschäftsführer 

des Verbandes Deutscher Rentenver- 
sicherungsträger (VDR), Rudolf 
Kolb, auf einem Presseseminar in 
Bad Kreuznach für eine Umstellung 
auf eine Rente wegen Erwerbsminde- 
rung ein. 

Die Pläne der Bundesregierung zur 
Einschränkung des Zugangs zur 
Rente wegen Erwerbs- und Berufs* 
Unfähigkeit (EU-/BU -Rente) nannte 
Kolb einen Schritt in die richtige 
Richtung, da sie ihre Bedeutung als 
Lohnersatz stärker betone. Er kriti- 
sierte jedoch, daß eine seit langem zu 
beobachtende Verschiebung von der 
BU- zur ETJ-Rente damit nicht einge- 
dämmt werde und die Zumutbarkeit 
von Tätigkeiten im Rahmen der BU- 
Rente nicht neu definiert worden sei 

Die Bundesregierung will per Ge- 
setz, daß voraussichtlich Mitte De- 
zember vom Bundesrat verabschie- 
det wird, den Zugang zur EU-/BU- 
Rente auf diejenigen beschränken, 
die in den fünf Jahren vor Eintritt des 
Versicherungsfalls noch drei Jahre 
lang einer versicherungspflichtigen 
Beschäftigung nachgegangen sind. 
Als Ausnahme wird zu gelassen, wer 
am 1. Januar 1984 schon den An- 
spruch erworben hat und diesen 
durch die Zahlung von freiwilligen 
Mind estbeiträgen aufrecht erhält 

Mehr Frührentner 

Kolb sieht eine Möglichkeit zu ei- 
ner weiteren Reform, wenn das Ren- 
tenversicherungsrecht in das Sozial- 
gesetzbuch eingefügt wird. Dann, so 
plädiert er, könne eine Erwerbsmin- 
derungsrente (EM) mit gleitender 
F.mknmm pngren hming eingeführt 

werden. Mit einer EM-Rente sei es 
möglich, sich der sogenannten ab- 
strakten Betrachtungsweise wieder 
verstärkt zuzuwenden, die sich über- 
wiegend an medizinisch-gesundheit- 
lichen Gesichtspunkten orientiert 
und die Verhältnisse auf dem Ar- 
beitsmarkt bei der Rentengewährung 
weitgehend außer acht läßt Weiter 
würde die Zumutbarkeit für die Tä- 


tigkeiten flexibler ausgelegt werden 
können. 

Zur Zeit sei die gesetzliche Renten- 
versicherung, so Kolb, keine Siche- 
rung mehr für das Alter. Das zeige 
sich daran, daß wachsende Teile der 
neu dazukommenden Rentner nicht 
mehr wegen Erreichung der Alters- 
grenze Ruhegeld erhielten, sondern 
die Versicherung im wachsenden Ma- 
ße Frührenten mMen müsse. 1982 
seien 55,4 Prozent der Männer und 
59,7 Prozent der Frauen wegen EU 
und BU in Rente gegangen. Hinzu 
kämen noch diejenigen, die wegen 

Schwerbehindenmg und EU/BU mit 
60 verrentet würden. Um die Rente 
wieder auf das zurückzuführen, was 
ihre ursprüngliche Aufgabe sei, sei 
eine Strukturreform „überfällig“. 

Zur Zeit gilt als „berufsunfahig“, 
wer im bisherigen oder einem ande- 
ren zumutbaren Beruf nur weniger 
als die Lohnhälfte verdienen kann, 
aber noch in gewissem Umfang lei- 
stungsfähig ist „Erwerbsunfähig“ 
dagegen ist wer keinerlei Erwerbstä- 
tigkeit mehr untre- wirtschaftlich an- 
gemessenen Bedingungen ausüben 
kann. Daraus ergibt sich, daß, wer 
noch leistungsfähig ist aber in einem 
anderen als seinem erlernten Beruf, 
auf diesen verwiesen werden kann. 
Hat der Versicherte in diesem ande- 
ren Beruf einen Arbeitsplatz und ver- 
dient er sogar mehr als vor seiner 
Berufsunfahigkeit, so erhält er den- 
noch eine Rente - mit „Prestigeer- 
satz-Funktion“, wie Kolb anmerkte. 

Gibt es jedoch auf dem Arbeits- 
markt nicht genügend Teilzeitar- 
beitsplätze, auf denen das einge- 
schränkte Leistungsvermögen ver- 
wertet werden könnte, so steigt die 
Tendenz, den Versicherten „erwerbs- 
unfähig“ zu schreiben -eine Betrach- 
tungsweise, die von der Rechtspre- 
chung untermauert worden ist (kon- 
krete Auffassung). Um diese Ent- 
wicklung - 1964 kamen auf eine BU- 
Rente zwei EU-Renten; 1982 kamen 
auf eine BU-Rente zehn EU-Renten - 
zu stoppen, sollte man laut Kolb zu 
einem schon vor einig en Jahren dis- 
kutierten Modell der EM-Rente fin- 
den. 

Danach soll derjenige, der zwar ei- 
ne gesundheitliche Einsrhrankung , 
aber auch einen Arbeitsplatz hat, sein 


Einkommen auf die Rente angerech- 
net bekommen. Außerdem sollen 
sich Bundesanstalt für Arbeit und 
Rentenversicherung das Arbeits- 
marktrisiko teilen. Wer also noch in 
verringertem Umfang arbeiten kann, 
aber keinen Arbeitsplatz hat, soll für 
drei Jahre pinp halbe EM-Rente und 
ein halbes Arbeitslosengeld erhalten, 
danach nur noch die halbe EM-Rente. 
Volle EM-Rente erhalt nur, wer selbst 
für allgemeine Tätigkeiten voll- 
schichtig nicht einsetzbar ist Volle 
EM-Rente erhält auch derjenige Ver- 
sicherte, der zwar eine Steile hat, aber 
nur noch weniger als „halbschichtig“ 
eingesetzt werden kann. Auch hier 
wird das Einkommen an gerechnet 

Keine Liqoiditätsprobleme 

Wie nötig eine strukturelle Reform 
der Rentenversicherung besonders 
unter finanziellen Gesichtspunkten 
ist, wurde auch deutlich in riwn Refe- 
rat des Vorstandsvorsitzenden des 
Verbandes der Rentenversicherungs- 
träger, Werner Doetsch. Er bestätig- 
te, daß in diesem Jahr keine Liquidi- 
tätsprobleme mehr auftreten werden 
und auch die Rentenzahlungen für 
1984 gesichert seien. Doch müßten 
im nächsten Jahr Kassenverstär- 
kungskredite in Milliardenhöhe, al- 
lerdings nur für wenige Tage, ausge- 
nommen werden. Der Bund werde 
seinen Zuschuß schon bis September 
voll bezahlt haben und so den kurzfri- 
stigen Engpaß überwinden helfen. 

Doetsch stellte „gesetzgeberischen 
Handlungszwang" fest und forderte 
ein Ende der „Manipulation des Bun- 
deszuschusses“. Es müsse „ein für 
allemal aufhören, daß die Rentenver- 
sicherung als Nothelfer herangezo- 
gen wird, um die Löcher im Bundes- 
haushalt zu stopfen“. Er warnte auch 
vor zu optimistischen mittelfristigen 
Erwartungen. Stiegen die Bruttoent- 
gelte nur um drei statt 4,6 Prozent 
und Tiähme die Zahl der Beitragszah- 
ler nur um 0,5 statt 0,9 Prozent zu, so 
halbiere sich der angenommene Wie- 
deranstieg der Rücklagen auf zwei 
Monatsausgaben auf nur eine Jeden- 
falls sieht Doetsch keinerlei Spiel- 
raum für Leistungsverbesserungen, 
weder bei der Hinterbliebenensiche- 
rung (84er-Reform), noch der Herab- 
setzung der Altersgrenze. 
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Asylbewerber müssen mit 
Arbeitsverbot rechnen 

Sprenger verteidigt „adminfetrative Maßnahm en“ 


IG Metall miiß 
Hoss-Gruppe nicht 
wieder aufehmen 


1 rt*' llU 


dpa, Frankfurt 


EBERHARD NTTSCHKE, Bonn 

Asylbewerber in der Bundesrepu- 
blik Deutschland werden auch künf- 
tig daran gehindert werden, Arbeits- 
verhältnisse einzugehen, da „wir uns 
die Sogwirkung nicht leisten kön- 
nen“. Diese Feststellung traf der Par- 
lamentarische S taatssek retär beim 
Bundesminister des Inneren, Carl- 
Dieter Sprenger, anläßlich pi^pt - Ar- 
beitstagung der Otto-Benecke-Stif- 
tung zum Thema „Flüchtlinge in Eu- 
ropa“ in Köln. 

Während der frühere Bundesin- 
nnenminister Gerhart Baum (FDP) 
am ersten Tag der Veranstaltung mit 
internationaler Beteiligung noch ge- 
meint hatte, die strikte Verweigerung 
der Arbeitsmöglichkeit werde sieb 
„nicht ai i fr w-’Htprhaltgn lassen“ nTiri 
die Sammellager für Asylbewerber 
dienten der „Abschreckung“, wies 
S pranger darauf hin , HaB das deut- 
sche großzügige Asylrecht in der Pra- 
xis zu Schwierigkeiten führe, die an- 
dere Staaten nicht kennten, weil sie 
die Aufnahm e eines Asylbewerbers 
in einem sehr viel schnelleren Ver- 
fahren ablehnen könnten. Nachdem 
1980 mit 108000 Asylbewerbern in 
der Bundesrepublik ein Höchststand 
erreicht worden war, werde es 1983 
wahrscheinlich nur noch 20000 Be- 
werber geben. Der Rückgang, so 
Spranger, sei auf die „flankierenden 
administrativen MaRnahmaw 1 * wie 
Versagung der Arbeitserlaubnis, Ein- 
führung des Sichtvermerk-Zwanges 
für viele Herkunftsländer sowie auf 
die Beschränkung der Hilfe zum Le- 
bensunterhalt auf Sachlpiatiingipn 

Ttirü plrmfiihrpn 

Zur Kritik an den Sammelunter- 
künften, wie sie in einem inzwischen 
korrigierten Bericht des Hohen 
Flüchtlingskommissars der Verein- 
ten Nationen geäußert worden war, 
stellte Spranger fest, die Unterbrin- 
gung in G ememachaft s unter k ünften 
diene unter awtemm der Ver&hiens- 
beschleunigung und mar hg rin«» bes- 
sere Betreuung durch karitative Ver- 
bände möglich. Die Bundesregierung 
sei zu einer vertrauensvollen Zusam- 
menarbeit mit dem Amt des UN- 
Flüchtlingskommissars bereit und 
sehe mit Interesse dem bevorstehen- 
den Besuch des Hohen Kommissars, 


des Dänen Poul Härtling, in der Bun- 
desrepublik entgegen. Bläh hatte sich 
im Vorfeld dieses Besuches „viel Är- 
ger ersparen können", wenn sich die 
Mitarbeiter der UN-Organisation vor 
Abfassung ihres inzwischen zurück- 
gezogenen Berichts über die Lage der 
Asylbewerber in Deutschland um 
„solide Kenntnisse“ über die Situa- 
tion bemüht hätten. ' 

Zu den weithin unbekannten' Lei-. 


Die- IG Metall muß Mitglieder der 
sogenannten Hoss-Gruppe - ein Zu- 
sammenschluß von oppositionellen 
Gewerkschaftern bä DafinlerBenz - 
nicht wieder aufhehitien,- entsp hfed 
der neunte Zivilsenat des Oberlan- 
desgeriehts Frankfurt Er hob. damit 
das anderslautende Urteil der Vorin- 
stanz auf Wegen der gnmdsätriichen 
Bedeutung der Entscheidung hat der 
Senat die Revisiön beim Bundesge- 
richtshofzugdasaen.; : 



stungen der Bundesrepublik für Asy- 
lanten zahlte Spranger die EmgEede- 
rungshüfen für die sogenannten „De- 
facto-Flüchtlinge“, die keineaxAnfrag 
gestellt hätten oder deren Anträge 
abgelehnt wurden. Dieser Personen- 
kreis umfasse 160 900 Personen, dar- 
unter 90 000 Polen. 

Für die Zukunft schlug der Parla- 
mentarische Staatssekretär eine „Re- 
gionalisierung des FKi chtlrnggp TO- 
blems* vor, eine Aufnahme von Asy- 
lanten in der Nachbarregion, wenn 
Repatriierung und vorübergehender 
Aufenthalt im FrstgnftiahmAlanH 
scheiterten. Die Bundesrepublik ha- 
be die Lasten einer solchen Regiona- 
lisierung schon seit Jahren getragen, 
indem sie Flüchtlin ge aus dem Ost- 
block ohne Rücksicht auf den Aus- 
gang von Asylverfahren bei sich auf- 
genommen habe. 

Zu Beginn des zweitägigen Arbeits- 
tagung in Köhl hatte der Vizepräsi- 
dent des Bundesverfassungsgerichts 
und Vorsitzende des Kuratoriums 
der Otto-Benecke-Stiftung, Professor 
Wolfgang Zeidler, festgestellt, das 
„Gefühl alniter fthre-f rrmHimg^äng - 
ste“ könne heute in der Bundesrepu- 
blik durch das Bewußtsein ersetzt 
werden, sich vorübergehend „in ei- 
ner Art ausländerpolitischer Wind- 
stille zu befinden". Den Politikern 
machte Zeidler den Vorwurf, die „Fä- 
higkeit zur hp««h wir-htiguraten Ver- 
drängung“ zu besitzen. Als das Asso- 
züerungsabkommen der EG mit der 
Türkei 1963 abgeschlossen worden 
sei, habe die Einwohnerzahl der Tür- 
kei weniger als 30 Mini/mrei Men- 
schen betragen. 1986 würde es bereits 
über 50 Millionen Türken geben, und 
es sei »ine Illusion, annainriwhan, tiaB 
man sich in Deutschland diesem Be- 
völkerungsdruck gegenüber „ab- 
schotten“ könne. 


Dem jahrdangen. Rechtsstreit liegt 
der Ausschluß von sieben IG-Metall- 
MHgfiedera um rfen ehemaligen Be- 
triebsrat Willi Hoss aus der Gewerk- 
schaft zugrunde, da die Gruppe seit 
1972 „ohne Genehmigung" nut-einer 
eigenen Liste zu Betriebsratswahlen 
antrat Fünf der sieben Betroffenen 
and derzeit noch als Betriebsräte bei 
Daimler-Benz tätig. Bei den Wahlen 
im Jahr 1982 errang die Gruppe, die 
eine Betrieb szeitung mit .dem Titel 
„Plakat" herausgibt, rund 30 Prozent 
der Stimmen. Nachdem gerichtliche 
Schritte gegen die Ausschlüsse er- 
folglos hlieben, hätten die Betroffe- 
nen aufjuzistischemWege ihre Wie- 
dexaiifhahme in die IG Metall erzwin- 
gen wollen. Dabei bekamen sie zu- 
nächst recht 

In seiner Entscheidung vertrat nun 
das ‘Berufungsgericht die Auflas- 
sung, die IG Metall s® berechtigt, die 
Aufnahme von Mitgliedern der „Pla- 
katgruppe“ wegen - gewerkschafts- 
femdlicher „Handlungen auf Aktio- 
nen“ zu verweigern. Einen Anhalts- 
punkt dafür sah der Senat Jh der 
«klarten Absicht" der Gruppe, auch 
künftig mit einer ' eigenen Liste an 
Betriebsratswahlen teünehmen zu 
wollen. Dies wurde allerdings am 
Rande des Prozesses von einem Ver- 
treter der Gruppe bestritten: Man ha- 
be der IG Metall regelmäßig eine 
gemeinschaftliche liste von organi- 
sierten Betriebsratskandidaten zur 
Betriebsrats wahl vorgeschlagen. 
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Wie wir Bakterien in den Dienst des Lebens stellen. 



Mikroben sind nicht nur des Menschen Feind. Schon in frü- 
hen Zeiten hat er gelernt, einige von ihnen für sich zu nutzen. 
So gehören Gärungsprozesse zu den ältesten gezielt aus- 
geübten Stoffumwandlungen. Hier spielen Mikroben die Rol- 
le von Produzenten. En Ziel der BASF-Förschung ist es, sol- 
che biologischen Verfahren zur industriellen Herstellung 
wichtiger Produkte anwendbar zu machen. Das Wissen über 
die Egenschaften von lebenden 
Zellen hat sich in den letzten 
Jahren sprunghaft vermehrt 
und gibt dieser Arbeitsrichtung 
großen Auftrieb. 

Die Mikroorganismen lassen 
sich gezielt so verändern, daß 
sie begehrte Substanzen liefern 
für Medikamente, Nahrungs- 
mittel, Pflanzenschutzmittel und 
anderes mehr. 

Die biotechnische Nutzung 
solcher Organismen in großtech- 
nischem Maßstab wird in Zukunft 
die wirtschaftliche Herstellung be- 
kannterund vieler neuer Produkte 
ermöglichen. Das Faszinierende 


an der Biotechnologie ist, daß für sie die Rohstoffe ständig 
nachwachsen und damit nie ausgehen, ganz abgesehen von 
ihrer besonderen Umweltfreundiichkeit. 

Bei der BASF bilden Biologen, Biochemiker und Ver- 
fahrenstechniker eine biotechnologische Forschungs- 
gruppe, die konzentriert auf diesem Gebiet arbeitet 

Neue, bessere Problemlösungen • sind bei uns das 

Ergebnis zukunftsorientierter 
Arbeit in der naturwissenschaft- 
lichen Forschung und technischen 
Weiterentwicklung. 

Jederzehnte der über hundert- 
tausend BASF-Mitarbeiter in aller 
Welt ist in Forschung und Entwick- 
lung tätig. Dafür wenden wir 
jährlich mehr als eine Milliarde 
Mark auf. 

Als ein führendes Chemie- 
Unternehmen fühlen wir uns 
der Zukunft verpflichtet - der Zu- 
kunft des Menschen, seiner Um- 
welt und unseres Unternehmens. 
BASF Aktiengesellschaft 
6700 Ludwigshafen 
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Bonn will 
Importschutz für 
Stahlindustrie 

- - - ■ HEINZ HEGE, Bonn 

„Mit verstärktem Nachdruck“ will 
die Bundesregierung in Brüssel auf 
den Schutz der deutschen Stahlindu- 
strie vor Einfuhren subventionierter 
StaUprodukte aus anderen EG-Lan- 

dem drangen. Gestern wurde in einer 

Mmisteminde beim Kanzler erneut 
bekräftigt, daß der deutsche Beitrag 
zur Losung der Finanzprobleme in 
der Gemeinschaft «von einer befrie- 
digenden, realistischen Marktrege- 
lung in Europa abhängig gemacht 
wird, die den traditionellen deut- 
schen StahLProduktionsanteü in der 
EG (etwa 31 Prozent) sichert“. An der 
Mi tristerrunde nahmen Genscher, 
Graf- Lambsdorff und Stoltenberg 
teil 

Damit wird die Forderung unter- 
stützt, die der Bundeskanzler bereits 
in einem Gespräch, mit dem Präsi- 
denten der EG-Kommission, Thom, 
am vergangenen Donnerstag erhoben 
hatte. „Für die Bundesregierung ist 
und bleibt der Schutz der Arbeite 1 
platze in der deutschen Stahlindu- 
strie gegen subventionierte Marktsto- 
rungen von vitalem Interesse*, heißt 
. es in einer Erklärung des Wirtschafts- 
ministeriums: Dieses Interesse soll 
auf dem bevorstehenden Mänister- 
treffen „mit nrw Entschiedenheit“ 
wahrgenommen werden. 

FDP-Politiker aus 
Prager Haft zurück 

dpa, Detmold 

Der am 8. November während einer 
privaten Reise in Prag, verhaftete 
FDP-Beziiksvorsüzende von Ost- 
westfalen-Lippe, Jürgen Hinrichs 
(49), ist am Dienstag von den Behör- 
den der GSSR.über den Grenzüber- 
gang Furth am Walde (Oberpfalz) als 
unerwünschte Person in die Bundes- 
republik abgeschoben worden. Wie 
Hinrichs gestern bestätigte, hatte ihn 
die Polizei unmittelbar vor dem 
Rückflug auf dem Prager Flughafen 
wegen angeblichen Verstoßes gegen 
das Fotografierverbot festgehalten. 
Während seiner Inhaftierung sei er 
korrekt behandelt worden. 

Arbeitsdirektor wird 
Vorstandschef 

- dpa, Aachen 

Der Aufeichtsrat des Eschweiler 
Bergwerksyereins in Herzogenrath 
bei Aachen hat den bisherigen stell- , 
vertretenden Vorstandsvorsitzenden 
und Aröffitsdfc&tor des Unterneh- 
mens, Eberhard Kadow (61), zum 
VorsfcBridsvoröänden bestellt Erst- 
mals wurd^-äamit in der Montan- 
Industrie eö^^beitsdirektor Vor- 


Lambsdorff würdigt die 
deutschen Autobauer 

Verleihung des „Goldenen Lenkrades“ in Beiiin 


HEINZ HORRMANN, Berlin 

Mit Bewunderung und Anerken- 
nung für r?i» tA ohniarhpn T .Pistungen 

der Automobilindustrie wurde im 
Axel Springer Verlagshaus an der 
Kochstraße das „Goldene Lenkrad“ 
verliehen. 

Bei der achten Wahl der besten 
Auto-Neuescheinungen des Jahres, 
in drei Preisklassen nntprtpiH^ ent- 
schied sich die internationale Jury 
der „Büd am Sonntag* 1 für drei deut- 
sche und ein französisches Auto. In 
der Klasse 1 (Neuerscheinungen über 
25 000 Mark) siegten punktegleich 
der Audi 200 Turbo und der BMW 524 
Turbo Diesel, ln der Klasse 2 domi- 
nierte der neue VW Golf und m der 
„kleinen 1 * Klasse (bis 15000 Mark) 
bekam der Peugeot 205 die meisten 
Punkte. Den großen Preis für Ausrü- 
stung erhielt die Schweizer Firma 
Juhan für den „Zwillingsreifen“ und 
das Prädikat „bestes Motorrad“ ver- 
gaben die Juroren an die Yamaha 350 
LC. 

Zum achten Mal begrüßte Verleger 
Axel Springer gestern aus Anlag die- 
ser Preisverleihung die Gaste aus In- 
dustrie und Wirtschaft. In seiner Re- 
de erinnerte er an Hii» Bedeutung der 
Autobranche in unserem Land. Des- 
halb sollte bei allen behördlichen An- 
forderungen bedacht werden, daß es 
auch technisch machbar und wirt- 
schaftlich vernünftig sein müsse. 
Wörtlich sagte der Valegen „Die 
fruchtbare Wirkung des Wettbewerbs 
auf deu tschen Automob ilmarkt, 
der der offenste der ganzen Welt ist, 
zeigt sich vor unseren Augen mit der 
Vielzahl neuer attraktiver Modelle al- 
ler Unternehmen, die von Jahr zu 
Jahr neuen technischen Fortschritt 
und höhere Leistungen erbringen.“ 

Auch Wirtschaftsmimster Otto 
Graf Lambsdorff stellte den Einsatz 
und die Kreativität der deutschen 

TTftr- TTn tpmphmPn fa frp»nw „Vor allem 

unter dpm üStnrimrlr der Herausfor- 
derung aus dem fernen Japan hat 
sich die deutsche Automobilindu- 
strie auf doi Hosenboden gesetzt und 


durch Forschung und Anwendung 
neuer Technologien neue konkur- 
renzfähige Modelle, die besser in die 
heutigen wirtschaftlichen Rahmen- 
bedingungen passen, entwickelt 
Und dieser Erfolg der nichtprotektio- 
nistischen Politik auf diesem Teil- 
markt wird auch anderswo aner- 
kannt.“ 

Der Minis ter appellierte an die Au- 
tomobilindustrie, sich auch künftig 
weiter so erfolgreich den Herausfor- 
derungen des Weltmarktes zu stellen. 
Er sei fest überzeugt, - betonte Graf 
Lambsdorff - daß auch eine neue 
Offensive aus Femsost, sollte diese 
gestartet werden, abgewehrt werden 
könne. Der Meiste 1 * nahm in spttw 
F estrede auch zum Abgasproblem 
Stellung: „Wir aiip wissen, daß das 
Auto zur Belastung der Umwelt bei- 
tragt Und angesichts der besorgnis- 
erregenden Entwicklung vor allem 
bä den Waldschäden waren wir zum 
Handeln aufgerufen — auch wenn im» 
die Ursachen des Waldsterbens nicht 
bis ins letzte Detail bekannt sind. 
Auch hier aber sind wir nicht den 
Weg der staatlichen Gängelung ge- 
gangen. Wir schreiben der Automo- 
bilindustrie nicht vor, auf welchem 
Wege sie die. notwendige Abgasredu- 
zierung herbeiführt“, sagte der Gast 
aus Bonn. Man dürfe nicht durch 
neue Normen und Vorschriften dem 

Ausland dpn ripntn/'hpn Mar kt, ver- 

sperren und auch nicht unberück- 
sichtigt lassen, daß die deutsche Au- 
tomobilindustrie stets wettbewerbs- 
fähig bleiben müsse. 

Zur gesamtwirtschaftlichen Situa- 
tion stellte Graf Lambsdorff fest, daß 
das Gutachten des Sachverständi- 
genrates den Politikansatz der Bun- 
desregierung bestätigen würde. „Der 
Sachverständigenrat ist genauso wie 
die Bundesregierung der Überzeu- 
gung, daß die Konjunktur weiter auf- 
recht gerichtet sein wird. Es gibt kei- 
nen Grund zu der Sorge, daß alsbald 
ein Rückschlag pinspt-gpn könnte. 
Wie wir rechnet er mit p^wn Wachs- 
tum für 1984 von 2,5 bis 3 Prozent 


Teilerfolg für Schubart 

Karlsruhe verneint „Nötigung der Landesregierung“ 


Jp)p-Maafeekretärte 

dpa, Wi e sbaden 
Der hessische geschäftsführende 
Ministerpräsident Holger Börner 
(SPD) will drei FDP-Staatssekretäre, 
- die üue Ämter noci in der ehemaligen 
Wiesbadener SPDiCFDP-Koalition er- 
halten hatten, weiter in seinem Kabi- 
nett behalten. Politische Beamte 
könnten jederzeit ohne Begründung 
entlasten und daher, auch -ohne Be- 
gründung im Amt bleiben, sagte der 
Regferungschef gestern in der Land- 
ta^Fra^stemde. Auf eine Zusatzfra- 
ge erwiderte Börner, er habe sich 
immer vor loyale Beamte gestellt und 
sehe keine Veranlassung zu weiteren 
Erklärungen. - 


DW. Karlsruhe 

Der Bundesgerichtshof (BGH) hat 
gestern der Revision des früheren 
Frankfurter Magistratsdirektors 
Alexander Schubart teilweise stattge- 
geben. Der Wortführer der Protestbe- 
wegung gegen den Bau der Start- 
bahn-West des Frankfurter Fhigha- 
'fehs ist nach der Entscheidung des 
^dritten BGH-Strafsenats lediglich 
des landfriedensbruchs in Tatein- 
heit mit Nötigung schuldig. Das 
Strafmaß des Frankfurter Oberlan- 
desgerichts, das Schubart im Januar 
1983 wegen versuchter Nötigung der 
hessischen Landesre g ieru n g zu einer 
zweijährigen Freiheitsstrafe auf Be- 
währung verurteilt hatte, hob der 
BGH auf Das Oberlandesgericht 
muß nun auf der Grundlage dieser 
ng das Strafmaß 

neu festsetzen. 

Da Bundesgerichtshof stellte fest, 
daß für die Verwirklichung des Straf- 
tatbestands „Nötigung eines Verias- 
sungsorganes“ eine „besondere In- 
tensität der Zwangswirkung von Ge- 
walt“ Vorgelegen haben müsse. Als 


Maßstab für die Nötigung von Ver- 
fasssung snrganpn rieht der Bundes- 
gerichtshof Vergleiche mit der Ent- 
führung des Arbeitgebeipräsidenten 
Schleyer oder dem Sprengstof&n- 
schlag auf die deutsche Botschaft in 
Stockholm. Davon könne bei der 
Blockade des Flughafens jedoch kei- 
ne Rede sein, urteilte der BGH. 

Zum BGH-Urteü erklärte General- 
bundesanwalt Kurt Rebmann, für ihn 
sei es besonders wichtig gewesen, 
daß der 3. Strafsenat die Verurteilung 
Schubarts wegen Landfliedens- 
bruchs bestätigt und ihn in Tatein- 
heit damit wegen eines vollendeten 
Vergehens der Nötigung schuldig ge- 
sprochen habe. Damit sei - auch im 
Hinblick auf die Aktionen im Zusam- 
menhang mit Pershing 2 - eindeutig 
klargestellt, HaB das Blo ck ieren von 
Straßen und Zugängen im Zuge von 
Demonsfrationen die Anwendung 
von Gewalt darstelle und strafbare 
Nötigung sei. Er - Rebmann - be- 
trachte daher das BGH-Urteü weder 
als eine Schlappe noch gar als eine 
„spektakuläre Niederlage“. 


Warum Stalin in der Ukraine Libanon bric ht 
eine Hungersnot organisierte m fr™ 

Dok ument ation eines Völkermordes, dem 6 bis 8 MSffionen Menschen znm Opfer fielen _ Libanon hat seine dipbmat 


L. SCÜMIDT-MtlHT .IftfTW Mänrhpn 

Kinder, die zum Skelett abgema- 
gert sind. Straßen, von Leichen ge- 
säumt. Massengräber von Verhun- 
gerten. Auf den Koppeln verendete 
Pferde und Kühe. Das sind keine 
Bilder aus der Sahel-Zone, keine 
SchreekenK visipnfln ang ir gendeinem 
Teil der Dritten Welt Das sind Bilder 
aus einem Land, das einmal die Korn- 
kammer Europas war die Ukraine in 
den Jahren 1932 und 1933. 

Was auf den ersten Blick wie eine 
furchtbare Naturkatastrophe aus- 
sieht, war in Wirklichkeit eins der 
größten Verbrechen der Geschichte. 
Die Hungersnot in der Ukraine und 
im Nordkaukasus, der damals sechs 
bis acht Millionen Menschen zum Op- 
fer fielen, war das bewußt herbeige- 
führte Ergebnis einer Politik, die sich 
zum Ziel gesetzt batte, den nationa- 
len und her ufsstandis^hon Wider- 
stand in weiten Teilen der Sowjetuni- 
on zu brechen. In Westeuropa hat 

man das schon dam^ Traum ZU! 

wpnntnis genommen. Wie das Mün- 
chener Forschungsinstitut für sowje- 
tische Gegenwart jetzt auf einer Pres- 
sekonferenz anläßlich des 50. Jahres- 
tages jener Ereignisse beklagte, hat 
sich daran offenbar wenig geändert. 

Widerstand der Bauern 

Die Ereignisse von 1933 sind einge- 
bettet in den großen Rahmen sowjeti- 
scher Revolutionspolitik. Schon 1924 
sah sich Stalin veranlaßt, die Idee 
einer baldigen Weltrevolution aufeu- 
geben und die These vom „Aufbau 
des So zialism us in einpm Land“ zu 
verkünden. Das Ziel war die Ver- 
schmelzung der verschiedenen Na- 
tionen und Völker auf dem Territo- 
rium der Sowjetunion zum sogenann- 
ten Sowjetvolk. Hatte noch Lenin die 
marxistische Revolutionstheorie 
durch die Einbeziehung der Bauern 
zu erweitern versucht, so mußte Sta- 
lin feststellen, daß gerade von diesen 
Bauern der größte Widerstand gegen 


die sozialistische Herrschaft ausging. 
Entsprechend erklärte er 1925: „Die 
nationale Frage ist im Grunde die 
Bauemfrage.“ 

Was vordergründig als Lösung der 
Nationalitätenflage ausgegeben wur- 
de, war in Wirklichkeit ein großange- 
legtes Programm der Russifizierung. 
Die wohlhabende Ukraine mit ihrer 
blühenden Landwirtschaft war ein 
Hauptziel dieses Programms. Tau- 
sende von russischen Parteifunktio- 
nären wurden in die ukrainischen 
Dörfer geschickt, um die Zwangskol- 
lektivierung der Landwirtschaft 
durchzusetzen. Man setzte sogar die 
Rote Armee gegen die Bauern ein. 

Doch der Kampf um die „Befrie- 
dung“ der Ukraine beschränkte sich 
nicht auf die ökonomische Struktur. 
Zunächst einmal wurden die Reste 
der politischen Unabhängigkeit die- 
ser Sowjetrepublik von Moskau weit- 
gehend beseitigt In den Jahren 1931 
und 1932 wechselte man 80 Prozent 
der Bezirksparteisekretäre aus. Da 
Stalin auch in den wissenschaftli- 
chen und kulturellen Institutionen 
einen „Hort der ukrainischen Konter- 
revolution“ sah, ließ er viele von ih- 
nen auf! Ösen. Von 1930 bis 1933 wur- 
den nicht weniger als 1500 ukraini- 
sche Intellektuelle erschossen. Selbst 
überzeugte Kommunisten deportier- 
te man nach Sibirien. 

Hauptziel der Stalin sehen Unter- 
werfungspolitik aber waren die Bau- 
ern. Sogar sowjetische Quellen spre- 
chen von 4J> Millionen nach Sibirien 
deportierten „Kulaken“ (sogenannte 
Großbauern), von denen 60 bis 80 
Prozent starben. Zur Katas trophe 
kam es jedoch nicht nur wegen der 
Zwangskollektivierung, die ja auch 
in anderen Landesteilen durchge- 
führt wurde und zu Einbrüchen in 
der Produktivität führte, sondern 
durch eine Reihe gezielter Maßnah- 
men gegen Ukrainer, Wolgadeutsche 
und Nordkaukasier. Man »ahm ihnpn 
das Saatgut ab und provozierte so 
zwangsläufig einpn fast totalen Ern- 


teansfaii Pferde, die zur Bestellung 
der Felder notwendig waren, wurden 
in Staatseigentum übergeführt und 
ansrhliaR^Ti^ da man kping Verwen- 
dung dafür hatte, sich selbst überlas- 
sen. Geschickt spielte Stalin den Ge- 
gensatz zwischen Bauerntum und 
Proletariat (die ja nach Lenin gemein- 
sam die revolutionäre Klasse bilde- 
ten) hoch, indem er behauptete, die 
Bauern horteten Nahrungsmittel für 
sich und seien schuld an der schlech- 
ten Versorgungslage der Städte, So 
durchforsteten Fabrikarbeiter die 
Dorier und nahmen den Bauern die 
letzten N ahmngsmittelv orräte ab. 

Wie der Westen reagierte 

Die Hungersnot weitete sich zum 
Holocaust aus. Unter den Opfern, de- 
ren Zahl sich mit den Judenmorden 
des Nationalsozialismus vergleichen 
läßt, befanden sich auch 140 000 Wol- 
gadeutsche. Die Lage war derartig 
verheerend, daß man noch vorhande- 
nes Getreide an die Pferde verfüttern 
mußte, um den Abtransport der Lei- 
chen aufrechterhalten zu können. 
Bahnreisenden, die damals durch die 
Ukraine fuhren, wurde der Ausblick 
aus den Fenstern verwehrt 

Wie planmäßig dieser Völkermord 
betrieben wurde, geht allein aus der 
Tatsache hervor, daß die Sowjetuni- 
on bei der Londoner Wirtschaftskon- 
ferenz im Sommer 1933 forderte, ihre 
Getreideexportquote von 25 Mülio- 
nen auf 85 Millionen Scheffel (1 
Scheffel = 54,96 Liter) erhöhen zu 
dürfen. Während also ein objektiver 
Getreideüberschuß vorhanden war, 
mußten Millionen von Menschen ver- 
hungern. 

Der Westen reagierte wie immer 
mit taktischen Argumenten. So be- 
gegnete man in der deutschen 
Reichsregierung einem Vorschlag 
der Botschaft in Moskau, die deut- 
schen Industrieexporte zu stoppen, 
mit dem Hinweis, daS erhöhe nur die 
Arh Aitqinci»ri»flhi im eigenen Land. 


Wieder UNO-Debatte über Afghanistan 

Fünfte Entschließung in vier Jahren / USA prangern Moskaus Verhalten an 


DW. New Yorfc/Nen-Delhi 

Zum fünften Mal in weniger als vier 
Jahren will die Vollver sammlung der 
Vereinten Nationen in einer Resolu- 
tion den unverzüglichen Abzug der 
a » |gl5nriischpn Truppen aus Af ghani , 
stan fordern, wo mehr als 100 000 
sowjetische Soldaten Krieg gegen 
den af ghanischen Widerstand führen. 
Es galt als sicher, daß der von Paki- 
stan gestern exngebraebte und von 
mehr als 43 UN-MitgUedsstaaten un- 
terstützte Resolutionsentwurf mit 
überwältigender Mehrheit angenom- 
men wird. 

Mit heftigen gegenseitigen Angrif- 
fen eröffnete die USA und die So- 
wjetunion die Afghanistan-Debatte 
der UNO-Vollversammlung. Die 
amerikanische Delegierte Jeane 
Kirkpatrick nannte den „anhalten- 
den Krieg der Sowjetunion gegen das 
Volk von Afghanistan“ eine „Heraus- 
forderung an die FShikgkeit der Ver- 
einten Nationen, wirksam den funda- 
mentalen Grundsatz ihrer Charta zu 
verteidigen, der eine Aggression ge- 
gen die territoriale Unverletzlichkeit 


und politische Unabhängigkeit ihrer 
Mitgliedsstaaten verbietet“. Sie warf 
den Sowjets vor, unter Verstoß gegen 
internationales Recht mit chemi- 
schen Waffen und Gift gegen die Zi- 
vilbevölkerung vorzugehen. 

Nachdrücklich verbat sich die 
Amerikanerin jeden Vergleich zwi- 
schen dar sowjetischen Besetzung 
Afghanistans und der Intervention 
der Vereinigten Staaten und der 
sechs karibischen Staaten in Grena- 
da. Zuvor hatte der sowjetische Chef- 
delegierte Oleg Trojan owski die fünf- 
te Afghanistan-Debatte der 38. UNO- 
Vollversammlung als groben Eingriff 
in die Ang elegenhei ten des Landes 
kritisiert Trojanowski beschuldigte 
wiederum die USA und andere Staa- 
ten, einen unerklärten Krieg gegen 
das Volk von Afghanistan zu führen. 

Vor dem Hintergrund dieser UNO- 
Debatte haben die afghanisc hen 
Guerrülas ihre Aktivitäten in der ver- 
gangenen Woche wieder drastisch 
verschärft und eine Gegenoffensive 
eingeleitet Vor allem in der Haupt- 
stadt Kabul haben die Mudjahedin 


seit dem 12. November mit konzen- 
trierten Angriffen geantwortet, be- 
richteten westliche Diplomaten ge- 
stern in Neu-Delhi Nachdem in jüng- 
ster Zeit wiederholt von .schweren 
Niederlagen der Widerstandskämp- 
fer in der Auseinandersetzung mit 
den Besatzungstruppen berichtet 
worden war, hoben die Diplomaten 
hervor, die Mudjahedin hätten mit 
ihren Operationen bewiesen, „daß sie 
noch lange nicht am Ende sind“. 

In den Nachten vom 16. November 
bis zum 21. November sollen die 
Mudjahedin vor allem den Präsiden- 
tenpalast das afghanische Innenmi- 
nisterium und das Verteidigungsmi- 
nisterium unter schweres Feuer ge- 
nommen haben. 

Auch aus dem südostafghanischen 
Kandahar berichteten die Diploma- 
ten von wachsendem Einfluß des af- 
ghanischen Widerstandes. Zum er- 
sten Mal seit einer schweren „Straf- 
aktion“ der Sowjets vor fest zwei 
Jahren bewegten sich bewaffnete 
Guerrülas wieder ungehindert in der 
Stadt 


AFP/dpa, Beirat 
Libanon hat seine diplomatischen 
Beziehungen zu Iran abgebrochen 
und die Beziehungen zu Libyen ein- 
gefroren, wurde gestern offiziell in 
Beirut bekanntgegeben. Zuvor waren 
die Botschaften Irans und Libyens in 
Beirut vom libanesischen Außenmi- 
nisterium aufgefordert worden, ihren 
Staatsangehörigen in Libanon das 
Eingreifen in bewaffnete Auseinan- 
dersetzungen zu verbieten. Seit Som- 
mer 1982 sind Hunderte libyscher 
Soldaten und iranischer „Revolu- 
tionswächter“ in der ostlibanesi- 
schen Bekaa-Hochebene aktiv. 

PLO-Chef Arafat hat gestern nach 
Angaben von Radio Beirut einen sau- 
diarabischen Kompromißvorschlag 
über ein Ende der Kämpfe in Nord- 
libanon angenommen. Syrien, das die 
gegen Arafat rebellierenden Kräfte 
unterstützt bestätigte den Kompro- 
mißvorschlag. Er sieht von Bewah- 
rung der Stadt Tripoli vor weiterer 
Zerstörung, Ruckzug aller bewaffne- 
ten Palästinenser aus Tripoli und 
Umgebung, Beginn eines politischen 
Dialogs zwischen den rivalisierenden 
Palästinenser-Gruppen. Arafat soll 
sich indirekt zum Abzug aus Tripoli 
bereit erklärt haben. 

Juden der Diaspora 
kritisieren Israel 

AF/AFP, Washington/Jerusalem 
US- Präsident Ronald Reagan hat 
bei einer Begegnung mit Staatspräsi- 
dent Chaim Herzog die „unerschüt- 
terliche Verpflichtung“ der USA er- 
neuert, für die Sicherheit Israels Sor- 
ge zu tragen. Erst in der vorigen Wo- 
che hatte Reagan einem neuen Aus- 
Landshilfegesetz zugestimmt, das Is- 
rael Militärhilfe im Wert von fest 1,5 
Milliarden Mark garantiert 
In Jerusalem haben Führungsper- 
sonlichkeiten der jüdischen Diaspora 
zum ersten Mal öffentlich Kritik an 
der israelischen Besetzung Westjor- 
daniens geübt, „die die demokrati- 
schen Werte des Hebräerstaats und 
die Hoffnungen des jüdischen Volkes 
gefährdet“. Eine Botschaft in diesem 
Sinne von Marie-Claire Mendes-Fran- 
ce, der Witwe eines französischen 
Premiers, wurde auf einer vom „In- 
ternationalen Zentrum für den Frie- 
den im Nahen Osten“ veranstalteten 
Kundgebung verlesen. Auch der 
Chef des amerikanischen Reformju- 
dentums, Arthur Herzberg, kritisierte 
scharf „diejenigen, die im Namen ei- 
ner abenteuerlichen und aggressiven 
Politik die demokratischen Imperati- 
ve Israels vernachlässigen“. 

Warnung vor Parolen 
auf Geldscheinen 

rtr, Frankfurt 
Die Deutsche Bundesbank hat vor 
der vorsätzlichen und mutwilligen Be- 
schädigung oder Verunstaltung von 
Banknoten - zum Beispiel mit „be- 
stimmten Parolen oder Darstellun- 
gen“ - gewarnt Rüstungsgegner hat 
ten Anfan g November angekundigt, 
Geldscheine mit entsprechenden Ver- 
merken zu versehen und auf diese 
Weise der Bundesbank wegen des 
Ersatzanspruchs Verluste zuzufugen. 
Ein Banksprecher erklärte, wer Bank- 
noten absichtlich so verändere, daß sie 
nicht mehr zum Umlauf geeignet sei- 
en, verwirke seinen Erstattungsan- 
spruch. 
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Mitterrands „aktive Rolle“ K 

p pHingnng en und Möglichkeiten für eine französische Initiative znr mddearcn Abrüstung 


Bi 


Von JÜRGEN LBÖNSKI 

D ie Position der französischen Re- 
gierung zur atomaren Abrü- 
stung, insbesondere den Genfer INF- 
Verhandlungen, war immer eindeu- 
tig. Präsident Mitterrand hat oft dazu 
Stellung genommen, zuletzt in einem 
Femsehinterview am 16. November. 
In der Summe heißen die Kemsatze 
der französischen Haltung: „Paris 
nimmt an den Verhandlungen in 
Genf nicht teü, folglich steht sein 
nukleares Potential unabhängig von 
Tnfiit5riy>»»n Vergleichsgrößen nicht 
zur Debatte. Frankreich verfugt über 
eine autonome Verteidigung im Rah- 
men eines Bündnisses.“ (Mitterrand 
am 11. 1. 1983) Und: „Ich weise jedes 
Monopol eines Landes über eine Ver- 
nichtungswaffe (gemeint ist die SS 
20) zurück.“ 

Mitterrand machte auch vor der 
Wahl im Mai 1981 kpingn flphl aus 
seiner Haltung. Am 20. Dezember 
1978, acht Tage nach dem Beschluß 
der NATO, nachzurüsten, blockierte 
er im französischen Pa rlamen t einen 
Antrag der Kommunistischen Partei: 
„Wir werden dem Antrag nicht zu- 
stimmen“, sagte Mitterrand damals, 
„denn er verteidigt sowjetische Posi- 
tionen. Ich bin kein Russe. Ich bin 
kein Amerikaner. Ich bin Franzose, 
und ich lasse nicht zu, daß Raketen 
die Existenz Frankreichs bedrohen 
können.“ 

Das Thema hat für ihn oberste Prio- 
rität Am 3L Juli 1981 erklärte er in 
einem Interview in „Le Monde" : „Die 
Sowjets verfügen mit der SS 20 über 
ein Arsenal, das es ihnen erlaubt, 
einen Krieg zu gewinnen, ohne ihn zu 
fuhren. Es hanrteit. sich hier um da« 
Problem Nummer eins für den Frie- 
den in Europa." 

Seine Antwort auf die Bedrohung 
durch die SS 20 ist seither äußerste 
Entschlossenheit Bei jeder von Mos- 
kau erkennbaren Gelegenheit, ob im 
In- oder Ausland, unterstreicht er die- 
se Haltung. Die „Documentalion 
Franchise“, pin* Art Nationalarchiv, 
gibt allein für die 30 Monate der bis- 
herigen Regentschaft 57 größere 
Textstellen an, in denen Mitterrand 
seine Doktrin zu diesem Thema dar- 
legt Schlüsselbegriff dieser Doktrin 
ist das „Gleichgewicht der Kräfte" 
P'q uiiib re des forces). Dieses Gleich- 
gewicht werde global und in Europa 


vom atomaren Schirm Amerikas auf- 
rechterhalten. Frankreich habe die 
Mittel zu nationaler Unabhängigkeit, 
nicht zur globalen Balance 

Im Deutschen Bundestag wieder- 
holte er am 20. Januar beeindruckend 
die Forderung nachelner Wiederher- 
stellung des Gleichgewichts in Euro- 
pa mittels der Nachrüstung. 

Mitterrand war auch immer über- 
zeugt, daß die Ver handlungen in 
Genf früher oder spät» abgebrochen 
werden. Für diesen Fall hat er die 
Dienste Frankreichs angeboten, 
„denn beide Seiten benötigen die 
Verhandlungen". Er hat sogar -eine- 
aktive „entscheidende Rolle“ Frank- 
reichs angekündigt, falls Genf schei- 
tert und die Pershing stationiert 
wird: Was Frankreich vor aDem wehe 
sei, „daß die Verhandlungen wieder- 
auf genommen werden, daß der Dia- 
log stattfindet Wir wirf nieman- 
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des Feind, und ich rechne wohl da- 
mit, in der n ützlichsten Form zu in- 
tervenieren, die meinen Vorstdhm- 
gen entspricht Das wird zu dem Mo- 
ment sein, da es mir notwendig er- 
scheint“ (16. November, TV) 

Zu den freundlichen und einladen- 
den Gesten Moskaus für eine Ver- 
mittlerrolle Frankreichs gehören 
zwei Reaktionen auf diese Fernseh- 
sendung. Die amtliche Nachrichten- 
agentur Tass vermerkt daß Frank- 
reichs Präsident die Fortsetzung des 
Dialogs für „unbedingt notwendig“ 
hält, selbst dann, wenn ™an in Genf 
zu keinem Ergebnis komme. Zum 
anderen wünscht in Moskau der stell- 
vertretende Leiter der internationa- 
len Abteilung im Sagladin, einer 
möglichen Initiative Frankreichs 
„vollen Erfolg". 

Für einen Erfolg jedoch hat Frank- 
reich Bedingungei gesetzt Darüb» 
wird man Anfang der Woche beiläu- 
fig und vortastend gesprochen ha- 
ben, als eine französische Delegation 
in Moskau im Rahmen der regelmä- 
ßigen sowjetisch-französischen Tref- 
fen zu aktuellen politischen Fragen* 
mi t All Banministor Glümyko ZUSam- 

mentraf. Die Vereinbarung über sol- 
che Treffen auf eher unpolitischer 
Beamtenebene geht auf Giscard zu- 
rück. Diesmal waren neben Außen- 


handelsministerin Cresson auch ho- 
he Abteilungsleiter aus dem- Quai 
d’Orsay dabei : * 

Die Bedingungen Frankreichs für 
eh» Teilnahm e an atomaren Abrü- 

gtnT>gc wa 4inndl»ng<m hat 1 

vor der UNO am- 28. September 1982 
eriäiitstEs.sinddrci-. 

L Reduzierung des Atompotentials 
der beiden Supermächte; damit „der ' 

gnindlegende^Unterschied in der Art 
und der Anzahl der Waffen zwischen 
den beklenr Großmächten - und: den 
anderen Alomstreitmächten ausge- 
räumt wird“. . 

& Die „besonders- in Europa beste- 
hende Kluft“ zwischen klassischen 
oder konventionellen Waffen einer- 
seits- und chemischen -und biologi- 
schen Waffen andererseits müsse 
durch eine Verringerung der B- und 
C-Waffen überwunden wwden. 

3. Dte atomaren. Abwehrsysteme der 
beiden Supermächte ' müssen be- 
schränktwerden. 

Diese Bedingungen schließen auch 
■ eine Einwilligung Frankreichs in H fe 
START-Verhandlungen aus. -Hierzu 
weiß Mitterrand seihen Fernsehzu- 
schauern felgendes za -sagen (11. Ja- 
nuar 1983k „Zu Ham Andropow 
kann ich nur sagen: Sprechen Sie, 
worüber Sie wollen,, mitden Verei- 
nigten Staaten von Amerika. Werden 
Sie sich einig. Sollte man aber daran 
denken, daß Frankreich auch nur in 
gpring mn Umfang derzeitige 

Rüstung- eihschiinlsm könnte, so 
lohnt es nicht einmal davon zu träu- 
men.“ 

Die oben genannten Bedingungen 
schließen momentan auch den Be- 
ginn einer Fünfer-Konferenz ■ der 
Atommächte (flr nfthri1annTPn | Chi. 
nä, Frankreich, Sowjetunion, USA) 
aus. Emen-Ausweg und eine Andeu- 
tung in weiche Richtung die mögli- 
che französische Initiative weisen 
könnte, gab Mitterrand außer indem 
Femsehgespräch vom- 16. November 

- mk»H in' «nmi Interview -mit finni- 
schen Journalisten wenige Tage zu- 
vor zu erkennen. Im Bereich der. Si- 
cherheit »md Z usammenar beit in Eu- 
ropa habe Frankreich die Absicht, 
eine „aktive Rolle" .zu spielen. Paris 
weide im Januar bei der Konferenz in 
Stockholm neue Vorschläge über Ab- 
rüstung in Europa unterbreiten. Wei- 
tere Details gab Mitterrand bisher 

- dam nicht an. " 


Konkrete Projekte und Zukunftsmusik 

Die sielierfaeitoq pnKtisehen Themen des deutsch-französischen Gipfels in Boxrn ... 


RÜDIGER MONIAC, Bonn 

Der heute beginnende deutsch- 
französische Gipfel steht im Zeichen 
einer skdi vertiefenden sicherheitspo- 
litischen Z usammenar beit zwischen 
Bonn und Paris. Sich tb a r es und 
gleichzeitig symbolträchtiges Kern- 
stück ist eine generelle Übereinkunft 
über die gemeinsame Herstellung ei- 
nes Hubschraubers für die deutschen 
und französischen Landstreitkräfte 
mit Fähigkeiten im Nachtkampf. 
Darauf werden Mitterrand und Kohl 
in einem für morgen geplanten ge- 
meinsamen Auftritt vor Journalisten 
eingehen. Schwerwiegende Hemm- 
nisse gegen das Hubschrauber-Pro- 
jekt sind kaum mehr zu erwarten. 
Beide Seiten haben aus dem Fiasko 
gelernt, in dem die Kooperation für 
pirwn g emeinsam en Panzer stecken- 
geblieben war. Beide Seiten beteili- 
gen die t u ständigen Pa rlaments gre- 

mien in Bonn und Paris durch inten- 
sive Information üb» den Fortgang 
des neuen Waffenprojekts. 

Der Hubschrauber-Entwurf ist ein 
Kompromiß zwischen den taktischen 
Forderungen beider Heere. Seine 
Hauptaufgabe wird von beiden Sei- 
ten in der F ähigkeit zur Bekämpfung 
von Panzern bei schlechter Sicht und 
bei Nacht gesehen. Frankreich zielt 
darüber hinaus auch auf eine Version 
mit Schutz- und Unterstützungsauf- 
gaben für seine Bodentruppen. In 
Aussicht genommen sind für das 
deutsche Heer 212 Systeme und für 
das französische 215, die sich in Hub- 
schrauber zur Panzerbekämpfting 
und für die wTl gmnaman Kampf- und 
Unterstü tzungaal I fgahan aiiftwten 
sollen. 900 Millionen Mark sollen von 
beiden Ländern gemeinsam in die 


Entwicklung des „Basis-Hobschrau- Neben dar konkret» Rüstungs- 
bers“ investiert werden, 3,2 Müh&r- Projekten soll dem.Vemehxnäi nach 
den Mark luyht - nat»h hpurtigam aiirh .intensiv , »her, die Chancen nhd 
Geldwert tife Aufträgssomnse an-die * Hemmnisse efei»^fiarapmsfen^ 
Industrie für 'den deutschen Anteil. : des skherheitq^üitis(henT)eiikens“ 


aus. Mit der Entwicklung wird auf 
deutsch» Seite das Münchener Un- 
ternehmen MBB, auf französischer 
Snias betraut werden. Die über das 
Projekt zu treffende Regierungsver- 
einbarung soll erst getirafferi werden, 
wenn aufgrund der Industrieentwür- 
fe und der Kostenvoranschläge auch 
die Parlamente zuverlässig infor- 
miert worden sind. 

Für die deutsche Version des Pan- 
zerabwehrhubschraubers ist im er- 
sten Stadium zu Beginn der neunzi- 
ger Jahre die Ausrüstung nift der 
Rakete „Hot“ vorgesehen, in einem 
zweiten Stadium nach 1995 mit ein» 
neuen, die nach dem Prinzip „Feuern 
und vergessen" funktionieren soll. 
Diese Rakete der „dritten Genera- 
tion“ wird gemeinsam von Frank- 
reich, der Bundesrepublik Deutsch- 
land nnd Großbritannien entwickelt. 
Andere NATO-Lä nd er sind an dem 
Projekt interessiert 

RicTang ist offen, mit welchem 
Nachtsichtgerät die Hubschrauber 
bestückt werden sollen. Bonn 
wünscht ein schon vorhandenes US-- 
Instrument zu beschaffen, hat sich 
ab» bereit erklärt zu warten, bis eine 
angelaufene französische Entwick- 
lung bewertet werden kann. 

Das weitere Projekt eines gemein- 
samen Jagdflugzeuges (JF 90) wird 
bei dem bevorstehenden Gipfel keine 
besondere Rolle spielen. Es gilt noch 
als „Z ukunftsm usik“. Die Rüstungs- 
direktoren sollen dazu „den Gedan- 
kenaustausch fort se tzen“. 


gesprochen werden. Unverkennbar - 
wächst in Frankreich das Unbehagen 
üb» deutsche Tendenzen zu „'Wan- 
kelmut und der Gefahr des Abrut- 
schens“ aus der gemeinsamen politi- 
schen Orgamsation der NATO, wie 
sich ein deutscher Regierungs vertre- 
ter ausdrückte. Deshalb ist Zu erwar- 
ten, daikl» Kanzler dem Staatspräsi- 
denten einige eindeutige Erklärun- 
gen zum künftigen -Bonn» Kurs in 
der Außen- und Sicherfa e itepolitik 
geben wirrt Umge k e h rt, so glaubt 
man am Rhein, wird Mitterrand ver- 
deutlichen wollen, wie sich Paris ne- 
ben der Rüstungskobperation eine 
Konkretisierung, der Zusammenar- 
beit vorstellt, ohne daß ideologische 
Positionen der französischen Soziali- 
sten berührtwerden. •• 

Bonn hat großes Interesse, daß m 
Frankreich begriffen wird, warum 
-sich die Bundesrepublik rächt mit 
der Vorstellung anfreunden kann, 
deutsches Territorium sei für die 
französische Verteidigungffrlanung 
lediglich Puffer und Glacis. Auf- 
merksam hat man m d» Bundesre- 
gierung deshalb zur Kenntnis genom- 
men, daß Paris trotz groß» Um- 
schichtungen in der Verteidiguhgsfi- 
na-nriwiing zugunsten d» Nuklear- 
streitkrafte an der Präsenz von 50 000 
Soldaten in Süd Westdeutschland 
festhalten wDl und auch bereit ist, die 
neu zu schaffende quasi-strategische 
mobile Em greifliu ppe von 47 000 
Mann auch für Einsatzoptionen in 
Mitteleuropa vorzusehen. 


SS 20 überschatten Tokio-Gipfel 

Chinas Parteichef Hu spricht mit Nakasone über Sowjetraketen und Korea \- 

FRED de LA TROBE/DW. Tokio 


Die Sic h erheit Asiens angesichts 
der möglichen Verlegung zusätzli- 
ch» sowjetisch» SS-20-Raketen 
narb Sibirien steht offenbar im Vor- 
dergrund der Gespräche zwischen 
dem gestern in Tokio eingetroffenen 
Gene ralsekre tär der Kommunisti- 
schen Partei Chinas, Hu Yaobang, 
und dem japanischen Ministerpräsi- 
denten Yasuhiro Nakasone Der 
69jährige Hu, der als erster Parteichef 
der Volksrepublik einpn kapitalisti- 
schen Indu striestaat besucht, genteftt 
in Japan die protokollarisch»! Ehren 
eines Regtenrngschefe. 

Morgen wird Hu, den Außenmini- 
ster Wii Xueqian begleitet, von Kai- 
9» Hirohito empfangen. Wie zuvor 
bereits Bundeskanzler Helmut Kohl 
und US-Prisident Ronald Reagan, 
wird der ehnwri«a4u» Spi tzenpoKük» 
vor dem Parlament in Tokio spre- 
chen. Am Samstag ergreift » vor 
rund 3000 jungen Japanern das Wort: 


Eine Intensivierung des Jugendaus- 
tausches zwischen beiden Ländern 
ist dem Vernehmen nach ein beson- 
deres Anliegen des Parteichefs, zu 
dessen Delegation auch der Chef d» 
chinesischen Jugendliga, Wang 
Zhaoguo, gehört. 

Ministerpräsident Nakasone will 
heute bei seinem ersten Treffen mit 
Hu eine Erklärung abgeben,. in der 
sich Japan verpflichtet, kriegerische 
Auseinandersetzungen mit China für 
immer zu unterlassen und dauernde 
Freundschaft zwischen beiden Natio- 
nen anzustreben. Die Regierung in 
Tokio hofft auch, daß während Hus 
Besuch eine gemeinsame Erklärung 
abgegeben werden kann, worin Chi. 
na und Japan eine drastische Ver- 
minderung der bereits im asiatischen 
Teü der Sowjetunion stationierten 
SS-20-Raketen fordern. Außerdem 
will Nakasone dem Parteichef nahe- 
legen, Peking möge mäßigend auf 
Nordkorea einwirken, daß för den 
Anschlag von Rangun verantwortlich 


gemacht wird, bei dem vier südkore- 
aräsche Minister und mehrere Regie- 
rungsbeamte starben. , V.- 

Parteichef Hu besichtigt auf ein» 
Rundreise - Industriezentren in meh- 
reren japanischen'Städten. Japan ist 
Chinas erster Außenhandelsp artner. 
Der Umfang des bilateralen HsndeU 
stieg seit Wkdmanfrehine der ; dipio- 
matischen Beziehung»! 1072 von 2$. 
auf 22^ Milliarden Mark/ Die Zahl 
d» jährlichen gegenseitigen Besu- 
ch» wuchs von 9000 auf 157 000. 

Fern» dürfte sich Hu um eine Rah- 
mena b spra c he für eine" Verstärkung 
der finflnyjpTWt rmd technischen Hfl , 
fe Japans bei d» ■ Modernisierung 
Chinas bemühen. Toki o . hat China m 
den vergangenen fünf Jahrein rund 
3£ifinimrienM«ric.K^^ 
fe gewährt. AngebKcb i&nun eta 
weiterer Kreditin Böbevmi etwa 7ß 
Milliar den Mark hn Gespräch. Dieses 
neue Darlehensoll vot aBenf d» Er- 
schließung von 14 Kohlebergwerken 

China e; dimM»n 
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Leider,' leider -hatte ich mich zu 
früh gefreut Diese Glosse auf der 
Wirtsdiaftsseitebezrig sich auf unse- 
re britischen Nadabam und ihre Effi- 
zienz, den „feisten Beamtenapparat“ 
innprhalh von vier Jahren (1979-1983) 
um 100000 Staatsdieher oder mehr 
als 13 Prozent abgespeckt zu haben. 
Dabei stellte och noch nebenbei her- 
aus, daß der Wirtschaftlichkeitsgrad 
seit 1979 im Staatsdienst um 55 Pro- 
zent verbessert wurde, weil 20 Pro- 
zent der Beamtentaügkeiten völlig 
überflüssig waren. Und dazu noch 
Tt iphr als zwei Milliarden Mark . pro 
Jahr aHeme, an Bezügen für die 

Staatsdiener - a ' l . LLili , J1 , 

und seinen Länderkollegen müßten 
sämtli che roten Telefone klingeln ob 
der un geahnten Möfflrcfrfrfriten, die 
sich bei der Durchforstung unserer 
aufgeblähten Bürokratie ergeben 
würden. Hier waren doch echte An- 
satzpunkte en masse vorhanden, den 


schwindsüchtigen Staatssäckel 
nrafrlieh zu entlasten und - siehe 
Frau Thatchers Rezept - beachtliche 
Erfolge in der Leist u n g s fähigkei t 
und Wjr i , y»hafflinhkgit (j|^ unS dann 
verbleibenden Beamtenkörpers zu 
erzielen. Heute hat England den 
kleinsten Beamten- Apparat seit dem 
letzten Weltkrieg »nri ist auf dem 
Vormarsch mit der Gesundung von 
Wirtschaft und Staatsfinanzen. 

Nun denn; Wer von unseren Obe- 
ren. tut den ersten Schritt und faßt 
das Problem dieser „heiligen Kuh“ 
ernsthaft und energisch an? _ Der 
Wind scheint jedoch nicht günstig zu 
wehen. Im Rahmen des Spieles 
„Kommt er, oder kommt er nicht 
rwh Bonn" (FJS) und der Personal- 
karusselldiskussionen berichtete die 
WELT am 15. 1. 83, daß man mit ei- 
nem An BpnhaTi^plgrnmistPr mm so- 
wie omwn Umweltschutzministe- 
rium liebäugelt Dazu ist das Bundes- 
büduugsministerium jetzt, wo die 
Diskussion über BAföG abgeklungen 


ist, „praktisch ohne Kompetenzen 
und Wizkungsmöglichkdten, da hier 
die Zuständigkeiten bei den Landern 
liegen!“ Weitere Ministerien, wie z B. 
Technik und Gesundheitsfürsorge, 
konnten gebildet und der FDP. An- 
geboten werden . . . 

Unter diesen Aspekten kann man 
wohl seine Hoffixungen fahren lassen, 
daß auch der Staat ernstlich zu spa- 
ren gewillt ist und nicht nur laufend 
Sparappelle an seine Staatsbürger 
richtet sowie die Sparschraube an 
allen Ecken und Enden bei eben die- 
sem Bürger ansetzt 
Es würde unserer Regierung gut 
aTvrffihpn , wenn sie auch vernünftige 
^RpahmAn l die nachweislich zum 
Erfolg führten (siehe England), vom 
Ausland übernehmen und somit dem 
Bürger beweisen würde, daß seine 
mühsam erarbeiteten Steuergro- 
schen effektiv angelegt und nicht zur 
weiteren Aufblähung des unersättli- 
chen Verwaltungsmolochs verwen- ^ 
det weiden. 

Mit freundlichen Grüßen 
K Gerda t, 
Uelzen 


Besitzfeindlich 

^MttbrteC Msn nennt ea l Htetenehnäc'~; 

WELT «am 12. November 

Die in dem g enannte n Leserbrief 
geschilderten Verhältnisse kann ich 
völlig bestätigen und betonen, daß 
derartige Fälle häutig Vorkommen im 
Bereich der Wohnungsvermietung. 

Als freier Architekt habe ich seit ca, 
25 Jahren vorwiegend im Wohnungs- 
bau gearbeitet Dieser ist heute weit- 
gehend «im Erliegen gekommen. Mit 
gutem Gewissen kann ich keinem 
Bauinteressenten empfehlen, in den 
Wohnungsbau Mittel zu investieren 
und womöglich deswegen noch Kre- 
dite a iifouneh™**" 

Jeder Vermieter von Mietwohnun- 
gen hat schon seine völlige Machtlo- 
sigkeit gegenüber dem besitzfeindli- 
chen Gesetzgeber verspüren m ü ss en ; 
er ist nicht mehr „Herr im eigenen 
Haus“, hat, dort zwar sein Geld und 
seine Schulden stecken, kann aber 
nicht mehr darüber verfügen. 

Aus diesem Grunde werden fast 


Die Redaktion behält sich das Recht 
vor; Leserbriefe sinnentsprechend zu 
kürzen. Je kürzer die Zuschrift Ist, desto 
größer ist die Möglichkeit der Veröf- 
fentlichung. 


keine Mietwohnungen in konventio- 
neller Art mehr gebaut Wohnungs- 
knappheit an vielen Orten, Rückgang 
der Bautätigkeit mit entsprechender 
Arbeitslosigkeit sind die spürbaren 
Folgen davon. Eine Besserung hier 
ist nur dann zu erwarten, wenn eine 
grundlegende Änderung der bisheri- 
gen Mieterschutzgesetze erfolgt 

Donatus StieJer, 
Gundelßngen 


Wort des Tages 

99 Arbeit ist notwendig 
und strenge Pflichter- 
füllung. Nicht notwen- 
dig, sondern schädlich 
ist jedes Bemfsstreben, 
dag darüber hinausgeht 
Das Mehr führt zu Stre- 
berei, ühnpfi nd samfaeil 
und ständiger Unruhe; 
und, was das Schlimm- 
ste ist es läßt keine Zeit 
mehr für die Arbeit und 
das Streben am wichtig- 
sten Beruf des Mensch- 
werdens. 99 

Bugen Bolz, dt. Politiker (1B81-1B45) 


Personalien 


VERANSTALTUNGEN 

Der für den BcreichPolitik zustän- 
dige italienische Botschaftsrat Dr. 
Benedetto Amari gab im Bad Go- 
desberger Dreesen seinen ersten 
Em pfang. Der Diplomat war bisher 
in Washington tätig. Unter seinen 
Gästen waren sein Botschafter Pro- 
fessor Lnigi Vittorio Ferraris und 
der zukünftige deutsche Botschafter 
in Rom Dr. Lothar Lahn, Dr. Her- 
mann Freiherr von BJchthofen, Mi- 



Margarita Amari begrüßt beson- 
ders herzlich Rechtsanwalt Dr. 
Kart Wilhelm Pohl von der Ge- 
sellschaft der Musikfreunde 
Bonn. FOTCfcKBL 


nisterialdirigent im Kanzleramt, Dr. 
Wiprecht von Treskow von der Ost- 
europa-Abteilung des Auswärtigen 
Amtes und seine Kollegin Ministe- 
rialdirigentin Dr. Renate Finke- 
Osiander, Leiterin des Referats Ver- 
einte Nationen sowie Ministerialdi- 
rektor Dr. Herbert Limmer, Löter 
der Abteilung Ausland im Presse- 
amt 

* 

Als „Mann mit dem Besen“ winde 
der DGB-Vorsitzfinde Emst Breit 
jetzt literarische Figur. Im Auftrag 
des Verlags „Bonn-aktuell" schrieb 
Heli Uxlefeld-Bolesch. die erste 
Breit-Biographie. Bei der Buchpre- 
miere in der Deutschen Parlamenta- 
rischen Gesellschaft in Bonn, an der 
auch der frühere finanzminister 
Hans Mattliöfer teilnahm, ließ die 
Autorin durchblicken. Breit habe 
nicht gerade redselig das Buchunter- 
nehmen gefördert Frau Ihlefeld; 
„Auf jede Frage kam nur ein Satz.“ 
Auch der frühere Bundeskanzler 
Helmut Schmidt hatte diese Eigen- 
art von Breit schon erkannt JDer ist 
hundertprozentig stur, aber auch 
hundertprozentig zuverlässig“, so 
S chmi dt über Breit 
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Das bewährte 
Hausrezept bet 
Erkältung: - 

1 Eßlöffel 
Klosterfrau 
Melissengeist 
und 1 Teelöffel 
Honig in ’ 
heißem Tee oder 
heißerZttrone- 
und darin ~ 
rasch ins Bett. . 

Nie war er so ' 
wertvoll jwfe ; heute 

; : : : ■— 

KJostertrö UefcMiiigeiSt als umeratQtzonde Maßnahme bei Beschwerden 
infolge Fricflitratt pSr innaieffl Infekt Nicht einnehmen bei Lebererkran- 
kunomt Ms^eä^^d Danngeschwflnm. Klosterfrau, Köln. 


9 Bruckonkrane • Hangekrane 
• Port«lkror\e • Kranbahr.e-n 
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Donge;; Stahlbau GmbH 

Mainzer Str. 55 ■ 6100 Darm&tadl 
Teiefon (0 Gl 51) 6S9-223 
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VmUnt, Dr. GOno* Zehn 
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Wehata aMQMjwn: 

rt«r nur Jestädt, Werner Kahl weiter 
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SduBXtx. Dankward Sew Bwmer Wo 
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Adnbard PrecbeH 
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VeriBfdelur Dr. araatrUetxidi AdJer 
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3000 Hambun an KaUer-WUhatai-Str. *■ 


Thema „Subventionen” 


Banken: 

Kein Staat 

kann der Wirtschaft die 
Kunden ersetzen 



Subventionen - viel kritiaert, 
vielen willkommen, dem Staat eine 
kaum noch zu tragende Last. Allein 
der Bund und die Länder wenden in 
diesem Jahr über 50 Milliarden Mark 
dafür auf. 

Hilfe durch den Staat gibt es für 
viele Bürger und viele Zwecke. Für 
Vermögensbildung und Wohnungs- 
wesen, für Sparförderung und den 
Kohlebergbau, für die Landwirt- 
schaft, für den Verkehr, für wirtschaft- 
lich unterentwickelte Gebiete, für 
Firmen und für Branchen- wie etwa 
den Stahl und die Werftindustrie. Die 
Förderung aussichtsreicher Unter- 
nehmungen und Tfechnologien 
gehört dazu, der Schutz heimischer 
Industriezweige vor subventionierter 
Auslandskonkurrenz, aber auch 
Überlebenshilfen zur Erhaltung von 
Arbeitsplätzen. 

Wir Banken meinen: Subven- 
tionen können nützlich sein, sie kön- 
nen sinnlos verpuffen, und sie können 
sogar schädlich sein. Sinnlos sind sie, 
wenn sie etwa einer Firma fehlende 
Kunden ersetzen sollen, und sie 
schaden überall dort, wo sie 
Bequemlichkeit erzeugen und den 
Anreiz zur eigenen Leistung 
schwächen. Dort würde sich Spar- 
samkeit doppelt lohnen. 



Bundesverband deutscher Banken 

Die Privatunternehmer! der Kreditwirtschaft: 

Großbanken, Regionalbanken, Privatbankiers, Hypothekenbanken. 
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Die deutschsprachigen Kurzwellenprogramme in China, Japan und Korea 


Zum „Bankett der acht Landschaften“ 


W o liegt das Land der glücklichen 
Familien, das Land, in dem „die 
junge Generation die altere verehrt, 
die ältere die junge Generation liebt“, 
das Land, in dem alle Menschen einer 
lichten Zukunft e ntgegengehen ? 
Kurzwellenhörer wissen, daß es ach 
nur um ein Land handeln kann: 
Phi na 

»56 Nationalitäten sind 56 Blu- 
men“, so der Titel eines Liedes. Das 
Lied könnte da** Motto der China- 
Berichterstattung von Radio Peking 
sein. Wer die heile Welt sucht, der 
findet sie auf den Wellen des Chinesi- 
schen RundfUnks. Da ist der mit dem 
Titel .Vorbildlicher Fahrer Pekings“ 
ausgezeichnete Chauffeur, der aus- 
ländischen Besuchern jeden Wunsch 
erfüllt - selbst einen Kinderwagen 
aus Bambus konnte er beschaffen. 
Da sind die Meisterköche des neuen 
Hotels von Xian, die auf Kochkunst 
im Stil der Tang-Dynastie vor über 
1000 Jahren zurückgreifen, um *nm 
„Bankett der acht Landschaften" zu 
bitten. 

Weniger erfreulich: Nachrichten 
von den Nachbarn, z. B. über „Viet- 
nams Aggressionsverbrechen“. Ein 
wunder Punkt nach wie vor auch 
Taiwan. Wenn „Pänam" Taipeh an- 
fliegt, so verletzen die „herrschenden 
Kreise n der USA die Würde und Sou- 
veränität Chinas. Kritik an Deutsch- 
land ist tabu. Die Zeiten sind vorbei, 
da Radio Peking eine militante, revo- 
lutionäre Stimme im Äther war. 

Die Sprecher des deutschen Pro- 
gramms - ausnahmslos Chinesen — 
treffen den richtigen Ton. Sachlich, 
nwanf drin gii<»ti l freundlich vermit- 
teln sie ein China-Bild voller Harmo- 
nie. 


Wegen der Ausstrahlung des U5- 
Spielfilms „Auf pi gprw» Gefahr“ im 
Dritten Fernsehprogramm des 
Westdeutschen Rundfunks (WDR) 
hat die „Zentralstelle für Sozial- 
ethik und Sozialhygiene e. V.", 
Köln, Strafanzeige gegen den In- 
tendanten des WDR, Friedrich Wil- 
helm von Seil, erstattet Der Inhalt 
dieses am 5. November gezeigten 
Films führe auf „brutal-verfaerrii- 
chende Weise die praktizierte 
Selbstjustiz eines vom Dienst be- 
freiten Polizisten“ vor Augen und 
stelle einen „eklatanten Verstoß ge- 
gen den Paragraphen 131 StGB“ 


Bietet Radio Peking seinen deut- 
schen Hörem jeden Abend zwei 
Stunden lang fest Ortssenderqualität, 
so ist die halbstündige Abendsen- 
dung aus Tokio, dank der veralteten 
Sendeanlagen von NHK (Nippon 
Hoso Kyokai) in Deutschland über- 
haupt nicht zu empfangen. Morgens 
um neun ist die Welt für RadioJa- 
pan-Hörer schon eher in Ordnung. 
Wer dann Zeit, einen guten Empfän- 
ger und ein wenig Glück hat, kann 
aus Tokio Nachrichten, Wetter, Kom- 
mentar und ein Programm der Sen- 
dereihen „Einer von hundert Mflho. 
nen“ (montags). „Memungen/Gegen- 
meinuqgen“ (dienstags), „Japan heu- 
te“ (mittwochs) und „Industrie- 
Rundschau“ (donnerstags) hören. 
Freitags zum Frühstück gifafs „Japa- 
nisch für alle“. Präsentiert Radio Ja- 
pan an Wochentagei Programme von 
de Stange, die vom Zentraldienst 
geliefert wer de n, so tragen de „To- 
kyo Report“ und das „Tokyo Scher- 
zo“ am Wochenende die Handschri ft 
de deutschen Redaktion. 

Set 1937 and Ratio Japans Anten- 
nen auf Deutschland gerichtet Fried- 
rich Greil, Pionier de ersten Stunde, 
mischt noch immer mit im deutschen 
Team. Radio Japan hat sich gewan- 
delt im Laufe der Jahre. Informativ 
und selbstkritisch ist man heute, sehr 
professionell, sehr westlich - aber 
auch ziemlich steriL 

We fernöstliche Exotik schätzt, 
sollte Radio Korea (KBS) einschal- 
ten. Dreimal täglich läßt KBS seinen 
Hörem in Deutschland von einer 
hübschen jungen Koreanerin namon* 
Choi Un-Chong empn „musikali- 
schen Blumenstrauß" überreichen. 
Manchmal wird sogar g^jodelt - auf 
Koreanisch. Vorrang vor da* Unter- 


dar, heißt es in dem Schreiben an 
die Staatsanwaltschaft Köln. (Der 
Paragraph 131 StGB stellt die Ver- 
herrlichung von Gewalt sowie die 
Aufstachelung zum Rassenhaß un- 
ter Strafe), ln einem Brief an dm 
w DRr lntendantcn begründet die 
Zentralstelle ihre Strafanzeige un- 
ter anderem damit, daß von Seil 
einen der Freiwilligen Selbstkon- 
trolle der Filmwirtschaft (FSK) 
nicht vorgelegten gewaltverherrii- 


hafomg hat im Programmablauf je- 
doch die Politik: Korea aktuell, das 
ist Teilung und immer wieder Tei- 
lung. 

Präsident Chun Doo Hwan wird 
sich mit aller Energie ffir die Wieder- 
vereinigung Einsetzen, betont KBS 
und meldet, daß südlich der entmili- 
tarisierten Zone ein Beobachtung*- 
türm gebaut wird, damit die Korea- 
ner auf einen der schönsten Berge 
Koreas jenseits der Grenze zumin- 
dest einen Blick weifen können. 

Han Hae-Ryun, Leiterin der 
deutschsprachigen Abteilung, und 

ih H» " KnTloginndn und KrtTlgggn gght 

es dnnrm „einen positiven Eindruck 
von Korea zu vermitteln, ohne etwas 
zu beschönigen“. Radio Korea, das ist 
Kurzweflenfimk in Farbe. Die Hörer 
honorieren es. Zwei Jahre nach Be- 
ginn der Sendungen aus 

Seoul hat das junge KBS-Team den 
e tablier ten Stationen Radio Peking 
und Radio Japan den Rang abgelau- 
fen. 400-500 Hörerbriefe pro Monat 
aus Deutschland belegen es. 

Bleiben noch die Nordkoreaner als 
mögliche Konkurrenten. Doch die 
sind — nimindg-gt im Äther — kaum 
ernst zu nehmen. Radio Pjöngjang 
stellt allabendlich aufs n eue unter 
Beweis, daß Partei-Koreanisch nicht 
besser klingt als Partei-Chinesisch. 
Aus Pjöngjang kann man erfahren, 
welcher Staatsmann dem „hochver- 
ehrten Genossen“ Kim n Sung im 
Laufe der letzten 24 Stunden ein Te- 
legramm geschickt hat , auf welche 
Weise sich die „schöpferische Bewe- 
gung der Volksmassen“ entfettet 
oder wie Korea „unter der weisen 
Führung der Partei der Arbeit“ konti- 
nuierlich voranschreitet 

HENNING von LÖWIS 


ebenden Film, der im europäischen 
Ausland „höchst negativ" kritisiert 
worden sei, zur öffentlichen Vor- 
führung gebracht habe. (KNA) 
* 

Die mit dem ZDF «»produzierte 
Serie „Die Fraggies“ wurde jetzt in 
New York mit dem internationalen 
„ Emmy -Award“ für das beste Kin- 
derprogramm ausgezeichnet Die 
Sendereihe von Jim Hpnsnn dem 
Vater der Muppets, begann am 12. 
November im ZDF; die einzelnen 
Episoden sind jede Woche im 

Samgta gnarhmittags pmgramm ZU 

sehen. 


KRITIK 

Keine Karriere 
ohne FDJ 

G egen Feigheit vorm Risiko" «mg 
der Star der „DDR“ -Rockgruppe 
„City“ seinem begeisterten Publi- 
kum entgegen, das si ch offensicht- 
lich gut verstanden fühlte von dem 
schnauzbärtigen Sänger auf der licht- 
duTchflacfaerten Bühne irgendeines 
Konzertsaales in irgendeiner größe- 
ren Stadt der - ja, der „DDR“! Denn 
die Bilder dieser Fflmsequenz 
aber altes Ist doch so langwei- 
lig“, ZDF) hätten auch gut in 
pim»m westdeutschen Konzertsaal 
zw ischen Hamburg und München 
eingefangen werden können und si- 
gnalisierten, wie montalttgrenah 
deutsche Jugendliche in Ost und 
West einander sind. 

Man muß Joachim Holtz, dem 
Schöpfer dieses Femsehberichts be- 
scheinigen, daß es ihm vortrefflich 
gelungen ist, in nur 45 Minuten sei- 
nem Thema- Jugend in der „DDR“ - 
Optisch und k mnrngntatQriseh ge- 
recht zu werden. Keine wichtige Sta- 
tion, die einem Jugendlichen dort 
von Staats wegen früher oder später 
beschert wird, wurde ausgelassen: 
ein zeitlich knap pps , inhaltlich je- 
doch komplettes Porträt, dem des- 
halb fluTnmprfam war, daß es Jahre 
brauchte, um fertiggesteltt zu wer- 
den. Gewiß, der Kommentator 
geriet schon zwei-, dreimal in Wider- 
spruch zu sich selbst - so z. B. wenn 
er betonte, daß dpm „DDR“-Jugend- 
lichen soziale und berufliche Sicher- 
heit garantiert seien, um an anderer 
S telle klaraimarhAw riaB Imme Kar- 
riere ohne FDJ mö glich ist und dem 
potentiellen Studenten die Hoch- 
schuttüren ohne W ehrdienst ver- 
schlossen bleiben. 

D enno ch — verdienstvoll allein 
schon das klare Herausarbeiten des 
leeren Massenrituals Jugendweihe - 
und im Kontrast da^i das intensive 
Gespräch mit Jugendlichen, die sich 
mit ihrer Bereitschaft zur Konfirma- 
tion in eine radikale und deshalb 
schwierige Bekenn tmssrtuation be- 
geben. Und so ist Holtz’s Resümee, 
daß der von klein auf herrschende 
Zwang zum politischen Mitmachen 
in der „DDR“ auf die Dauer „erstaun- 
lich wenig an Überzeugung“ in den 
anvisierten Köpfen hangpnhlpihpn 
läß t nur ein logisches, das wir teilen 
können. i 

ULRICH SCHACHT 
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10J» boote 

1003 FuBball-UBA-Polml 

11.25 Büdor aus durMssaos « Imfl 

16.10 Togossefeau 

16,15 Woadep oak te 

So änderte sich mein Leben 
Leierkasten ist meine Freiheit 

17.00 Matt and Jenny 
Der Medizinmann 

17.25 Wie gehfs 

Spaß für Mitdenker zum Begriff 

17.50 Tagasichng 

da zw. Reglonalprog ramme 

2(L0GTagasscbau 

2015 Pro und Contra 

Thema: Sicherheitspartnerschaft 
mft der Sowjetunion 
Leitung: Emil Obermann 

21.00 Ihr, kfa and das Pkmola 
Nostalgisches Cabaret mit Robert 
Kreis 

21-45 . . . schoBanaiwchs 

Lieder, Szenen und Gedichte 
Von und mit Hans Schaibner 

22J8 Tagestbemea 

ZLOO kfa werde wa rten 

Fernsehfilm von Stanfstav Barabas 
nach Raymond Chandier 
Mit Moni ca Bleibtreu und Armin 
Mueller-Stahl u. a. 

Regie: Stanislav Barabas (Wh. v. 
1982} 

Es ist Abend, kurz vor dem Start 
des Sechstagerennens in Berlin 
1932. Im Hold Graf Zeppeün ran- 
daliert der beirennte Champion 
und Sieger des Vorjahres, Bruno 
Martens. Hoteldetektiv Tony Siko- 
ra befördert ihn deshalb hinaus. 
Sikora ahnt nicht, daß der Hatef- 
chef den Champion durch eine 
Schlägertruppe zusammen sch la- 
gen lassen wollte. Er und seine 
nationalsozialistischen Gesin- 
nungsgenossen hatten damit ein 
Signal setzen wollen: Nach ihrer 
Meinung gehört das Sechstage- 
rennen verbaten. 

0&48Taoesscbau 


12 . 1 t Ulan 
I I B Pres se s chau 
ISdOO baute 


1600 beete 

1604 Kfastler Verlasses dee 


Kulturarbeit auf Straßen und Plät- 
zen 

AnschL heute-Sdiiogzeilen 
162S Maedara 

Der Gast aus Polder 
1 U0 beete /Aesdee Uedem 
17.15 Ttle Hl— tri— ta 
17.59 rinfcmnrtct 

AnschL heute-SchlogzeÜen . 

1620 Mau*. faoltdte lallart 
Tante Ussy* Vermächtnis 
I960 beete 
1930 DaOMMB 

Zum 125. Mal Spiel und SpaBu . 

Von und mit Hans Ros on t h o d 
21 J0 beete l eo mal 
21 J0 Kaaaartdwa P 

Kurswechsel? - Nach den Abstim- 
mungen des SPD-Parteitages und 
des Deutschen Bundestage* Ober 
den NATO-DoppelbeschiuS: Sta- 
tionen einer troot tf onsreichen Par- . 
tei und ein interview, mit Willy 
Brandt Ober den zukünftigen Kim 
der SPD/J3DR“. - was nun? - 
Nach der Nachrüsfungsdebatte: 
Stimmen und Reaktionen aus. der 
„DDR“ / Vor der Entscheidung des 
Deutschen Bundestages Oberden 
Haushalt '84: Bilanz der Spar- und 
EntkistungspoBtik 
Moderation: Joachim Tauer 
22JK Ihre aes Hamberg SpMmeei 

Geföhrik* nah -Mütter und Töch- 
ter 

Moderation: Juflone Bartel 
In diesem ^p(eiraura“-Forum sol- 
len Mütter und Töchter zu Wort 
ko mm en. Ist <fle Mutter für die ' 
heutige Tortiter noch wie zu Maria . 
Theresias Zeiten Freundin und 
Ratgeberin oder großes gelebtes 
Vorbild wie bei Madame Stadl? 
AnschL heute 
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Vorwertig 


[iT7 

1 * 1 














Der holländische Entertainer Robert Kreis macht nosta lgisch o e Cabaret 
in der Sendung „Ihr. khuad das Piaaola“, ARD, 21 J0 Uhr fot&thbunk 
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Zeitschrift 
für das neue, 
Freizeitvergnü 



Über 130 Seiten 
Beratung und. 
Tips in alten 
Geldfragen: 
Vermögen 
schaffen, ver- 
mehren und 
sichern 


Wie Sie vom 
Finanzamt 
mehr zurück- 
bekommen: 

rinkorrmensrsL-er- 

zahier Tips, die arv 
•de^e Anleitungen 
versen weigeri 
Wie Sie Irre 
i'A’crQ-criet.e 
hsrobsefzer'. 

Wie Freu und Kinder 


Ihre Chancen 
an den Börsen 
im In- und 
Ausland: 
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ClaudiaKobde verlor 
Sydney (dpa) - Beim mit 150 000 
Dollar dotierten Tennis-Turnier der 
Damen in^Sydney gewann die an 
Kumm», sechs gesetzte Eva Pfaff 
(Frankftjrt) in der dritten Runde mit 
&4, 6:4 über Amanda Tobin (Austra- 
2tenX Cl audia Kahde (Saarbrücken) 


de mit 4tf,j5i7 an der Engländerin 
Anne Hobt». • V '■ 


s ... 1 


Kanzler wird operiert 
Mfadtan (sid>r Der Weltcup-Dritte 
Alexander Künzter muß an der Uni- 
verätätsklimk m Erlangen operiert 
werden und fallt bis Januar 1984 ans. 
Schon bei den Deutschen Amateur- 
borMeisterachaften am ver gang enen 
Wochenende in Köln gewannKünzler 
seinen Titel im Weltergewicht mit 
einem geschwollenen rechten Dau- 
men und schm erastillenden Spritzen. 

GödaMauermayerwird 70 

MBiyhen (sid) - Ihren 70. Gebnrts- 
tag feiert heute in MBnrhm .Gisela 
Mauermayer. Bei den Olympischen 
Spielen 1936 in Beriin wurde säe Olym- 
piasiegerin. im Diskuswerfen (47,63 
m).' ■ 

Tribüne verbrannt 
Mm-ljeltil (dpa) - Nachdem es am 
Sonntag bei Ausschreitungen in Neu- 
Delhi ein Todesopfer , gegeben hatte, 
brannten jetzt in Bombay indische 
Fußball-Fans die Tribüne des Sta- 
dions ab. Sie ärgerten sich darüber, 
daß em Spiel 20 Mmuten vor dem Ende 
abgebrochen worden, war, 

Los Angeles abgefeimt 
Los Angeles (dpa) -Kanada hat Los 
Angeles als Austragungsort für das 
rfrTtt»» ntymp^^)f)lffj^n tin TlSSp ^ g**- 
gen die Mannschaft von Mexiko we- 
gen der rahlrefohen Twnrikanisrhm 
Bevölkerung in der Olympiastadt ab- 
gelehnt. Das Spiel muß bis zum SL 
Dezember stattgefünden haben. 

Mexiko besiegt Schweden 

Mondla (dpa) - Mexikos Fußbafl- 

KattonalDMgmSChaft gewann in Mnrft- 

ha ein Länderspiel gegen Schweden 
mit2:Q.Vor25 000 Zuschauern erzielte 
Mario Diaz das Führungstorerst in der 
82. Minute, Francisco Chavez gelang 
der z w eite Treffer wenige Setanden 
vor dem Abpfiff. 

GröBingernach Freiburg 

Freibarg (sid) -Der Fußball-Zweit- 
ligachib SCFreiburghatTorwartSieg- 
öiedGrüningertzotetztVIB Stuttgart) 
bis zum 30. Juni 19^ verpflichtet Der 
Tertrag des- SAjSirajen war in Stutt- 
gart nicht verilii^ • 

BfeaKj vfet^wtontRallye 
SwanseafekD-Dte Schweden Stig" 
Btomqvist/Bjom Ceflertjerg (Audi 
Quattro) gewumeivm England die 
RAC-Rallye, den letztenLauf zur dies- 
jährigen Weltmeisterschaft. Zweiter 
wurde der neue Wel tme ister Hann u 
ICkkola (Finnland), ebenfalls auf Au- 
di Quattro. 

Irene Eppte Vierte 
Bormlo (sid) -Beim Riesentoriäuf 
zur „World Series“ inBormio (Italien) 
wurde Irene Epjde (SeegJ Vierte. Es 
gewann die Französin' Fabienne Ser- 
rat 


ZAHLEN 


HiSSBAU 

FMndacfaftltu^k: Kreisauswahl 
Altena - Torpedo Moskau %2 (OH», 
Auswahl BSV Horrem/FC Delhoven - 
Solingen l.-6(0.-4), Bergfech (Ttecihach - 
L FC Köln 0:11 (0:5). 

EISHOCKEY 

Fmmdaohaftmiel: Preußen Berlin 
- Köln 3:9. 

Bandeallga. vorgezogenes Spiel vom 
3L Spfadtag Fretburg- 1 Jndshut 4:4. 

1. EV Landshut 27 173 7 126*0 37:17 

2. Mannh. ERC 2S 17 2 8 122rt5 36:14 
5. SU3 Bosenbelm 35138 4 105:79 34:18 

4. Kölner BC 25133 9 103HB M3 1 

3. KRCFreOmrg 2811510 83:83 27;25 

5 . Schwank EBC 25 104 11 87(76 2426 

7. KDCIseriohn 25. 0 3 13 ' 8833 2139 
8- ESVKsnflx. 24 8 413 92:117 2028 
9. Düsseid. EG 25 6316 86:115 1535 

10. SCBteßeraee : 25 .4 1 20 74:133 fc41 

HANDBAU 

BudeJOtfa, tterxt», 8- Spieltag: Kiel 
-OttazborgZUl 

L Gwnflwaltatadt 11 9 2 1 222:188 121 

2. Schwabing . 11 9 1 1 239311 lfcS 

3. Göppingen U7 04 24fc239 14* 

i ft iimmw itiilph 10613 18*168 1S.-7 
S.Xnes 3522 15*135 1*6 

A Kiel 13 5 2 5 226^24 12:13 

7 Reinickendorf 84 1 3 153:145 M 

8. Hofweier 10415 219:207 9:11 

8. NUxhbeig 9 4 0 3 158:184 8:10 

WBts&m 03 1 5 165:179 7:11 
lLUankeoen 12309 215*27 «fcis 
12. Hüttenberg . U218 218*25 5:17 

UL Lemgo ■ - 8S07 162088 4:14 

14. cSxirg . . 8U« 172:107 3:13 

BuSdUga, Damen, Gruppe Nord. 6. 
Spieltag: Herzbarn - Okienbnrg 12 : 21 . 

HSCHTHINIS 

Pokal ger Herrn. Vlerteüflnate: 
Grenzau - Düsseldorf 2 : 5 , Altera - 
Herbomsedbach 5 ^- 

TgU||8 

Gimnd-Prtx-Tunder ii J ota Ut M- 

botg (3000 00 Dollar), erste Bunde: 
Meister (USA)-Gomex (Ekuador) 7:5, 
KL Tewfaer (USA) - Martinez (Boli- 
vien) 7:5. &3, Edwards (Südafrika) - 
Gückstein (Israel) 7:6, 6:1. 
ÜnatPifeTander in toalowe, er- 
, Ae Runde; Simoasaoa (Schweden) - 
Zipf (Deutachland) 6Ä 6:1. 


FDSSBALL / 0.^ gegen Aberdeen - dem Hamburger SV gelang es nicht, das ramponierte deutsche Renommee wieder aufzupolieren 


Netzen „Das schlechte 
Image färbte auf uns ab“ 


dpa/sid, Hamburg 
.Dem Hamburger SV ist es nicht 
gelungen, zur internationalen Wie- 
dergutmachung des ramponierten 
deutschen Fußball-Renommees bei- 
zutragen, Nach den schlechten Lei- 
stungen der No tirmn?TT,nnng/»haft ge- 
gen Nordntand und Albanien ließ der 
Deutsche Meister beim tonlosen Un- 
entschieden im Supercup-Hm spiel 
gegen FC Aberdeen (he Chance unge- 
nutzt, den Millionen Fußball-Fans 
vor den Bildschirmen neue Hoffnung 
zu geben. 

JDas war kei n Eur opapokal-For- 
mat “, sagte auch HSV-Manager Gün- 
ter Netzer. Eta» der beiden Mann- 
schaften konnte beim ersten Zusam- 
mentreffen für sich in Anspruch neh- 
men, Europas Nr. 1 zu sein. 

JDas derzeitig schlechte Image des 
deutschen Fußballs hat auf den HSV 
abgefärbt“, erklärte Netzer die spärli- 
che Kulisse der nur 11 500 zahlenden 
Besucher im V oikroaritstadiop. Ehr- 
licherweise fügte er hinzu: „ Auch dw 
HSV hat die .allgemeine Enttäu- 
schung über den Fußball in letzter 
Zeit mitverscbuldet“ Das Ausschei- 
den der Hamburger im Europapokal 
gegen Dinamo Bukar est wa r sicher- 
lich ein Grund. Der HSV- Manag er 
glaubt aber auch, daß der „Supercup 
kein grifligg Titel ist, der die Zu- 
schauer lockt 41 . 

Netzer muß geahnt haben, daß es 
keim» rauschende Fußball-Nacht 
werden würde. Umsonst bemühte er 
sich, den Supercup- nur in einem 
Spiel in Hamburg za entscheiden. 

rVunn tt/ampi girihwtirVi andpr g air Sa. 

che gegangen wenden." Aber die 
Schotten aus Aberdeen wollten nicht 
auf das Rückspiel am 20. Dezember 
verzichten. 

Nichts für das Renommee getan, 
aber wenigstens etwas für das Porte- 
monnaie. .Der Supercup hat uns 
mrftr eingebracht als den Verlust im 
letzten Geschäftsjahr in Hohe von 
414000 Mark“, umschrieb HSV-Prä- 


sidwit Dr. Wolfgang Klim die Sum- 
me der Ffn nahmen Die Eintrittsgel- 
der der Zuschauer sowie die Ffemseh- 
und Werbe-Honorare addieren sich 
auf über 400 000 Mark. 

„Für »ms ist djpsFT internationale 
Titel äußerst wichtig", betonte Net- 
zer, daß der Gewinn eines europäi- 
schen Titels für die Hamburger zu 
einem wirtschaftlichen Faktor ge- 
worden ist, „mit , einem Titel kann ich 
teipHt er Freundschaftsspiele ab- 
schließend N och n ie in seinen fünf 
Jahren beim HSV habe es so hohe 
Privatspiel-Einnahmen gegeben wie 
nach dem Athener Europacupsieg 
über Juventus Turin. 

„Wir hätten zu Hause den Punkt 
auf das i setzen müssen, aber das ist 
uns nicht gelungen“, kritisierte HSV- 
Trainer Ernst Happel und bedauerte, 
im Vergleich zu den Schotten .drei, 
vier Waisenknaben“ in der Mann- 
schaft gehabt zu haben. .Wenn unser 
Team bis zum 20. Dezember wieder 
komplett ist, sehe ich für uns auch in 
Aberdeen noch eine Chance“, sagte 
der Wiener. 

Ttt) nächs ten Tbmdwslig pg pirf ge- 
gen Ha« 1 . FC Nürnberg am 
steht Happel allerdings wieder vor 
einem J*ersonal-Poker“. Hierony- 
mus (zote Karte) und Jakobs (vier 
gelbe Karten) sind gesperrt, Hartwig 
zog ach gegen die Schotten eine 
Knöchelverletzung zu, die «einen 
Rnsatz in Frage stellt Eventuell 
kehrt Kalte nach seiner schweren 
Leistenzenrung in die Happel-Truppe 
zurück. Netzer .Er sieht die ver- 
trackte Situatio n der Mannschaft und 
möchte ihr helfen.“ 

Euer, der in den letzten Wochen 
und Monaten eher schlechte Kritiken 
bekam, wurde riiAgmnl von Trainer 
Emst Happel ausdrücklich gelobt 
Wolfram Wuttke. Der frühere Schal- 
ter kam zwar erst in den zweiten 45 

Mimrtwi mm F.incnfrr narh^pm nit»h 

Jimmy Hartwig verletzt hatte, doch 
mit ihm wurde das Hamburger An- 
griffsspiel schneller. 



kopfüber kommt Felix Mogatfa geflogen, aber auch der Hamburger 
Kapit&n konnte dem Spiel Mim Impalse geben. foto: ap 

Kritik von Jean-Marie Pf aff 


DW. Bonn 

Viele Profis der Fußball-Bundesli- 
ga verdienen nach Ansicht des Tor- 
warts des FC Bayern München, Jean- 
Marie Pfaff zu viel Geld. .Junge ta- 
lentierte Spieler müssen sich hier 
nicht mehr durchbeißen. Ein, zwei 
gute Spiele - schon werden sie von 
den Bundesliga-Bossen mit fetten 
Prämien geködert“, sagte Pfaff in ei- 
nem Interview der Illustrierten 
.Neue Revue“. Darin sieht der Bay- 
ern-Torwart einen der Hauptgründe 
für die derzeitige Misere im deut- 
schen Fußball 

Selbst auf der Reservebank kas- 
sierten viele Spider noch fürstlich, 
meinte Pfaff „Viele wollen sich da 
gar nicht mehr quälen, sondern nur 
noch absahnen“, sagte der Torwart, 
der auch in der belgischen National- 
mannschaft die Nummer eins ist 

Zwar gibt Pfaff zu, daß auch er 
„eigentlich zu viel“ verdient Dafür 
schinde er sich aber auch und denke 
vor und während eines Spiels nie an 
Geld, sondern daran, „wie ich die 


maxi mal* Leistung bringe“. Er fühle 
sich „als Angestellter der Fans“, die 
mit ihren Eintrittsgeldern se ine Ar- 
beit bezahlten. Deshalb dürfe er Vorn 
Pfuschwerk abliefern. Als ^Frech- 
heit“ bezeichne te es Pfaff wie einige 
deutsche Fußballspieler mi t ffon Zu- 
schauern umgehen. „Manchm al bin 
ich im Training richtig erschreckt, 
wie arrogant einige Kollegen die Fans 
behandeln, deren Idole sie ja sind“, 
sagte Pfaff Wer bis zu 50 DM Eintritt 
für ein Fußballspiel bezahle, der kön- 
ne anderes erwarten. 

Als „ziemlich schlecht“ charakteri- 
sierte Pfaff auch die Kameradschaft 
im deutschen Fußball. In Belgien sei 
das Zusammengtaörigkeitsgefühl 
der Spieler einer Mannschaft viel grö- 
ßer und setze sich auch im familiären 
Bereich fort Das übertrage sieh auf 
das Spielfeld, wo alles lockerer und 
dadurch besser laufe. In der Bundes- 
liga halte sich aber jeder für einen 
Star, der glaube, nur er allein könne 
ein Spiel entscheiden. 


Pause für 
Uli Stielike 

sid, MadrWDüsseldoif 

Uli Stielike befand sich nach dem 
0:1 gegen Nordirland schon auf dem 
Heimweg nach Madrid, als ihn Bun- 
destxamer Jupp Derwall ungewöhn- 
lich hart kritisierte: „Er hat zu lasch 
und risikovoll gespielt“ Und Stielike 
spielte zehgleich mit Real Madrid auf 
Mallorca (2:0), als sein Libero-Kon- 
kurrent Gerd Strack das erlösende 
2:1 gegen Albanien köpfte. Innerhalb 
von vier Tagen zwei Erei gnis se, die 
Uli Stielikes Zukunft in der Fußball- 
Nationalelf stark in Frage stellten. 

Damit aber nicht genug. Beim Hal- 
lentraining wollte er mit dem rechten 
Bein einen hochspringenden Ball er- 
reichen, rutschte mit dem Standbein 
weg und spurte einen stechenden 
Schmerz. „Im Oberschenkel ist ir- 
gend etwas gerissen. Ob es sich nur 
um einen Faserriß oder einen Mus- 
kelriß handelt, das müssen die Ärzte 
herausfinden. In jedem Fall muß ich 
mindestens vier Wochen pausieren. 
Für mich kommt es derzeit wirklich 
knüppeldick“, berichtete Stielike. 

Sein neuestes Verletzungspech 
schilderte der gerade 29 Jahre alt 
gewordene Mönchengladbacher 
gleich Jupp Derwall. Der Bundestrai- 
ner rief gestern morgen gegen 9 Uhr 
an und wußte noch nichts von dem 
Malheur, wollte eigentlich die in 
Hamburg gefallenen Äußerungen 
aufhellen. .Er hat gesagt, er würde 
mit mir rechnen, wenn ich wieder in 
Bestform sei“, meinte Stielike. Also 
doch kein unrühmlicher Abgang 
nach 35 Länderspielen? Stielike: .Ich 
weiß es nicht Ich weiß eigentlich 
nicht so recht, woran ich bin.“ 

Keinen Hehl macht der National- 
spieler daraus, mpnsrh'tif’b schwer 
enttäuscht worden zu sein. Sein Ver- 
hältnis zu Derwall war immer intakt, 
basierte auf gemeinsamer Arbeit in 
der Amateur-Nationalelf; und der 
Bundestrainer verhalf ihm 1978 zum 
Comeback ins DFB-Trikot, aus dem 
ihn der DFB-Präsident vor der WM in 
Argentinien verbannt hatte. 


STAND Ct PUNKT 

Trainer in 
der Krise 

W enn einer so vornehm ist wie 
Dettmar Cramer, so wortkarg 
wie Ernst Happel oder so schlau wie 
Otto Rehhagel, dann passiert es ihm 
nicht Aber so ziemlich alle anderen 
aus der Fakultät der Fußball-Lehrer 
haben diesen Satz, nicht wörtlich 
vielleicht aber dem Sinne nach, 
schon von sich gegeben, wenn sie 
irgendwo mitten in der Saison einen 
Kollegen ablösten. „Die hat hinten 
und vorne nicht gestimmt“, sagte 
Manfred Krafft, Kaiserslauterns Neu- 
er. Er meinte die Kondition - und 
traf, selbst wenn er nicht gezielt ha- 
ben sollte, damit seinen Vorgänger 
Dietrich Weise. Das ist genau die Art 
von Schüssen, die eigentlich nach 
hinten losgehen sollte. Aber der Ver- 
such, Fans auf so einfältige Weise für 
dumm zu verkaufen, fallt im Fußball 
nicht unter Strafe, sondern ist Ge- 
wohnheitsrecht geworden. 

Wenn ein Trainer dem anderen vor- 
wirft, er habe die Mannschaft kondi- 
tionell herunte rgewirtsc haftet, ist das 
etwa so, als behaupte ein 
Mathematiklehrer vom anderen, er 
habe seinen Schülern beigebracht, 
zwei und zwei sei fünf. Kondition, 
das ist nun wirklich das kleine Ein- 
maleins des Fußballs. Wenn ein Trai- 
ner es nicht schaffen sollte, seine 
Spieler auf Kraft zu trimmen, ist er in 
seinem Beruf etwa so sinnvoll wie ein 
Buchhalter, der zwei und zwei wirk- 
lich zu fünf addiert. 

Aber Wenn das so sein konnte und 
der Krafft wirklich recht haben sollte, 
dann können wir nun endgültig alle 
Hoffnungen fahren lassen. Dann ist 
die ehemals stärkste Liga der Fuß- 
ball-Welt nicht einmal mehr die kräf- 
tigste. Und wer es bis jetzt noch nicht 
getan hat, sollte mal darüber nach- 
denken. ob das Elend der Nationalelf 
nicht das Ergebnis einer Trainerkrise 
ist Und nicht nur die ganz persönli- 
che von Jupp Derwall. 

EDGAR FUCHS 


MOTORSPORT / Bei Tests zur Rallye Paris-Dakar 


Schon seit einer Woche 
keine Spur von Jochen Mass 


KLAUS BLUME, Bonn 

Wo ist Jochen Mass? Der deutsche 
Autorennfahrer ist beim Training für 
die RäHyfe Paris-Dakar seit einer Wo- 
che in der Sahara verschollen. Der 
Darmstadter Rallye-Spezialist Albert 
Pfühl, Manag» des Mass-Teams 
Boss, sagt dazu: .Wir schicken stän- 
dig Fernschreiben zu unseren Kon- 
taktpersonen nach Noidafiika. Doch 
die haben bisher auch kein Lebens- 
zeichen von Mass erhalten.“ Ein 
Sprecher der Firma Boss-Beklei- 
dung: „Jochen Mass ist zwar ein 
Monn der jäeh nicht s tändig meldet 
Aber in diesem Fall ist es etwas ande- 
res. Es war vereinbart, daß er sich 
wegen eines Fernsehberichtes mit 
dem ZDF-Reporter Dieter Damler 
tarsschheßen sollte. Das ist nicht ge- 
schehen. Weil Jochen Mass aber sol- 
che geschäftlichen Verabredungen 
strikt einhält sind wir mm in Sorge." 

Albert Pfühl, der sich als Rallyefah- 
rer vor sechs Jahren wegen eines 
nicht exakt eingestellten Kompasses 
selbst tagelang in der Sahara verirrt 
hatte, glaubt indes nicht an ein Un- 
glück, sondern (erst einmal) an teeb- 

keiten. Pfühl zur WELT: „Wu^uatten 
mit einem Tuareg in Agadez in Niger 
ausgemacht daß dieser Mann Papie- 
re für Jochen Maas aim 
punkt Iferoan bringt Diese Papiere 
braucht Mass, um das Gebiet durch- 
fahren zu dürfen. Offenbar sitzt er 
nun dort fest Denn unsere Fern- 
schreiben an den Tuareg-Stützpunkt 
Agadez kommen dort nicht an. Eta 


SCHACH 


Erste Partie 
vertagt 

dpa, London 

Der ehemalige sowjetische Schach- 
Weltmeister Wassili Smyslow und 
der Ungar Zottan Ribli vertagten ihre 
erste Partie im Halbfinale des Kandi- 
datentuxniers zur Wtameisterschaft 
Das Halbfinale wird im Londoner 
Great Fastem Hotel ausgetragen. 

Nach dem 4L Zug von Smyslow, 
der mit den weißen Steinen spielte, 
überreichte RibH seine versiegelte 
Antwort, und damit war die erste 
Partie vertagt worden. Die Experten 
sind jedoch der Meinung, daß der 
frühere Weltmeister aus der UdSSR 
leichte Vorteile hat Im Viertelfinale 
hatte Smyslow Robert Hübner 
(Deutschland) durch Losentscheid 
ausgeschaltet. 

Die Halbfinalspiele sind auf insge- 
samt zwölf Begegnunge angesetzt 
worden. Gewinner ist der Spieler, der 
zuerst 6£ Punkte erreicht hat Der 
Sieger des Kandidatenturokrs tritt 
dann im Herbst 1M4 gegen den Titel- 
verteidiger Anatoli Khrpow (UdSSR) 
an. 


Anschluß ist ständig gestört“ 

Der frühere Formel-Rennfahrer 
Jochen Mass, wohnhaft in Monaco 
und derzeit Porsche-Werksfahrer in 
der LangstreckenrWehmdstezschaft, 
wül am 1. Januar 1984 zum ersten Mal 
an der abenteuerlichen Rallye von 
Paris nach Dakar teilnehmen. Ge- 
meinsam mit dem Amerikaner Steve 
Peny, der 1962 auf der Strecke von 
Paris nach Dakar den zweiten Platz 
in der Lkw-Wertung belegt hatte, war 
Mass vor 14 Tagen zu Reifentests in 
die Sahara aufeebrochen. Als Auto 
stand ein Mercedes 500 SLC zur Ver- 
fügung. Albert Pfühl hatte außerdem 
gleichzeitig einen Lastkraftwagen 
mit zwei Mechanikern in Marsch ge- 
setzt Pfuhl: Jtfass, Peny und die 
zwei M^ehanifepr hahen genügend 
Botzm und ausreichend Trinkwasser 
an Bord. Sie haben außerdem Zelte, 
für 2000 Mark Proviant und Ersatztei- 
le dabei. Da kann nach aller Erfah- 
rung nichts whiofgghgn - * Aber dann 
sorgt er sich doch: .Nun ja, der Jo- 
chen ist zwar ein Abenteurer, aber' 
doch mehr auf dem Meer, wenn er 
sein eigenes Schiff lenkt In der Wü- 
ste kennt er sich nicht aus.“ 

Den letzten Kontakt zu Mass hatte 
Pfuhl am Dienstag vergangener Wo- 
che, als ein neues Getriebe nach 
Nordafrika geflogen werden mußte. 

1982 war der Londoner Steuerbera- 
ter Mark Thatcher bei dieser Rallye 
eine Woche lang vermißt worden. Der 
Sohn der en gtiRrhpn Pra mipim mis te- 
rin wurde von Mürtarh u bschraubem 
gefunden. 


HANDBALL 

Barcelona 
gegen Essen 

sid, Düsseldorf 

Handball-Nationalspieler Erhard 
Wunderlich feiert ein Wiedersehen 
mit der Bundesliga. Fm tialh« Jahr 
nach seinem Wechsel zum FC Barce- 
lona trifft Wundglich im Jahre 1984 
im Viertelfinale des Europapokals 
der Pokalsieger auf den deutschen 

Ph lralfiTialfcten Tiift RM Eggarv Af*h t 

du Schreck“, meinte Wunderlich zur 
Auslosung, .das wird ein star schwe- 
res Spiel“ 

Schwere Gegner erhielten auch 
Kiel und Großwallstadt Vizemeister 
Kiel spielt gegen den jugoslawischen 
Titelträger Metaloplatica Sabac, 
Großwallstadt trifft im IHF-Pokal auf 
Jugoslawiens Vizemeister Roter 
Stern Belgrad- Losglück hatte Euro- 
papokalsieger VfL Gummersbach. 
Der deutsche Meister erhielt Kolbotn 
Oslo zügelest. Das Spiel soll am 7. 
oder 8. Januar in Dortmund stattfin- 
den. 

Frauen-Meister Bayer Leverkusen 
muß ebenfal ls in den Ostblock, zu 
ZSKA Sofia, JHF-Teflnehmer VfL Ol- 
denburg erwartet Baekkelagaets 
Oslo. 


r 
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Bei 7 Richtigen können Sie in die Luft gehen. 










F ür einen Saab tnrho sprechen 
seihst die Zahlen. Die Frage ist 
nur, welche. Ihre Aufgabe ist es, die 
obenstehenden Zahlen an den ent- 
sprechenden Stellen nachzotragen. 
Nach einer Probefahrt und den 
interessanten Informationen, die 
Ihnen Ihr Saah-Händler ober den 
Saab tnrho gibt dürfte es für Sie 
ein leichtes sein. Sie können es 
sich aber auch schwerer machen, 
indem Sie es gleieh versuchen. 
Dafl der Saab tnrho ein nngemein 
spritziges Auto ist heben Sie sicher 
schon beobachtet Oder worden Sie 

noch nicht mit knapp km/h 

von ihm auf der Autobahn überholt? 
Wenn Sie ihn an der Tankstelle wie- 
der eingeholt haben sollten, müs- 
sen Sie einmal darauf achten, was 
die Tankwarte die Saab turho-Fah- 
rer neuerdings fragen: ob es Super 
oder Normal sein soll? Das liegt 
daran, dafl der 2-Liter-4-Zytinder- 
Torbomotor. der 107 kW bzw. 

PS leistet darch das APC- 

System sowohl mit Super- als auch 
mit Nonaalbenzin betrieben werden 
kann. Das APC-System macht den 
Motor unabhängig von der Kraft- 


stoffqualität und verhindert das 
Klopfen und Klingeln. Das ist ein 
Vorteil, der dem Saab tnrho -Fahrer 
besonders im Ausland, wo Bur nie- 
deroktaniges Benzin angeboten 
wird, zugute kommt 
Eis Ante, das in 9 Sekunden von 
0 auf IN kmfh kommt braucht für 
seine Sportlichkeit eine sichere 
Basis. Der Saah tnrho hat Front- 
antrieb und eine optimale Ge- 

wicbtsverteilung - % seines 

Gesamtgewichtes lasten auf den 
Vorderrädern. Die Federn an den 
Vorderrädern sind, wie hei Hoeb- 
feistangssportwagen, in Drehbof- 
zen gelagert GasdnmkstoBdämpfer, 
ffiederqBBRCbnittraifen, Front- nnd 
Heekspoiler sorgen zusätzlich für 
eine stabile StraBeniage auch in 
extremen Situationen. 

Und damit Sie klar sehen: Der Saab 
turtao hat serienmäDig Scbein- 
werfer-Wisch-Wascfa-Anlage, H4- 
Scheinwerfer und MebefscblnB- 
leuctaten. Einen Beitrag zam 
Umweltschutz leistet Saab mit 
seinen einzigartigen asbestfreian 
Bremsbelägen. Dafl sie auflerdem 
doppelt so loogo halten wie ibEehe 


Beläge, ist ein weiterer Vorteil. 
Auch die „selbstreparierendeo“ 
Saab-StnBstaogen können Sie 
vor unnötigen Werkstattbesnchen 
schützen. Sie sind so flexibel, dafl 
sie sich von einen Aafpraif bis zu 

km/h zusammendrängen 

lassen und die Energie vernichten. 
Danach nehmen sie wieder ihre alte 
Form an. Aber ancb der Kofferraum 
kann beim Saab tnrho seine Form 
verändern. Nor wenige Handgriffe 
sind nötig, und ans der schönen 
Limousine wird niu praktischer 
Halhkombi. Wenn andere ihren 
Oac&gepäektragBr an&ringeo, klappt 
der Saab-Fahrer einfach die Rück- 
sitze um. Die Ladefläche ist daun so 

groB, dafl selbst cm lange 

Ski im Innenraum Platz haben. 

Wie grnBartig die Saab-Konstrnk- 
tenre denken, wollen wir Ihnen 
anhand von zwbi kleinen Beispielen 
erklären: Ein Innenraumlnftfilter 
fingt alle Staub- und Scbmutzparti- 
kel auf, die grSflBr sind als funftan- 
sendstel Millimeter. Im Saab tnrbe 
atmen Sie also immer saubere Luft 
was benoders Lenfe mit Allergien 
und asthmatisches Beschwerden za 


schätzen wissen. Bei den Rück- 
leuchten haben unsere Konstruk- 
teure einfach GIEhhirnchen 

nntergebracht Wenn eine auslälH. 
brennt die Ersatzbirne. 

Weil Ihnen jetzt noch eine Zahl 
feblt, müssen Sie nur noch wissen, 
was dieses ungewöhnliche Auto mit 

3 Türen kostet: DM 

(unverbindliche Preüsempfehiung ab 
Importiager). Der Preis, den Sie far 
Ihre Mibe gewinnen können, ist 
eine von drei Flagreisen nach 
Stockholm. Für eine Wache nnd 
zwei Personen mit allem Dram nnd 
Dran. (Uder DM 5.BH.- in bar.} 
Sehicken Sie diese Seite an Saab 
Deutschland GmbH, Berner Str. 89, 
6090 Frankfurt 50. EinseodeschfnB 
ist dar TL 12. 1S83. Der Rechtsweg 
bei der Verlosung ist ausge- 
schlossen, doch die Tür Ihres Saab- 
Händiers steht Ihnen immer offen. 

Absender: 

■»■« 

Slrill 


PU 


Oft 


Kraft UHd Verstand. 
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SPD: Themen 
der Wirtschaft 
anpacken 

PETER PHILIPPS, Bonn 

Nach der Entscheidung über den 
Vollzug des NATO-Doppelbeschlus- 
ses soll die SPD nach dem Willen des 
Parteivorsitzenden Willy Brandt 
möglichst schnell andere Aspekte in 
den Vordergrund ihrer Arbeit rük- 
ken. Denn trotz des hohen Stellen- 
wertes der Sicherheitspolitik wollen 
die Sozialdemokraten von dem Ruch 
der „Raketen-Partei" wegkommen. 
Anvisiert sind vor allem die Fragen 
aus den Bereichen Wirtschaft und 
Axbeitsmarkt 

Brandt hat diese Weichen bereits 
im September vor der Bundestags- 
fraktion gesteht Seitdem sind die 
knapp 10000 SPD-Ortsvereine mit 
Argiimentatjonshilfen eingedeckt 
worden. In der Bundesvorstandssit- 
zung unmittelbar vor dem Kölner 
Parteitag, als die gesamte SPD noch 
auf die Frage des Doppelbeschlusses 
fixiert war, hatte Brandt dann noch 
einmal bekräftigt: „Die Sozialdemo- 
kraten werden die Bundesregierung 
vor allem auf wirtschaftspolitischem 
Gebiet herausfordernd Dabei müsse 
imm er wieder klarg emac ht werden, 
daß der Platz der SPD „an der Seite 
der Gewerkschaften“ sei. 

Im Gespräch mit der WELT räumte 
Brandt allerdings ein, er habe bereits 
1974 bemängelt, daß die SPD in die- 
sen Bereichen vor allem „Ideen für 
die Zeit wirtschaftlichen Wachs- 
tums“ habe. Doch, so Brandt heute, 
dies sei „bei weitem nicht nur das 
Thema der SPD". Nicht nur die ge- 
genwärtigen Strukturprobleme der 
deutschen Wirtschaft, „auch die welt- 
wirtschaftlichen Verwerfungen hat 
man so nicht vorausgesehen*. 

Auf die Frage, ob da der SPD ne- 
ben Ideen heute nicht auch, im Ge- 
gensatz zu früheren Jahren, die ent- 
sprechenden personellen Ressourcen 
fehlten, sagte Brandt „Um einmal 
drei Namen zu nennen: Heinrich 
Deist, der das Godesberger Pro- 
gramm mitgeprägt hat, Karl Schiller 
oder Claus-Dieter Arndt - alle drei 
sind natürlich in den fünfziger Jah- 
ren auch nicht als so strahlend emp- 
fanden worden, wie zu der Zeit, als 
sie dann die Chance hatten, sich kon- 
zeptionell und in der Praxis zu be- 
währen.“ Das Problem sehe er also 
nicht so sehr darin, „daß einem die 
Köpfe fehlen, sondern das Problem 
ist, daß die Köpfe noch sehr viel mehr 
zu bewältigen haben, als die in den 
fünfziger Jahren“. 


Mertes: Eine unglaubliche 
pharisäische Anmaßung 

Entgegnung auf die Grünen- Abgeordnete Beck-Oberndorf 


DW. Bonn 

Der Staatsminister im Auswärtigen 
Amt, Alois Mertes, ein Sachkenner 
besonders auf den Gebieten der Ost- 
und Deutschlandpolitik, gilt als ein 
kühl abwägender, mit Augenmaß ur- 
teilender Politiker. Die Rede der Gru- 
nen-Abgeordneten Beck-Oberdorf 
am D ienstagab end im Bundestag ver- 
anlaß te ihn zu einer geharnischten, 
scharfzüngigen Antwort, die zu den 
Höhepunkten der bewegten Bundes- 
tagsdebatte zählt 

Frau Beck-Oberdorf hatte der Bun- 
desregierung vorgeworfen, sie habe 
das Recht verspielt, als Regierung 
Loyalität zu fordern. Die Nachrü- 
stung, die den Frieden gefährde, sei 
von „gefährlichen Minderheit“ 
durchgesetzt worden, die die Bürger 
in Angst und Schrecken versetze. 50 
Jahre nanh Hitlers Maphtj»r gT Pifiing 
wüßten wir, daß Widerstand zur rech- 
ten Zeit besser gewesen wäre. In die- 
sem Sinne forderte sie die Bürger 
zum Widerstand gegen die Stationie- 
rung amerikanischer Mittelstrecken- 
raketen auf „Der geistige und auch 
der praktische Widerstand gegen Ihre 
lebensbedrohenden Konzepte hat be- 
gonnen sich festzusetzen.“ Frau 
Beck-Oberdorf bezeichnete den Bun- 
destag als „das sogenannte Hobe 
Haus“, da« sich hinter Wall 

von Barrikaden und Polizisten ver- 
schanzen mußte. 

nnrl Fanatismus“ 

Nach dieser Rede, deren Kemin- 
halte wir wiedezgegeben haben, mel- 
dete sich Alois Mertes zu Wort und 
sagte: „. . . ich nehme an, daß die Be- 
völkerung draußen gespürt haben 
wird, wie wir alle, daß aus dieser 
Sprache Klanhur Hafl und vollendeter 
Fanatismus gesprochen hat Dieses 
ist nicht die Sprache des Friedens, 
dieses ist die Sprache der Verhet- 
zung. Verehrte Frau Kollegin, wir ha- 
ben 1933 die Freiheit verloren, und 
1939 haben wir deshalb den Flieden 
verloren. Darum, das nehmen Sie bit- 
te zur Kenntnis, ist Freiheit und Frie- 
de für mich ein untrennbares Ganzes, 
auch moralisch. 

In der Bibel gibt es die Gestalt des 
selbstgerechten Pharisäers. In die- 
sem Lande schreiten zur Zeit Frie- 


denspharisäer umher, die da sagen: O 
Gott, ich danke dir, daß ich so für den 
Frieden bin; dreimal in der Woche* 
protestiere ich gegen den NATO- 
Doppelbeschluß, zweimal beschimp- 
fe ich den Bundeskanzler, einmal so- 
gar auch noch die SPD - und nicht 
wie dieser Mertes da, der den atoma- 
ren Krieg über uns kommen lassen 
. will Meine Damen und Herren, die- 
ser Friedenspharisäismus wird als 
das in unserem Lande erkannt wer- 
den, was er ist, eine unglaubliche 
Verleumdung des Mitmenschen. 

Frau Kollegin, ich habe die Leiden 
und Folgen eines Krieges erlebt Ich 
bin Vater von fünf Kindern. Drei mei- 
ner Söhne haben -je zwei Jahre- bei 
der Bundeswehr gedient und müßten 
sofort in den Krieg gehen, käme er. 
Was gibt Ihnen eigentlich das Recht, 
sich eine größere Sensibilität für den 
Frieden zuzusprechen als mir? 

Keine Feindbilder anfbanen 

Frau Kollegin, wie kommen Sie ei- 
gentlich da^ii j emandem, der Kindw 
hat leiden und sterben sehen, zu un- 
terstellen, daß er eine geringere Sen- 
sibilität für das Leiden und dar Hun- 
ger von Kindern in der Dritten Welt 
habe? Eine unglaubliche pharisäi- 
sche Anmaßung! 

Darf man sich der Nächstenliebe 
brüsten? Nein, das geht nicht zusam- 
men: sich der Nächstenliebe rühmen 
und andere herabsetzen, weil sie an- 
geblich eine geringere Sensibilität 
für leidende Kinder hätten. 

Politisch gesprochen: Ich vermag 
nicht zu erkennen, wie ein Europa, 
das sich schrittweise in die Abhän- 
gigkeit der Sowjetunion begäbe, bes- 
ser der Dritten Welt helfen könnte, 
als es dies heute kann, nachdem doch 
die Sowjetunion und ihre Verbünde- 
ten Tiisammpn weniger Entwick- 
lungshilfe geben als die Bundesrepu- 
blik Deutschland allein! 

Bauen Sie doch hier keine Feind- 
bilder auf Sie werfen uns vor, wir 
hatten ein Feindbild gegenüber der 
Sowjetunion; wir haben ein realisti- 
sches Partnerbild. Wir haben kgin 
Feindbild, und wir haben keinen 
Haß. Sie aber bauen Feindbilder hier 
im Lande auf Damit diskreditieren 
Sie sich als Freunde des Frie-, 
dens...“ 


Engelhard sieht 
keinen Anlaß zu 
Gesetzesänderung 

DW. Bonn 

Bunde^ustizminister Hang Engel- 
hard (FDP) sieht auch nach den jüng- 
sten Vorgängen an und in der Bonner 
Bannmeile keine Veranlassung, das 
Demonstrationsstrafrecht zu ver- 
schärfen. Mit Engelhard sprach Sto- 
fen Heydeck. 

WELT: Herr Minister Engelhard, 
die ^Friedensbewegung“ will ihren 
Widerstand trotz der Parlaments- 
entscheidung fortsetzen. Kann sich 
der Rechtsstaat dagegen wehren? 
Engelhard: Er kann, wird und muß 
sich dagegen wehren. Wo in den ver- 
gangenen Wochen T ternnns tT HtirmPTi 
und Kundg ebun g en in Gewaltaktio- 
nen irnigiwM ag ig n sind, sind die Ord- 
nungskräfte dagegen vorgegangen. 
Sie mußten dies auch zum Schutz der 

Bürger bin, qnd daran wird «rdi auch 
bei rechtswidrigöl Aktionen in Zu- 
kunft nichts ändern. Ich hoffe aber, 
daß diejenigen, die solche Aktionen 
imTnar nnrh «A»h wm»s Besse- 

ren besinnen. Schließlich müssen 
auch sie wnseh^n, daß in einer Demo- 
kratie die Mehrheitsentscheidungen 
re spek tiert werden müssen. 

WELT: Nach den Vorgängen an 
und in der Bonner Bannmeile: Hal- 
ten Sie eine Verschärfung des De- 
monstrationsstrafrechts nimmahr 
doch für erforderlich? 

Engelhard: Diese Vorgänge geben 
keine Ve ranlassung , das ge ltende 
Recht zu ändern. Auch ein schärferes 
Demonstrationsstrafrecht oder ran 
strafrechtliches Verbot der passiven 
Bewaffnung oder der Vermummung 
hätte nichts geändert- Die geplante 
Änderung des 

Paragraphen betrifft einen völlig an- 
deren SachinhalL Sie zielt auf Fälle 
ab, in denen aus der Menge heraus 
Gewalttätigkeiten begangen werden, 
und die Polizei an die ISter wegen 
de s Umfelds friedlicher Demonstran- 
ten nicht herankommL In Thurm war 
die Polizei aber Herr der Lage und ist 
ihrer Aufgabe voll gerecht geworden. 
Dafür danke ich ihr. 

WELT: Viele der Festgenommesaen 
haben offensichtlich bewußt und 
vorsätzlich Gesetze gebrochen .. . 
Engelhard: Ja, man hört in di esem 
Z usammenhang imnw wieder die 

Bezeichnungen „Berufedemonstran- 
ten“ oder ^eru&randalierer“. Diese 
Leute untärbohlgn das Demonstra- 
tionsrecht und b ri ng en es in Mißkr e- 
dit. Gerade friedliche Demonstranten 
müßten ein ureigenes Interesse daran 
hahpn, daß solche Figuren nicht in 
ihren Reihen geduldet werden. 



„Dramaturgie der 

dem Protokoll der 


Überlegungen während der außerordentlichen Fraktionssitzimg am 20, 



MANFRED SCHELL, Bonn 
Die Bundestagsfraktion der Grü- 
nen mit ihren 28 Abgeordneten hatte 
sich von Anfang an vorgenommen, 
die Debatte des Parlaments über die 
NATO-Nachrüstung zu stören und 
für Tumulte zu sorgen. Auch an eine 
„Kette um die Regierung“ im Plenar- 
saal war gedacht Dies ergibt sich aus 
einem jetzt in Bonn bekanntgewoide- 
nen Protokoll über die außerordentli- 
che Fraktionssitzung der Grünen am 
20. November. Die Aufzeichnungen 
vermitteln auch einen Überblick 
über ptmfltiyhn Vorgänge innerhalb 
der Fraktion. Die WELT dokumen- 
tiert Auszüge aus dem Protokoll: 

ri Dieter Burgmann macht den Vor- 
schlag, eine Dramaturgie für die De- 
batte zu entwickeln, und führt aus, 
daß gegen Ende der Debatte Pfeffer 
gegeben werden muß, damit Tumulte 
und Storungen von der anderen Seite 
knmmwi Jeder solle yi<*h sensible 
Punkte überlegen, die zu Tumulten 
führen können. Zum Beispiel die Le- 
gitimation absprechen, diese Ent- 
scheidung zu treffen, den Friedens- 
willen der Regierung in Zweifel zie- 
hen, vorwerfen, daß die Regierung 
sich nicht thematisch genügend vor- 
bereitet hat“ 

Dramaturgischer Dreisatz 

„Christa Nickels fragt bezüglich 
der Dramaturgie, ob man Bezug neh- 
men solle auf die Geißler-Rede 
(Auschwitz und Friedensbewegung) 
und eine Parallele ziehen solle zwi- 
schen dem Ermächtigungsgesetz 
1933 und heute, nach dem Motto, 
damals wie heute wählen die Deut- 
schen das kleine re Übel, Brot und 
Arbeit“ 

„Christa Roetz spricht dagegen und 
sagt, daß man das Ermächtigungsge- 
setz heute nicht hgranriohan kann 
wefl die Resonanz in der Bevölke- 
rung eine ganze andere wäre als 
1933.“ 

„Joschka Fischer skizziert einen 
dramaturgischen Dreisatz für den 
Aufbau der Beden. 1. Betroffenheit 
bekennen. 2. Kompetenz der Regie- 
rung anzwetii^ und eine Analyse der 
Regierungsaktivitäten vornehmen 
und 3. Angriff. Es SOUte mndwitig 
eine Chmax am Schluß de- Debatte 
entstehen, aber man müsse auch 
Montag bereits emheizm. Den 
Grundgedanken, daß am Ende der 
Mist von den anderen kommt, findet 
er prima.“ 

u BrkTinr ri S tratmann b etont , HnS w 
es richtig findet, das Ermächtigungs- 
gesetz in der Debatte zu erwähnen, . 
wefl. er meint daß beute de facfo 
dasselbe geschieht wie 1933.“ 

„Gert Jannsen sagt daß er sich 
wundert, daß Redner nach Gegenper- 
sonen ausgesucht worden sind, und 
2. daß er Vergleiche mit dem Er- 
mächtig ung s g es et z und dem Natio- 
nalsozialismus etc. nicht gut findet 
wefl er befürchtet daß das ein Schuß 
nach hinten werden könnte.“ 

„Walter Schweruiinger berichtet 
von einer Aktion, die an ihn herange- 
tragen worden ist mit der Bitte, diese 
in der Fraktion zu verbreiten und in 
die Debatte einzubauen. Es bandelt 
sich dabei um den Vorschlag der 
Gruppe Panzerknacker, am Mitt- 
woch auf den Banken die Konten zu 

Demokratischen 
Grundkonsens 
nicht gefährden 

DW. Bonn 

Der Vorsitzende der Deutschen Bi- 
schofekonferenz, Joseph Kawfirmi 
Höfiher, und derVorsitzende des Rats 
der Evangelischen Kirche, Bischof 
Eduard Lohse, haben in einer gemein- 
samen Erklärung über die Nachrü- 
stung Stellung genommen: 

„Bundestag und Bundesregierung 
haben beschlossen, der Aufstellung 
einer begrenzten Zahl von Mittel- 
streckeniaheten zuzustimmen. Ange- 
sichts dieser ernsten Entsphoidnng 
wenden wir uns an alle Christen in 
unserem Land. Es bestehen weiterhin 
Mnter s ehietniche Mpinnnga^ piif wel- 
chem Wege am ehesten der Friede 
geschützt werden kann. 

Um des inneren Friedens willen 
bittöi wir, Andersdenkende zu ach- 
ten, ihre Ansichtenzu hören und bereit 
zu sein, das eigene Urteil kritisch zu 
prüfen. Denn der demokratische 
Grundkonsens, der alle Bürger bindet, 
darf nicht gefährdet werden. Unfriede 
in unserem Land wird nichtzuFrieden 

fiihrpn 

Wir wissen, wie schwer die Last der 
Verantwortung ist, die auf Regierung 
und Politikern liegt Darum rufen wir 
zu Gott, daß er rechte Hnäeht und 
Ge dan k e n schenke, die dem Frieden 
dienen. Das TM, eine weltweite Frie- 
densordmmg zu erreichen und da- 
durch eine Strategie der Abschrec- 
kung zu überwinden, muß fest vor 
Augen bleiben. Deshalb fordern wir 
unsere Regierung auf; jede Möglich- 
keit zu nutzen, die sich für Vereinba- 
rungen srarisehen den hwde n B ündnis- 
systemen bietet 

Verhandlungen sind das einzige 
Mittel, um Unterschiede und Mri- 
nungskonflikte beizulegen und dem 
Wettrüsten ein Ende zu bieten. Uns 
alle aber erinnern wir an Jesu Wort 
, Selig sind, die Frieden stiften, denn 
sie werden Gottes Kinder heißen’ 
(Matt 5,9).“ 


leeren nnd damit drreVt Druck auf 
das System auszuüben.“ 

„Marieluise Beck-Oberndorf meint, 
daß das eine Selbstüberschätzung 
wäre und daß . man nicht vom Bun- 
destag dazu aufrufen sollte, wefl die 
Fraktion sich, damit lächerlich man - 
chen würde. Sie warnt davor, Wider- 
stand und Protest zu verwechseln.“ 
„Joschka Fischer sagt, (daß er; die 
Red.) die Form, Widerstand mit den 
Konten zu üben, gut findet, aber daß 
die Fraktion diese Aktion als Airtinw 
der Panzerknacker bekanntgeben 
und be fürworten solle.“ 

„Eberhard. Bueb meint, die Aktion 

Solle wicht H jiTii anfmfim, weil mw. 
nig Leute übö die entsprechenden 

finanziell Mitte l n nfffig cn «rih tien. ** 

„Axel Vogel findet die Aktion gut, 
nur zu kurzfristig, den Tenor, das 
System entzieht uns die Lebeus- 
gruncüage, aiqn entziehen wir ihm 
seine, findet er sehr gut Führt aus, 
daß es ausreicht, döi Endruck zu 
erwecken, daß am Mittwoch die Ban- 
ken geleert werden, um die Öffent- 
lichkeit in Panü zur Bank rennen zu 
lassen, um ebenfalls ihre Sparkonten " 
sjeherzusteflen. Das kramte sogar au- 
ßenpolitische Konsequenzen haben.“ 
„Eckhard Stratmann äußert Ent- 
täuschung über Marieluise. Beck- 
Oberndorf; daß sie nicht für Wider- 
stand eintritt. Findet sinnvoll, die Ak- 
tion zu unterstützen. Gleichzeitig rol- 
le man die Konten von Attemafivban- 
in=m bekanntgeben dami t ^ amwi 
auch ökonomisch sinnvoll wäre.“ 
„Wolfgang Daniels strät die Airo- . 
ganz, mit der die Fraktion über Aktio- 
nen der außöparlamentarischen Be- 
wegung redet Jede Aktion sollte un- 
terstützt werden.“ 

Im werteren Verlauf der Fraktions- 
sitzung wurde dann über den Vor- 
schlag diskutiert, einen „Schweige- 
kreis im Plenarsaal“ zu hiHsn »ml . 
darüber, wie man Bundeskanrier 
Helmut Kohl am ehesten stören 

konnte* 

„Sabine Bald und Eckhard Strat- . 
mann sind gegen den Schweigekreis, 
vor altem, weil dadurch, wenn Kohl 
redet, von der Fraktion aus nicht ge- 
stört werden kann. Eckhard fuhrt 
riariihin- hinaus noch aus, daß er das 
Verhalten von Jürgen Reents auf 
dem Parteitag als unmöglich emp- 
fanden habe, daß er aber' darüber 
hinaus schärfere Aktionsfonnen Vor- 
schlägen würde, z. B. bei erster Gele- 
genheit, wo Kohl provokative Äuße- 
rungen von sich gibt, bildet die Frak- 
tion eine Kette um die Regierung. “ 
„Gert Jannssen betont, daß er sich . 
auch gegen einen Fraktionsbescfiluß , 
nicht an einem Schweigekreis oder 
an einer Kette beteiligen wird.“ 

„Dieter Burgmann meint, das - 
Schweigen wurde Kohl am meisten 
nervös machen.“ 

„Jo Müller findet Schweigen und . 
Kerzen peinlich und schließt sich 
Joschka an, gute Argumente zu brin- 
gen.“ 

„Sabine Bard findet die menschli- 
che Geste Schweigen an einem un- 
menschlichen und zynischen Ort wie 
der Bundestag verfällt“ 

Im' Protokoll heißt es dann weiten 
«Auf die Frage von Joschka Fischer; 
wer macht es? Entsteht ein Chaos 
wer, wie, wo, was, wann. In der fol- 


genden Abstimmung sfeflt sich her- 
aus, dafläscbweigenwüiti^t^ 
Rest nicht Bsiraöimizu ; eineiU3^ 
renzferung, Abstimmung über .die 
Zeit 8.4§-9.0Q Uhr, jä ttiesem, Zeit- 
raum wurden sich 10 am Sc h we igen 
beteiligen und der R est nicht Christa 
Reetainachteiiiei^mproinißvor- 
schlag. Um : die Sobd&ritat mit den 
Schweigenden Jjaußöi zu zeigen, 
würde es rechen, , wenn diejenigen^ 

die schweigen von 9ß0-9 JS 

neben ihren Plätzen qtehen. Pie Sit-, 
zenden könntördaim auf Anfragen 
antworten und^ieSdtidaiäätmit au- 
ßen 


angenommen,“ 

„Eckhard Statmanp fragti. wer an 
der Aktion au feu stehen und zur Re- 
gierungsbank zu geben, teilnehmen 
würde." v ' \ . 0’ ;; 

„WH er gehen?“ 

„Joschka Fischer erläutert die 
möglichen Konsequenzen: Es erfolgt 
ein Ordnungsruf; 3 x*bei NichtbefeL- 
gen erfolgt .der Ausschluß '.von der 
Debatte, unter Umstanden bis zu 30 
Sitzungstagen. Juristische Anfecht- 
barkeit des Ausschlusses wäre theo- 
retisch mö gtichjpraktiscb nicht.“ 

. „Gert P. Werner fordert Abstim- 
mung, öb bewußt das Risiko eines 
Ausschlusses eingegahgen werden 
soll" . . Li "• '• 

„Joschka Fischer ischließt furidch 
nicht aus; im Zuge der Ereignisse 
während der Debatte bis zum Aus- 
schluß zu gehen.“ Fischer, der parla- 
mentarische Geschäftsführer -der 
Fraktion der Grünen, erläuterte 
Hann , wie es im Protokoll heißt, die 
Geschäftsordnung: „Er faßt zusam- 
men, daß das bedeutet, daß jeder' 
riprofh» eine Erklärung zur Ausspra- 
che und eine Er klärung zur Abstim- 
mung die ohne jegliche Polemik ge- 
halten sein müssen,; vorbereitet ha- 
ben muß:“ V . 

„Marietuise BecfcObemdorf gibt 

tu twtpnkwri, daß Hm bedeuten kann, 

daß die Nacht von Dienstag auf Mitt- 
woch sehr lang wäre und spricht sich 
für ein Rotationsprinzip u ns , damit 
Ansruhen möglich wäre. Über die 
Rotation ! wnd r keifte Entscheidung 
getroffen“. 

Im Sitzungsprotokoll heißt es dann 
noch: JGs kommen ^noch einige An- 
merkungen: L Der SPD-Antrag wird 
morgen im Ufakuf.verteüti 2. Dieter 
Buxgmann fragt an^ofr man nicht die 

AbRtimwm n gskartt^i ni^ämmp n mit 
Abstimmungsfarten für Volfaiielhjr 
gUZIg ^nr gw^Mr kflrm f Jf nfiire. ^ngtaii 
seht dagegen, daß ds; Abstimmung - 
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Karten erfolgem 'v^ und daß 
Urnen aus Glaa wfefevrso daß es 
schwierig wäifeurfoeobachtet2 Kar- 
ten emzuwöfeh. Es ^ ergibt sich em 
kleiner Tumult, weödai wird, daß es 
ja auch evtL nocfa MS^tehkeitö: gibt, ; 
die Abstimmung^ ungültig werden zu 
lassein. 3. ESnige Frärtionsrnitgheder 
rufen Hayn auf; im ^AnarfduB an die 
Sitzimg sich an der Mahnwache. vor 


und einen Besuch 'bei den 
kraften am Rhein ^ ria madren“. £>as 
■ Ende der Fraktumsritzuztg wird dann 
im Sitzungsprotokoflso beschrieben: 
„Damit hört die Sitzung irgendwie 
auf". 


Auf der Karte Genschers 
stand statt Ja ein Nein 

Ättesteaurat bewertet AManf der Debatte posttiv 


STEFAN HEYDECK, Bonn 

Vor der Abstimmung über d en 
NATO-Doppelbeschluß sind Bundes- 
außenminister Hans-Dietrich Gen- 
scher gefälschte Stimmkarten unter- 
geschoben worden. Wenn der Betrug 
nicht rechtzeitig von ihm entdeckt 
worden wäre, hätte er am Dienstag- 
abend ungewollt gegen den Antrag' 
der Regienmg&oalition und ' damit 
gegen die Nachrüstung gestimmt 
Nachdem der Vorfall gestern im Älte- 
stenrat des Parlaments beraten wor- 
den war, hat Bundestagspräsident 
Rainer Barzel auf Antrag des parla- 
mentarischen Geschäftsführers der 
CDU/CDU, Wolf gang Schäuble, eine 

TTntorai phnng angww^Twi 

Für die namentliche Abs timmung 
über die Anträge der Koalition, der 
SPD und der Grünen waren jedem 
Parlamentarier drei Blocke mit je- 
weils 20 Karten in sein Pult im He- 
narsad gelegt woxden. Neben der Ab» 

geordneten nummer und dem Namen 
stand auf den blauen „Ja“, auf den 
rotöi „Nein“ und auf den weißen 
Karten JEnthaltung“. 

Genscher hatte aus den Karten- 
blöcken zwei rote und einen blauen 
Stimmzettel abgetrennt, um gegen 
die beiden Oppositionsvorlagen und 
für die von CDU/CSU und FDP zu 
votieren. Als er noch einmal einen 
Bück auf die blaue JTa“-Karte warf, 
stellt er fest, daß dort ein „Nein“ 
aufjgedruckt war - genauso wie auf 
Hem gmamten Block. Daraufhin 
derte der Bundesaufienminister nach 
Rücksprache mit dem Parlaments- 
Präsidium die Ablehnung des 
NATO-Doppelbeschlusses in Zastim-- 
mung. 

Daß eg sieh ft flfenqirMIM* um eine 
bewußte Fälschung und nicht um 
einen Irrtum der Druckerei handelt, 
wird vom Aufdruck des „N eins “ ab- 
geleitet Die Buchstaböl, so Schäu- 


ble zur WELT, sind fetter als üblich. 

Allerdings ist der Unbekannte nach 
Ansicht von Fachleuten dilettantisch 
vargegangen: Wöm- -die Zähler die . 
Sthnmkarteri-nur nach Farben ausge- 
wertet hätten, wäre die Fälschung 
überhaupt nicht entdeckt worden. 

Im Ältestenrat bewerteten die par- 
lamentarischen. Geschäftsführer von 
CDU/CSU, SPD und FDPden Ablauf 
der zweitägigen Plienairsfcung und 
che ypT handhrnggfiuirimg des Präsi- 
diums übereinstimmend als 'positiv. 
Im Gegensatz zu Joschka Fischer von 
den Grünen, der sich über „überzoge- 
ne Sicheiiiötsvtukehnmgen“ he-- 
klagte, sahen säe Maß imd^ Verhattnis- 
mäßigkeit gewahrt Sie wiesen dar- 
auf hin, daß vor der Debatte von 
Blockaden des Parteiments und einer 
Umzingelung; des Rednerpults die 
Rede war. . \ 

Die Grünen wurden von den ande- 
ren Frakttenea ^gi&antt^dte. Regeln 
dds Parlaments auszubeuten, Indem 
sie wie am Dienstag abend die. 
der Geschäftsordnung * möglichen 
persö nhchwi & W5Timyn. , p mktiMph 
zu, Debattehbeiträgen mnjfanktio- 
nierten. Fischerräumteein, daßseine 
. Fraktion alles veraicht hätten um die 
Absfemung zu yözögan. : 

Außerdem wurden dic Grünen mit 
Nachdruck darauf bingewtesen, daß 
Smgenram Schluß ein«: Debatte 
künftig nicht mehr zugelassen, wird. 

Wie Konrad Porzner (SPD) man- 
• tem auch seine Kollegen, nkmaivt - 
wolle die Grünen mit, den Nazis in 
. Zmammenhaug bringat odfii VCT-. 
g leichen . Wenn aber wie bei der. Ak* 
-tion am Dienstag ahiwiH Zurufe wie , 

^Kroß-Opö“ krnnmaq q»{iWl | So BöT- 

. zel, derartige Zwischeürufeksxmi z it L 
rückzuweisen. SäaHeßEchiÄadie 
Nazis die anderen Fraktionen- jfo__ 
Röchstag Unter Dr iirlr gp gytrt 
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Leere 


Worte? 


Mk. - Der ganzen Latte von Kon- 
zepten. zur Sanierung der Bundes- 
bahn hatjetztdie Bundesregiexung 
rhreLettliniraihinznge^ 
vericehraminister Werner Doßmger 
hat richedich.recht, wenn er riarairf 
hinweist, daß üb« die Bahn schon so 
viel geredet und geschrieben wurde, 
daß etwas Neues kaum noch mög- 
lich ist Damit- steht auch dieses 
Konzept in derKbntmuxtätderHoff- 
nungen, Absichten, aber auch 
Schwierigkeiten. ~ 

Im Rem geht es um die Anpassung 
der Wahn an den Rt w^ t i ^r w u nHpi 
und um die Änsschopftmg alter Ra- 
tionaHsieran^reserverL Dieses soll 
in erster Linie die Aufgabe des Vor- 
standes sein. Die Bundesregierung 
sagt ihre UnterstützungzmUnd man 
kann davon äusgehen, daß dieses für 
Werner Doflinger keine leeren Worte 
sind. Nur, reicht das? . . 

Den notwendigen Finanzrahmeh 
konnte er noch nicht festklopfen. 
Darüber will der Fmanzzninister erst 
bei der Aufstellung des Etats 1985 
mit sich reden lassen. Damit bleibt 
die fmanziette flanke d<*< gnww p t« 
offen. Dabei gehtfes nirhf nu r»™ di»' 
Hobe der Zuschüsse, sondern die 
Bahn, die auf das Vertrauen ihrer 
Kunden und auf die Motivation der 
hfitarbexterangewiesen ist, bleibtim 
Gerede. FüreinUnternehmen keine 
günstige Situation; 

Noch schwerer wiegt, daß die poli- 
tische Unterstützung schwer ab- 
schätzbar bleibt Denn der Verwal- 


tungsrat redet bei allen wichtigen 
Dingen mit Und kann vieles blok- 
kferen. An die Änderung des Bahn- 
Gesetzes will Weiner DoDinger nun 
doch sicht heran. Er will zunächst 
abwarten. Dieses heißt aber, der 
Vorstand agiert weiter auf unsiche- 
ren Boden. Hier muß etwas gesche- 
hen, und zwar rasch, sonst fährt die 
Bahn auf ihren alten Gleisen weiter, 
was sich auch in Zukunft nicht , aus- 
zahlen wird. 


In der Klemme 


mh — Msmf hmnf kommt Hülfe von 
einer Seite, von der man sie am 
wenigsten erwartet Der schleswig- 
holstemische Wirtschaftsminister 
Westphal (CDU) hat sich früher mit 
guten Argumenten für eine stärkere 
Berücksichtigung der hflüggw imp- 
ortkohle eingesetzt Wenn er auf der 
heutigen Wirtschaftsministerkonfe- 
renz die Interessen der deutschen 
Steinkohle verteidigen durfte, so 

ham feltefl sich mi nim wiwn ytiw'n. 

baren Widerspruch. Die Kohle gerät 
nicht nur beim Stahl, sondern a uch 
beim Strom in die Klemme. Revier- 
ferne Länder wie Baden-Württem- 
berg wollen daher de n „Jahrfaun- 
dertvertrag“ zwischen Kohle und 

tion stellen- Westphal fürchtet in der 
Folge eine wirtschaftliche Erosion 
des Ruhrgebiets, die nkhtohne Aus- 
strahlung auf die übrige Bundesre- 
publik bleiben dürfte. Des* Umstel- 
lungsprozeß an rterBnhr Hniy h pr>H- 

tische Versäumnisse der Landesre- 
gierung erheblich verzögert, kann 
jetzt nicht im Hauruckverfahren 
kommen. 


Schulden ä la Frangaise 

Von JOACHIM SCHAUFÜSS, Paris 


T^rankreich sei auf den Wege der 
Jl Besserung. Dehn es verschulde 
steh im Ausland wteht Bläff deshalb, 
um «witf Sff^iiAw ^i) Wn'Kim l son- 
dern um seine Währungsreserven zu 
erhö hen. - Dies behauptete Wirt- 
schafts- und Fmanzmxriister Delors 
unter Hinweis aiif seine jüngsten Zif- 
fern zur Auslandsverschuldung. Aber 
die volle Wahrheit ist das nicht 
Nach Delors hat sich die Bruttover- 
schuldimg Frankreichs im Ausland 
während des ersten Halbjahres 4983 
um 4,1 auf 48,3 MDfiarderi Ddbr er- 
höht In national« Währung ansge- 
drückt. stieg sie wiegen der DoDaib 
TTanros* mpi mm Mi Prozent auf 369 
Milliarden Franc. Dagegen verarm 
schote sie derflärideut der Ftaanz- 
komm HBHo o4es<flHy ^onp J lm )Se- 
nate aüf 450 MÜHaidwn Franc. In in- 
temationafen Ffeandcreisen schätzt 
man sie auf 150 Milliarden Franc. 

Diese beträchtlichen Abweichun- 
gen erklären sich vor uTtem dBran«^ 
daß Delors die Devisenverbindlich- 
keiten des Staates mi t einer Laufeeit 
von wenig« ab einem Jahr sowie die 

der ( M ^ w et aä fltehton) ~Ranlr»r> nicht ab 

Auslandsschulden betrachtet Auch 
läßt er den von der EG zugunsten 
Frankreichs aufjgervommenen Euro- 
Kredit von vier Milliarden Dollar un- 
berücksichtigt, ebenso wie den auf 
zwei MQtnzden Dollar gesc h ä t z ten 
saudiarabisch«) Kredit 

A ndererseits haben sich nach De- 
lors die französischen Forderun- 
gen an das A usland in dem Halbjah- 
resabschnitt von 212 auf 229 Milliar- 
den Franc erhöht Demzufolge sei die 
Nettoverschuldung von 83 auf 140 
Milliarden Franc gestiegen, womit sie 
„nur“ 35 Hosent der gl e i ch z eiti g um 
40 Milliarden Franc aufgestockten 
amtlichen französischen Währungs- 
reserven erreichte. 

Aber, auch - diese Darstellung ist 
problematisch. Denn ein beträchtli- 
cher Teü der französischen Forderun- 
gen entfallt auf mehr oder weniger 
insolvente Entwicklungsländer. Bra- 
silien beispielsweise schuldet Frank- 
reich mehr ab 50, Mexiko an die 40, 
Venezuela 20, Paten 16 und Argenti- 
nien 13 Milliarden Franc. Dazu kom- 
men bedeutende Kredite an die ehe- 
maligen. Kolonien. Solche Forderun- 
gen können den .französischen Aus- 
landsschulden, die voll in Devisen 
zurückgezahlt werden müssen, an 
sich nicht ohne weiteres gegenüber- 
gestellt werden. . . 


Andererseits ist zu berücksichti- 
gen, daß Frankreich »p»n Wihnmgs- 
gold im Unterschied zu anderen Län- 
dern nicht mm igiwgtnTiriK pTMg j son- 
dern zum jeweiligen Marktpreis be- 
rechnet Darüber hina us gilt der 
Goldhort, der immerhin fast zwei 
Drittel der gesamten Währungsreser- 
ven darstellt, als „unantastbar“. Je- 
doch bleibt festzustellen, daß Frank- 
reich seit der letzten Abwertung von 
Etede März seine Devisenreserven be- 
trächtlich aufstocken konnte nnH 
zwar nicht nur Hank neuer Auslands- 
kredite, sondern auch durch Devisen- 
käufe infolge der relativ fest«) Hal- 
tung des Franc. 


Inzwischen erbrachte auch die 

fanrnsisphi» T jidunphilanT zum er- 
sten Mal sät lang« Zeit einen klei- 
nen Akti v saldo von pfapr Milliarde 
Franc im dritten Quartal. Dies war 
»Bwrimp haup tsächlich Hon saison- 
bedingten Überschüssen im Touri- 
stenverkehr zu verdanken. Die im 
September aktiv gewordene Han- 
delsbilanz (plus 0,3 Milliarden Franc) 
wurde ab« schon im Oktober wieder 
passiv (minus 0,9 Milliarden Franc). 


A llem für den Zinsendienst der 
/^Auslandsschuld werden nach 

Umtiirhm Angaben in) wachsten . Tahr 

etwa 13 Milliarden Franc benötigt 
Dazu kommt die Finanzierung des 
traditionellen fanz5si»hm Passiv- 
saldos im Kapitalveikehr. Außerdem 
braucht man Devisen für die Kredit- 
gewährung an ünfa gipHiingslSwHw 
und den Ostblock, um von diesen 

f^mft ^riffr ägpn tu e rfüllten. 


Unter Einschluß der Schuldentil- 
gung veranschlagen danach interna- 
tionale finanzkreise den französi- 
schen Devisenbedarf auf an die 80 
Milliarden Franc im Jahr. 1982 dage- 
gen war die französische Leistungsbi- 
lanz noch mit 80 Milliarden Franc 
passiv, und in diesem Jahr wird der 
Fehlbetrag immer noch 40 MiTliawten 
Franc erreichen. 


So dürfte die französische Regie- 
rung wohl noch für längere Zeit ge- 
zwungen sein, ihre derzeitige rigoro- 
se Austerity-Politik fortzusetzen. 
Dem die Hypothek d« vorangegan- 
genen sozialistischen Volksbe^ük- 
kungspolitk ist noch längst nicht ge- 
tilgt Entsprechend vorsichtig sind 
die Entwicklungsaussichten für den 
deutschen Frankreich-Export einzu- 
. schätzen. 


EG-HAÜSHALT , 


Vor Kraftprobe zwischen 
Parlament und Ministerrat 


WILHELM HAiDLER, Brüssel 


Nur begrenzt konzessionsbereit hat 
sich der EG-Mmisterxat gegenüber 
den Budgetwünschen des Europa- 
parlaments gezeigt Damit ist die Ge- 


de wieder zu ptoar politischen Kraft- 
probe zwischen , beiden Haushaftsin- 
stanzen der Gemeinschaft kommt 
Der Rat widersetzte sich erwar- 


l :i t ' 
, - f 


nm gsgmiHD tot aiBau ua 

der Abgeordneten, die zur Milderung 
des Nettobeitrags Großbritanniens 
und d« Bundesrepublik vorgesehe- 
nen <^nd fly<lt " ain!A * ian F ea vh* 

Marie bis nach dem Athe- 
n« S&Gto&L m btoctoen. Das 
Pariament hatte mit s e i nem Be- 
schluß versucht, Einfluß auf die pöü- 
tiscl» Diskussion über die Neuord- 
nung der EG-FSnauzen auszuüb«L 
Dem gleicheh Zweck diente «n Par- 
lameatsvotum, fünf Prozent d« An- 


sä tzefür Agrarausgaben im kommen- 
den Jahr (rund 1,86 Milliarden Mark) 
r^inacbst „ein zu frieren“. 

Ohne von ib«™ Rechtsstandpunkt 
ph7iigehgn, wonach die Festsetzung 
des Beitragsausgleichs allein Sache 
des Rates ist, haben die für Budget- 
Fragen zuständigen Minister dem 
Parlament jedoch eine gewisse Ge- 
sprächsbereitschaft signalisiert Im 
Agrarbereich stimmten sie zu, zusätz- 
lich 225 Millionen Mark in die Haus- 
haftsre serve emzusteflen. 

' ■ Ob diese Zusicherungen ausrei- 
chen, die Abgeordneten zufiiedenzu- 
stdten, ist indes unwahrscheinlich. 
Ge plant sind zunächst Yer mit t l u ngs - 
- bespräche zwischen den Pr äsidenten 
von Rat, Parlament und EG-Kommis- 
sion. Mitte Dezember muß sich dann 
das Parlament darüber klar-werden, 
ob es den Gesamtetat von nind 56,5 
Mark abldinen soD oder 

nicht 



USA / Kommission legt Bericht über Entwicklungshilfe vor - Zweifel an Wirkgamirpit 


Wirtschafts- und Militärhilfe sollen 


in Zukunft stärker gekoppelt werden 


HORST-ALEXANDER SEEBERT, Washington 
In den USA ist die Skepsis über die Wirksamkeit der Entwick- 
lungshilfe so weit verbreitet daß ihre Ziele neu abgesteckt weiden 
müssen. Zu diesem Schluß kommt eine Regigrung skommiBgion 
unter Ijeitung des früheren stellvertretenden Verteidigungsministers 
Fr ank C. CarfuccL Das Mißtrauen und Desinteresse in der Öffentlich- 
keit und im Kongreß seien auch der Grund dafür, HaB die USA 
immer weniger Hilfe leisten würden. 

Nach dem Kommissionsbericht, stockt wird. Im Haushaltsjahr 1984, 


den US- Außenminister George 
Shultz in Empfang nahm, lag die 
a merikani«yh«> Auslandshüfe in den 
vergangenen fünf Jahren real, also 
mflatrnnqhprMTrig t, um r und 21 Pro- 
zent unter H<*m Durchschnitt der vor- 
auagegan g enen Jahre. Gemes- 
sen an den Schenkungen, sei die Müi- 
taxhilfe sogar noch stärker ge- 
schrumpft als die Wirtschaftspro- 
gramme, heißt es darin. Im US-Haus- 
faTÜn be ide Posten unter die 
Rubrik Auslandshüfe. 

Um die »mArikaniarh«» Öffentlich- 
keit besser zu unterrichten, empfiehlt 

die Fnnnnissinn unter andpTPra prnp 

Konferenz des Weißen Hauses, die 
mr»h mk Fragen der Sirhprhptt der 
Vereinigten Staaten und der Wirt- 
schaftshilfe befaßt. AwBprrfpm gnllpn 
der Präsident »nd die politischen 
Führer des Kongresses eine gemein- 
same Erklärung ahgphpn, m d« auf 
ihre Bedeutung als integrierten Be- 
standteil dpr amprikflnisp'hpn Anßpn- 
peditik hingewiesen wird. 

Die Vorschläge sich so 

z nsflTnmpnfasspn! 

t Das Ziel der Stärkung befreunde- 
ter Staaten läßt sich nur erreichen, 
wenn die US-Auslandshüfe aufge- 


das am 1. Oktober begonnen hat, 
schlägt sie mit 1L5 Milliarden Dollar 
zu Buch. Davon ist weniger als die 
Hälfte Wirtschaftshilfe; die .Masse“ 
davon geht an Israel, Ägypten und 
die Türkei 

2. Die Wirtschafts- und Müitärhilfe 
muß zusamxnengefaßt und auf das 
Empfangerland genau zug eschn itten 
werden, weü Wirtschaftswachstum 
und ein zunphmpndpr T ^bePSStaD - 
dard wichtige Voraussetzungen für 
die innere Stabilität und die Verteidi- 
gung sind. 

3. Das besondere außenpolitische In- 
teresse an den afrikanischen Ländern 
südlich der Sahara sowie in der Kari- 
bik, einschließlich Mittelamerika, er- 
fordert spezielle Anstrengungen; nö- 
tig sind zusätzliche Mittel 

4. Die HflfsprOgramme sind darauf 
gerichtet, ein politisches Umfeld zu 
«rhaffpn, in Hwn sich Offene »nd 
selbstfragende demokratische Ge- 
sellschaften entwickeln können.' Die 
Leistungen all« Geberländer müs- 
sen koordiniert weiden, wobei der 
Weltbank eine Fühlungsrolle 

7ii komm t 

5. Der Mensch »nd die Insti tuti onen 
rücken stärk« in den Vordergrund 
der HilfemaBnahmpn- sie sind die 


Stützpfeiler für Entwicklung und Si- 
cherheit Gerade die USA sind in d« 
Lage, einen größeren Beitrag hin- 
sichtlich Ausbildung und Erziehung, 
zivü und militärisch, zu leisten. 

6. Größere Anstrengungen sind erfor- 
derlich in den Bereichen Wissen- 
schaft und Technologie, und zwar in 
Zusammenarbeit vor alipm mit den 
Schwelten! ändern nach dem Prinzip 
d« Gegenseitigkeit 

7. Amerikas Entwicklungshilfe, bila- 
teral und multilateral, dient der För- 
derung des privaten Sektors; die 
amerikanische Wirtschaft nimmt 
durch eigene Kontribution«) am Ent- 
wicklungsprozeß teiL Die Stärkung 
d« freien Gewerkschaften sowie die 
Unterstützung beschäftigungsorien- 
tiert« Strategien und eines freien 
t T ntprwphmprti i m s sind gleichbedeu- 
tend mit gpgunrfpm langfristigem 
Wachstum »nd Sicherheit. 

Insgesamt hat die Kommission 17 
Empfehlungen vorgelegt Immer wie- 
der betont wird das außenpolitische 
Interesse d« USA an dem Entwick- 
lungsergebnis, wobei offen ist, ob die 
anderen Geberstaaten bei multilate- 
ralen Programmen nicht andere 
Schwerpunkte setzen wollen. 

Sorgenvoll beurteilt wird bei den 
multinationalen Organisationen in 
Washington die angestrebte „Ver- 
schweißung“ VOn amprilfanigphpr 
Wirtschafts- und Müitärhilfe. Die 
TCftmmigginn pm pfiphH die Grün- 
dung ein« z e nt ralen „Entwicklungs- 

nnd R mhprhpttghphmvfo * 1 die dem 

US- Außenminister unterstellt wer- 
den soll 


AUF EIN WORT 



5 ) Die Chemische Indu- 
strie in der Bundesre- 
publik hat sich bis jetzt 
besser entwickelt als 
die Wirtschaft insge- 
samt . Offenbar kommt 
liiar d er ohMtiisphan In- 
dustrie noch ausgepräg- 
ter als sonst die Rolle 
eines Wegbereiters zu. 99 

Dr. Hans Alben, Vorsitzender des 
Vorstandes der BASF Aktiengesell- 
schaft, Ludwigsbaien 
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Kapitalmarkt 
sich stabil 


zeigt 


HH. Bonn 
Das Renditeniveau am inländischen 
Kapitalmarkt ist in den letzten Wo- 
chen Jfantinuiprliffh gesunken“. Die- 
se Abwärtsbewegung, schreibt der 
Verband öffentlicher Banken, sei le- 
diglich Anfang November kurzeitig 
unterbrochen worden, als der „Fall“ 
der SMH-Bank trotz pinpr einheitli- 
chen Hpttnngaalrtinn der dpnsrhpn 

Kreditwirtschaft zu ein« Anspan- 
nung des Geldmarktes geführt habe, 
die sich auf den Rentenmarkt über- 
trug. Ein Indiz für die derzeitige Stabi- 
lität des inländischen Kapitalmarktes 
sei, daß die dur chschnitt liche Umlauf- 
rendite öffentlich« Anleihen trotz die- 
ser negativen Einflüsse inzwischen 
wieder auf acht Prozent zurückgegan- 
gen ist 


STAHL 


Bonn will Regelung über 
Mindestpreise mittragen 


HEINZ HECK, Bonn 
„Die deutsche Stahlindustrie kann 
sich auf die Unterstützung der Bun- 
desregierung verlassen.“ Das «klärte 

dag WiT tachaftgmini steri iim nat»h d« 

gestrigen Mmistemmde beim Bun- 
deskanzler zur Stahlsituation. „Mit 
Besorgnis“ wurde registriert, daß al- 
lein die MflsspnstahlpinftihTPn aus 
EG-Ländem in den ersten acht Mo- 
naten 1983 um 14 Prozent gestiegen 
sind. Nach Auffassung d« Bundesre- 
gierung ist diese .Eroberung deut- 
sch« Marktanteile“ (1983: Pro- 

zent gegenüb« 21,4 Prozent im Vor- 
jahr) durch andere EG-Produzenten 
„allein auf die Subventionierung d« 
ausländischen Anbiet« zurückzu- 
fuhren“. Die Ertragslage der deut- 
schen - mit Ausnahme von Arbed 
Saarstahl - nicht subventionierten 
Unternehmen habe sieh nicht nur 
durch steigende Importe, sondern zu- 
sätzlich dadurch verschlechtert, daß 


sie die niedrigeren Preise hätten 
übernehmen mfisspn. 

Bonn ist bereit, die von d« Kom- 
mission vorgeschlagene Mindeste 
preisregehmg mitzutragen. Die Bun- 
desregierung wertet diese Vorschlä- 
ge als „ anaierirennenrie Brüssel« 
Reaktion“ auf die deutsch«) Vorstel- 
lungen. 

Preisregelungen altem seien jedoch 
keineswegs ausreichend, um die Pro- 
bleme zu lösen. Nur eine Kontrolle 
der Liefermengen sei geeignet, die 
Schwierigkeiten auf dem EG-Stahl- 
markt zu beheben. Es sei „unum- 
gänglich, wwn klaren »nd unstreiti- 
gen Maßstab für dte Kontrolle der 
Lieferungen festzul ege n“. Bonn be- 
steht auf automatisch greifenden, 
vorher festzulegenden Maßnahmen, 
wenn Verschiebung«) gegenüber 
früheren Ijefennengen auftreten. 
Die Bundesregierung verlangt ein en 
wirksamen Sanktinnsrnpehanismns. 


BAUHERRENMODELL 


Finanzausschuß schränkt 
Steuervorteile weiter ein 


HEINZ HECK, Bonn 


Verluste aus Vermietungen und 
Verpachtungen sollen ab 1984 erst im 
Jahr narfi der Fertigstellung des Ob- 
jekts ste uerlich wirksam werden kön- 
nen. Mit einem entsprechenden Be- 
schluß wird heute im Finanzaus- 
schuß des Deutschen Bundestages 
gerechnet 


Damit ist die Einschränkung des 
Bauherrenmodells einen entschei- 
denden Schritt weitergekommen. 
Nach gellendem Recht dürfen negati- 
ve Einkünfte aus Vermietung und 
Verpachtung bereits vor d« Fertig- 
stellung geltend gemacht werden, so 
daß die Beteiligung an einem ent- 
sprechenden Objekt aus der Steuer- 
ersparnis finanziert werden kann. 
Nach dem Vorschlag der Bundesre- 
gierung sollten die Verluste steuer- 
lich auf bis zu fünf Jahre (je nach 
Kreditlaufzeit) verteilt werden. 


Das jetzt zu beschließende Modell 
geht auf einen Vorschlag d« Land« 
zurück, die aus Gründen der Verwal- 
tungsvereinfechung dafür plädiert 
hatten, erst das Jahr nach Fertigstel- 
lung zu wählen. Vorher gebe es meist 
noch keine geschloss e n e Au f s te l lu n g 
d« Rechnungsbelege, so daß die Fi- 
nanzämter den Fall zweimal bearbei- 
ten müßten. Außerdem ist das Modell 
steuerlich wenig« attraktiv. 

Die Neuregelung gilt nicht für Ei- 
genheim«, also für Gebäude, für die 
Paragraph 7b Einkommensteuerge- 
setz in Anspruch gpnnmmpn werden 
kann. Auch die einschläg ige Botin- 
Förderung dürfte in d« heutigen Ab- 
stimmung ungeschoren bleiben. 

Tn einem TüntschlieRnngSflnt rag 

wül d« Bundestag darüb« hinaus 
eine Prüfung der Frage fordern, wie 
VerlM^iw pjgmgRgeaeTlschafte n 
weiter eingeschränkt werden kön- 


nen. 


WIRTSCHAFTSLAGE / PIW: Deutliche Impulse von der Auslandsnachfrage 


HWWA setzt auf höhere Investitionen 


P. WEERTZfrfr, Bcritnfffamharg 

Mit einer weiteren gesamtwirt- 
schaftlichen Belebung - nach ein« 
kurzen Wachstumspause im dritten 
Quartal- rechnet das Deutsche Insti- 
tut für 'Wirtschaftsforschung (DIW) 
im letzten Vierteljahr. Im Vergleich 
Tum Vorjahr halt«) die B«lm« Kon- 
junkturforsch« eine Zunahme des 
realöl Bruttosozialprodukts um 
knapp drei Prozent für möglich. 

Aufgrund d« steigend«! Auftrags- 
eingänge aus dem In- und Ausland 
wird ein deutlich« Zuwachs d« In- 
dustrieproduktion im vierten Quartal 
erwartet Die Stagnation der gesamt- 
wirtschaftlichen Produktion im drit- 
te) Quartal wird vom Botin« Insti- 
tut fadigtich als .kurze Wachstums- 
pause“, nicht als eine Verschlechte- 
rung des konjunkturellen Klimas 
geweitet 

Die Stützen d« konjunkturellen 
Entwicklung sind nach Ansicht des 
Instituts gegenwärtig vielfältig. Es 
rechnet daher bei den Ausrüstungs- 


investitionen ebenso wie bei den 
Bauinvestitionen mit einem beachtli- 
chen Plus. .Die von der Auslands- 
nachfrage ausgehenden Impulse wer- 
den in den nächsten Monaten eben- 
falls ein* deutliche Exportsteigerung 
zulassen“, meint das Berlin« Insti- 
tut, das au ch mit einer Zunahme des 
privaten Verbrauchs rechnet. 

Zu genommen hatten darüb« hin- 
aus die Realeinkommen d« privaten 
Haushalte. Günstig beurteilt das In- 
stitut die Situation auf dem Arbeits- 
markt Es sei zwar keine Wende in 
Sicht, ab« saisonbereinigt habe je- 
doch die Zahl d« Beschäftigten 
kaum noch abgenommen. 

Die Erholung der Investitionstätig- 
keit in d« Bundesrepublik Deutsch- 
land wird ac h nach Auffassung des 
Hamburg« HWWA-Institutes für 
Wirtschaftsfbischung, Hamburg, 
1984 fortsetzen. Dies weide jedoch 
wesentlich langsam« geschehen als 
in früheren Erholungsphasen, heißt 
es in der neuen Ausgabe des Insti- 


tutsblattes „Konjunktur von mor- 
gen“. Danach sind bei den realen 
Ausrüstungsinvestitionen wie bei 

den gewerblichen Bauinvestitionen 

Zuwachse Jn der Größenordnung 
von vier bis fünf Prozent“ zu erwar- 
ten. 

Für das laufende Jahr gibt das In- 
stitut eine Z unahme um 5,5 Prozent 
bei Ausrüstungsinvestitionen und 
um 2J> Prozent bei gewerblichen 
Bauinvestitionen an. Ob die Investi- 
tionsbelebung im Laufe des Jahres 
1984 wied« nachlasen oder läng« 
anhalten werde, sei bisher nicht ahzu- 
sehen. Dies hängt nach M e inung des 
Institutes vor allem vom Ausgang der 
bevorstehenden Tarifrunde und von 
den Weichenstellungen in d« 
Wirtschaftspolitik ab. 

ln d« Wirtschaftspolitik sieht das 
Institut emAn Risikofaktor. Die not- 
wendige Konsolidierungspolitik des 
Staates werde die Nachfrage nicht nur 
Her öffentlich«) Hand, sondern auch 
der privaten Haushalte dampfen. 


EG-KOMMISSION 


Deutsche Stahlindustrie 


wird nicht benachteiligt 


J. GEHLHOFF, Düsseldorf 

Komplette Transparenz der Quo- 
tenzuteöungen und der Lieferströme, 
Kontrolle der Mengen wie d« Preise, 
dazu die zügige Fortsetzung des uner- 
läßlichen Kapazitätsabbaus, mit die- 
sem Ma Bnahmf»n hi fode l WÜ1 die 
Brüsseler EG-Kommission die Be- 
wältigung der europäischen Stahlkri- 
se bis Fnfte 1989 grhfrffon Ihr Vize- 
präsident Graf Davignon appellierte 
vor d« Wirtschaftspublizistischen 
Vereinigung in Düsseldorf gerade 
auch an seine Kritik« aus der deut- 
schen Stahlindustrie, dafür die Soli- 
darität unter allen Betroffenen in d« 
EG zu wahren. „Ohne Konsens geht 
das System der Krisenbewältigung 
kaputt, und was dann kommt, ist viel 
schlimm«, nämlich das Chaos.“ 

Nachdrücklich setzte sich Davi- 
gnon gegen den Vorwurf zur Wehr, 
die Kommission dulde, daß die deutr 
sehe Stahlindustrie durch subventio- 

nig te Dump ing] ipft »mn g»H aus don 
übrigen EG-Ländem zugrunde gehe. 
Tatsächlich seien die EG-Lieferun- 
gen auf dem deutschen Markt (in 
Rohstahlgewicht gemessen) im er- 
sten Halteahr 1983 mit 20,2 Prozent 
Marktanteil nicht höher als im 
Durchschnitt d« Jahre 1979-1981 ge- 
wesen. Und auch d« deutsche Anteil 
an d« EG-Walzstahlproduktion sei 
mit 32,2 P rozent praktisch konstant 
geblieben. 

Zwar räumte auch Davignon ein, 
daß neuerdings die gestiegenen Dritt- 
landexporte in die EG hauptsächlich 
auf den deutschen Markt drücken. 
Ab« die Schuld daran gibt « vor 
allem der Bundesregierung. Bonn ha- 


be noch 1982 der EG-Kommission die 
von ihr gewünschte Kompetenzer- 
weiterung für stringentere (und auf 
die Schweiz auszudehnende) Dritt- 
landabkommen d« Importkanalisie- 
rung verweigert Erst in diesem Jahr 
habe sich da die Bonner Haltung ge- 
wandelt So könne erst die 1984« 
Runde der erneuerten Drittlandab- 
kommen die notwendige Entlastung 
auf dem EG-Stahlmarkt bringen. 

Sie sollen dann kongruent sein, wie 
Davignon versicherte, mit dem von 
der Kommission am 15. November 
formulierten und vom EG-Minister- 
rat am 28. November abzusegnenden 
Katalog „kurzfristiger Maßnahmen“ 
zur Abwehr der neuerdings wied« 
einmal durch Preisverfall verschärf- 
ten Stahlkrise. Dazu zählt die Einfüh- 
rung von verbesserten Warenbegleit- 
scheinen für alle Stahlliefexungen, 
die auch üb« mehrere „intranationa- 
le“ Lieferstufen hinweg mit Ur- 
sprungszeugnis den raarktstörenden 
Sünder für Sanktionen greifbar ma- 
chen. Auch Mindestpreise für das 
EG-Hauptprodukt Flachstahl und für 
schweren Profilstahl nebst (unbarer) 
Kautio nshinteriegun g von rund 100 
Mark/Tonne pro Lieferung gehören 
zum Katalog, aus dem die Kom- 
msission bei Verstößen gegen Quo- 
tengrenzen oder Mindestpreise un- 
verzüglich sanktionieren kann. 

Nach Davignons Ansicht bietet ein 
derart verbessertes Korsett der Men- 
gen- und Preiskontrollen die beste 
Chance, den ohnehin unerläßlich«) 
Kapazitätsabbau in d« EG-Stahiin- 
dustrie wenigstens halbwegs gerecht 
zu Ende zu bringen. 


WIRTSCHAFIS # JOURNAL 


Das deutsche Handwerk 
spürt den Aufschwung 
Bonn (dpa/VWD) - Das deutsche 
Handwerk gteRt einen eindeutigen 
Wachstumstrend mit tereits positiven 
Auswirkungen auf die Beschäftigung 
fest Wie d« Generalsekretär des Zen- 
tralverbands des Deutschen Hand- 
werks (ZDH), KlausJoachim Kubier, 
gestern mittellte, lag der Umsatz im 1. 
Halbj ahr 1983 nominal 6,8— real drei — 
Prozent höh« als ein Jahr zuvor. Die 
positiven Auswirkungen auf die Be- 
schäftigung zeigen sich laut Kübfer in 
einem Beschäftigungszuwachs im 2. 
Quartal 1983 gegenüberdeml. Quartal 
um zwei Prozent Die Ertragssituation 
habe sich ebenfalls tendenziell verbes- 
sert, reiche abernoch nicht aus, um die 
Inves titiopsfähigkgt d« Unterneh- 
men nachhaltig zu verbessern. Auch 
gebe es in efer H a nd w CTksko njunktur 
nach wie vor sehr große regionale und 
sektorale Unterschiede. 


zem gehörende Maschinenfabrik Zet- 
telmeyer, Konz, gewähren. Mit diesen 
Geldern sei es möglich, in den näch- 
sten drei Wochen zu produzieren und 
die Löhne zu »bien, berichtete der 
Vorsitzende des Wirtschaftsausschus- 
ses des Landtages, Wem« Klein, ge- 
stern. Für die Übernahme des Betrie- 
bes, in dem etwa 800 Arbeitnehm« 
beschäftigt sind, gebe es „potente 

In teressen “, 


Korrosion kostet Milliarden 


IBH-Gespräch geplatzt 


Main (VWD) - Das für gestern 
vereinbarte Gespräch des zahlungs- 
unfähigen Mainzer Baumaschinen- 
konzems IBH-Holding mit der SMH- 
Bank ist geplatzt Der vorläufige V«- 
gleichsverwalter Wolfgang Petereit 
bestätigte auf Anfrage lediglich, daß 
dieses Treffen nicht stattfinde. Nähere 
Angaben wollte Petereit nicht ma- 
chen. Beobachter gehen davon aus, 
daß sich die IBH-Holding vor dem 

AnsrhlnBlcnnln irs befindet. 


Bonn (HH) - Reibung, Verschleiß 
und Korrosion verschlingen allem in 
d« Bundesrepublik jährlich rund 70 
Milliarden Mark od« 4,5 Prozeit des 
Bruttosozialprodukts. Um diese V«- 
histe - sie entsprechen in d« Größen- 
ordnung dem deutschen Mineral- 
ölimport - zu mindern, fördert das 
Bonn« Forschungsministerium 
(BMFT) seit 1974 eine Reihe von Ver- 
bundprojekten- Hierfür wurden, wie 
das Ministerium gestern mitteilte, bis- 
herrund 200 Millionen Mark bereitge- 
stellt -je zur Hälfte vomBMFT und d« 
Industrie. Die Ergebnisse d« Unter- 
suchungen und die darauf basieren- 
den Vorschriften „haben Eing an g in 
die Konstruktionsbüros und Werk- 
stätten gefunden“ .heißt es. Sie «mög- 
lichten verbesserte fachgerechte Kon- 
struktionen und die Auswahl ange- 
paßter Werkstoffe und Werkstoff kom- 
binationen. 


Stromverbrauch gestiegen 


Frankfurt (AP) - Der Stromver- 
brauch in d« Bundesrepublik ist im 
Oktober um 5,2 Prozent auf 27 Milliar- 
den Kilowattstunden gestiegen, wie 
die Vereinigung Deutsch« Elektrizi- 
tätswerke gestern mitteilte. D« Zu- 
wachs deute auf eine weitere Auf- 
wärtsentwkddung efer Wirtschaft hin, 
da bezog en auf di» Zahl dprTJn rmalar . 
beitstage im Bereich d« öffentlichen 
Versorgung 5,5 Prozent mehr Strom 
verbraucht worden sei als im Oktob« 
vergangenen Jahres. 


Bürgschaft für Zettelmeyer 

Mainz (VWD) - Eine Bürgschaft 
üb« ww Milli on Mark für w»wi Be- 
triebsmittelkredit wül die rheinland- 
pfälzische Landesregierung für die 
711m ahhingmnfihigBn IBH-Kod- 


Erhohwg der Exporte 

Frankfurt (VWD) — Für die Kon- 
junktur d« Bundesrepublik Deutsch- 
land mehren sich seit dem Spätsom- 
mer die Zeichen für eine Erholungd« 
Exporte, nachdem die Belebung bis- 
her von d« Inlandsnachfrage ausging. 

Wie die Berliner Handels- und Frank- 
furter Bank (BHF-Bank), Frankfurt, in 
ihrem Zwischenbericht dazu weit« 
mitteilte, reduzieren die privaten 
Haushalte die Sparquote, nahm en 
mehr Kredite auf und «höhten die 
Nachfrage nach dauerhaften Konsum- 
gutem, besonders nach Autos. Im 
Verlauf des konjunkturellen Erho- 
lungsprozesses habe rieh ab« auch 
die Investitionstätigkeit d« Unter- 
nehmen verstärkt, zumal sich auch die 
Ertragslage gebessert habe. Das Inve- 
stitionsklima werde jedoch weiterhin 
durch Strukturkrisen in „bedeuten- 
den Branchen“ beeinträchtigt. 
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BRASILIEN / Internationaler Währungsfonds billigt Stabüisiei 


und setzt Ausleihungen fort 


Wenig Erfolge 
für Frankreich 


Strenge wirtschaftliche Auflagen beschlossen 


J. SCH. Paris 
Die sowjetische Regierung habe 
»guten Willen“ gezeigt, die Handels- 
bilanz mit Frankreich auszugleichen, 
erklärte Außenhandelsministerin 
Edith Cresson nach ihrer Rückkehr 
aus Moskau, wo sie die 18. Tagung der 
von General de Gaulle geschaffenen 
„großen französisch-sowjetischen 
Kommission“ z usamm en mit ihrem 
Kollegen Nicolas Patolitzew geleitet 
hatte. Dieser sprach zuvor aber nur 
von einem „konstruktiven Klima“. 

Tatsächlich hat sich das französi- 
sche Defizit im Warenverkehr mit der 


Anzeige 


Abonnieren Sie 


Mut zur Meinung 


Die WELT spricht KJartexj. In ih- 
ren Analysen, Hintergrundberich- 
ten und Kommentaren kommen 
Autoren zu Wort, die etwas zu sa- 
gen haben. Das macht die WELT 
so wertvoll für kritische, aktive, 
geistig unabhängige Leserinnen 
und Leser. - Beziehen Sie die 
WELT im Abonnement. Dann 
sind Sie fit für alle Diskussionen 
desTaces. 


Sbt/VWD, Washington/Paris 

Das Exekutivdirektorium d es In- 
temationalen Währungsfonds (IWF) 
hat, wie erwartet, Brasiliens wirt- 
schaftliches Stabilitatsprogramm ab- 
gesegnet und eine Fortsetzung der 

Arnlpihmiyn an das im Ausland mit 

92 Milliarden Dollar hochverschulde- 
te südamerikanische Land beschlos- 
sen. Damit stehen Brasilien IWF-Kre- 
dite über 1,26 Milliarden Dollar als 
erste Tranche nach dem Vergabe- 
stopp im Frühjahr sowie 8,5 Milliar- 
den Dollar von den Privatbanken zur 
Verfügung. Dieser Betrag setzt sich 
aus suspendierten Darlehen (zwei 
Milliarden Dollar) und neuen Kredi- 
ten über 6,5 Milliarden Dollar zusam- 
men, die von den Banken im Oktober 
zu gesagt wurden. 

Wie es aussieht, wird Brasilien die 
Gelder des Fonds für die Rückzah- 
lung der Kredite verwenden, die von 
der für Internationalen Zah- 

lungsausgleich (BIZ) in Basel im Auf- 
trag der Notenbanken bereitgestellt 
worden sind, um eine drohende Zah- 


lungsunfähigkeit abzu wenden. Die 
Rückzahlung der insgesamt 1,1 Mil- 
liarden Dollar ist überfällig. Brasi- 
liens Zentralbankpräsident Alfonso 
Celso Pastore bat außerdem ange- 
kündigt, daß sein Land bis Ende De- 
zember alle sonstigen Zahlungsrück- 
stände ausgleichen wiQ, wenn die 
Banken ihre Versprechen erfüllen. 
Sie werden inzwischen auf rund drei 
Milliarden Dollar veranschlagt 


Die Masse der IWF-Mittel setzt sich 
aus oinom Hilfspaket Misam^pf i , rian 
im Marz genehmigt wurde und die 
Auszahlung von Milliarden Dollar 
über drei Jahre vorsah. Es wurde 
kurz darauf „eingefroren“, als sich 
herausstellte, daß Brasilien die Aufla- 
gen des strengen Austerity-Pro- 
gramms nicht erfüllen konnte Tn ei- 
nem monatelangen Gerangel mit 
starken politischen Untertönen wur- 
den danach die TCnnriitinn Pn des 
Fonds neu ausgehandelt. 


griffe akzeptieren müssen. Wie der 
IWF bestätigte, soll das Haushaltsde- 
fizit durch Kfirning der öffentlichen 
Ausgaben von 2,7 auf 0,3 Prozent der 
Industrieproduktion getrimmt wer- 
den, und zwar schon im kommenden 
Jahr. Um die Einnahmen zu »höhen, 
wird eine neue zweiprozentige Mehr- 
wertsteuer eingeführt. Überdies wird 
das Wachstum der Geldversorgung 
auf 50 (1983:90) Prozent beschränkt 
Durch diese z usätzlichen Maßnah- 
men soll die brasilianische Inflations- 
rate bis Ende 1984 von mehr als 200 
auf 75 Prozent gedrückt werden. Um 
sicher zu rfaß Brasilien die Sta- 
bilitätsziele auch erreicht, wird der 
Fonds das Programm alle drei Mona- 
te überprüfen. 


So hat Brasilien letztlich noch 
strengere «Hr t^hnftgpnHtig^Vn» Ein- 


Das rWF-Paket enthält auch 67,7 
Millionen Dollar, die Brasilien aus 
der Buffer-Stock-Farihtät zugestan- 
den werden. Damit wird die Einlage- 
rung von Zucker finanziert Der Pari- 
ser Club berat über die Streckung 
von 2^ Milliarden Dollar, die das 


ROHÖL / An den Spotmärkten tendieren die Preise seit drei Monaten nach unten 


die# welt Opec-Länder halten Quoten nicht ein 

i-uiiXNtici iMHurni« in DiirTscaiA.tD 


USA: Boykott ohne 
Einfluß auf Preise 


sbt Washington 
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WILHELM FURLER, London 

Die Preise für Rohöl an den wichti- 
gen Spotmärkten zeigen seit drei Mo- 
naten eine erhebliche Schwächeten- 
denz. So ist der Preis für Rohöl aus 
dem Nordseefeld Brent, der als Refe- 
renzpreis für Nordseeöl herangezo- 
gen wird, am Spotmarkt inzwischen 
auf 28,5 Dollar je Barrel (ein Barrel = 
159 Liter) gefallen. Noch im August 
hatte er um beinahe drei Dollar dar- 
über gelegen. Der offizielle Verkaufe- 
preis für Brent-Öl hegt gegenwärtig 
bei 30 Dollar. Das ist die Rate, zu der 
die staatliche britische Ölgeseilschaft 
BNOC Nordseeöl der Brent-Qualität 
abgibt 

Nicht so stark gefallen ist der Spot- 
markt-Preis für 01 aus Nahost Die 
Referenz-Qualität „Saudi Arabian 


light“, die ün August am Spotmarkt 
zu 29 Dollar je Barrel gehandelt wur- 
de, wird heute zu einem Preis zwi- 
schen 27,90 und 28,10 Dollar verkauft 
Damit betragt die Preisdifferenz zwi- 
schen arabischem Opec-Öl und Nord- 
seeöl am Spotmarkt nur noch etwa 
oingn halben Dollar, nachdem der 
Unterschied im August noch rund 2J5 

Tl nllar ansmaohte 


Was die Ölkon 2 erne besonders ver- 
unsichert, ist die Tatsache, daß die 
Spotmarktpreise inzwischen unter 
das Niveau von Frühjahr dieses Jah- 
res gefellen si nd Damals haften die 
Mitglieder der Organisation erdölex- 
portierender I-änrter Opec in London 

nach 7ahf»n Ve rhandlung en eine neue 

Ölpreis- und Miengenstniktur festge- 
legt und damit zu einer Preisstabili- 


sierung beigetragen. Doch seither ist 
die gemeinsam beschlossene Pro- 
duktionsdecke der Opec-Länder von 
nunrimal 17,5 Millionen Band, pro 
Tag immer wieder durchbrochen 
worden. In London wird geschätzt, 

duktion der Opec gegenwärtig bei 
18 ,5 bis 19 Millionen Barrel liegt 
Dabei sind die Ölvorräte überall 
ausgesprochen hn^h, und ein Einset- 
zen zusätzlicher Nachfrage wird von 
den Ölexperten auf absehbare Zeit 
nicht erwartet Vor allem die langsa- 
mer als erhofft einsetzende weltweite 
K onpmkt nrhriphiin g verhindert ein 
Ansteigen der Verkauferate von Rob- 
ÖL Gerade im Spotmarkt-Preis wird 
das augebenblickliche Mißverhältnis 
von Angebot und Nachfrage deutlich. 


Kwwn TOtiAitB auf die Weltmarkt- 
preise wird dag ame rikanische Ein- 
fuhrverbot für Halbzeuge aus der So- 
wjetunion haben, in dem kubanisches 
Nickel enthalten ist Das versicherte 
der Unterstaatssekretär im US-fi- 
nan7ministerhim [ John M. Walter. 
Nach «»inan Angahtm ist das 
,jn der Weftm großen Mengen vorhan- 
den“. Die Vereini gten Staaten decken 
die Hälfte Ihres Bedarfs in Kanada 
Weitere wichtige Lieferanten sind 
Frankreich, Australien, Südafrika, 
Zimbabwe, die Philippinen und Finn- 
land. 


halb von 7 Tagen (Abseiule-Danun genügt 1 gi 
| schriftlich zu VLidcrntfcn hei: DIE WELT; 1 ) 
Vertrieb. Postfach 30 58 30. »»Hamburg# ol 


FRANKREICH / Tauziehen um Subventionen für verstaatlichte Industrie 


I Unrersdmfi 


Sowjetunion vermindert Sein Re- 
koidbetrag von 8,5 Milliarden Franc 
1982 dürfte 1983 auf die Hälfte zurück- 
gehen. Aber die Pariser Hoffnung, im 
nächsten Jahrmm Aus g le ic h ZU kom- 
men, wird sich wohl nicht erfüllen. 
Denn Moskau hat Frankreich seit An- 
fang 1983 nur noch für eine Millwnii» 
Franc Investitionsgüteraufträge er- 
teilt nach fünfMüliarden 1982. Gleich- 
zeitig verbuchten die Bundesrepublik 
Deutschland und Japan je drei Milliar- 
den Franc sowjetisch«' Aufträge. 

Darüber ist man in Paris um so mehr 
enttäuscht als man bessere politische 
Beziehungen mit Moskau zu unterhal- 
ten glaubt Andererseits berechnet 
Frankreich trotz hoher Exportkredit 
Subventionen dar Sowjets schlechte- 
re Kreditbedingungen, da seine Zin- 
sen wesentlich über denen der Deut- 
schen und Japaner liegen. 

Das Auftragsvolumen, über das ge- 
genwärtig die französische Wirtschaft 
mit Moskau verhandelt beläuft sich 
auf 25 Milliarden Franc. Dem steht 
aber eine starke Zunahme der Einfuhr 
sowjetischen Erdgases aus der neuen 
sibirischen Pipeline gegenüber, wahr- 
scheinlich um mehr als eine Milliarde 
Franc. 


Stahlsanierung immer mehr umstritten 


JOACHIM SCHÄUFUSS, Paris 

Nachdem die französische Natio- 
nalversammlung den Staatshaushalt 
für 1984 ohne wesentliche Änderun- 
gen in erster Lesung gebilligt hat - 
nur die Steuerverschärfijng für Land- 
wirte wurde etwas gemildert — , will 
die Regierung die auf insgesamt 12#> 
Milliarden Franc festgesetzten Sub- 
ventionen an die verstaatlichte Indu- 
strie umverteilen. Es geht dabei vor 
allem um die Stahlkonzeme Usinor 
und Sagilor, für die bisher 6,25 Mil- 
liarden Franc vorgesehen waren. 
Nach neuesten Schätzungen benöti- 
gen sie aber an die 10 Milliarden 
Franc. 

Auch der letzte, vor einem Jahr 
verabschiedete französische Stahl- 
sanierungsplan »weist sich demnach 
als viel zu optimistisch. Dabei hat 
sich nicht nur - auch infolge der 
Austerity-Politik - die Stahlkonjunk- 
tur schlechter als befürchtet entwik- 
kett Darüber hinaus wurden die Ra- 
tionalisierungseffekte der Betriebs- 
stillegungen und Neuinvestitionen 
von den Regierungsexperten über- 
schätz! 


So fordert nicht nur die Opposition 
eiru» Begrenzung der Subventionen 
an die Stahlindustrie. Selbst im Re- 
gierungslager ist man keineswegs 
mehr fest davon überzeugt, daß die- 
ser Industrie immer höhere Steuer- 
gelder zur Verfügung gestellt werden 
m üßten An diesem Tauziehen betei- 
ligen sich inzwischen auch die Präsi- 
denten der anderen verstaatlichten 
Unternehmen. Sie furchten, daß ih- 
nen die Regierung die Subventionen 
kürzt oder ganz zusammenstreicht 
Entsprechende Pläne sind schon 
vom Industrieministerium ausgear- 
beitet worden. 


Unter diesen Umständen erw a r tet 
man pine Knmpmmi fflfeung Außer- 
dem könnte ein Teil der Last vom 
Nachtragshaushalt für 1983 getragen 
werden. Darüber hat gestern das 
französische Kabinett beraten. Eine 
definitive Entscheidung steht aller- 
dings noch aus. An pme E rhöhung 
der Budgetdefizite für 1983 und 1984 
ist jedoch nicht gedacht 


Das Embargo tritt am 20. Dezember 
in Kraft, falls Mr>s1rnn bis dahin nicht 
sicherstem, daß kubanisches Nickel 
nicht in denvonderUdSSR exportier- 
ten Blöcken, Brammen und anderen 
Produkten verarbeitet ist In Washing- 
ton wird mit einer snl chpn n Verifizie- 
rung“ nicht gerechnet Nickel wird für 
rostfreie und andere Edelstahle ver- 
wendet Bei russischen Gesamtlief e- 
rungen im Wert von 252 Miftfonpn 
Dollar in den ersten neun Monaten 
dieses Jahres machten derartige US- 
Importe 13 Millionen Dollar aus. 


Andererseits kann es sich die Re- 
gierung schon aus sozialen Gründen 
nicht erlauben, die Produktionsziele 
der Stahlindustrie drastisch nach un- 
ten zu revidieren. Dies um so weni- 
ger, als die in den gleichen Regionen 
tätigen Bergleute verstärkt an den 
Arbeitsmaikt drängen werden. Führt 
doch die neue französische Kohlen- 
politik (reale Kürzung der Produk- 
tionssubventionen) zwangsläufig zu 
Zechenstillegung. 


In der derzeitigen Fassung des Pro- 
jekts nun Nachtrags Haushalt halten 
sich die Einsparungen (insbesondere 
bei den laufenden Verwaltungsaus- 
gaben) mit den zusätzlichen Ausga- 
ben von 10,5 Milliarden Franc die 
Waage. Davon entfallen allem sechs 
Milliarden Franc auf den über die 
Erwartungen hinausgegangenen Zin- 
sendienst für die Staatsschuld. Die 
Ausgaben für soziale Hilfen sind um 
zwei Milliarden Franc stärker als vor- 
gesehen gestiegen. 


Die Strafhktion richtet sich sowohl 
gegen Kuba als auch gegen die Sowjet- 
union. Der „Itading with the Enemy 
Act“ untersagt j eglichen Warenver- 
kehr mit der karibischen Insel, die 46 
Prozent ihres Nickels an Rußland ver- 
kauft, hauptsächlich in Form von 
Kompensationsgeschäften. Nach 
Grenada ist in den USA der Zorn über 
Castros Politik im mittelainerikam- 
schen Raum neu aufgeflammt Der 
Boykott ist zudem Teil der Maßnah- 
men, die Präsident Reagan nach dem 
Abschuß des südkoreanischen Passa- 
gierflu gzeu ges gegenüber Moskau 
verfügte. Er soll nicht für Topfe und 
Pfannen gelten, die von der UdSSR 
ebenfalls nach Amerika exportiert 
werden. 


Etwa in dieser Höhe vergrößerten 
sich die staatlichen Zuschüsse für die 
Ahersrentoxverächerung wegen zu- 
sätzlicher vorzeitiger Pensionierun- 
gen. 


1982 schlugen die US-Ausfohren in 
die Sowjetunion mit 2,6 Milliarden 
DoDarzuBuch. Zu zwei Drittel bestan- 
den ae aus Getreide. Die sowjetischen 
Gegenlieferungen erreichten nur 229 
Millionen Dollar. 




Leichte Belebung bei Lkw 


Land Regierungen und Notenbanken 
schuldet Begrüßt worden ist in Wa- 
shington die Entscheidung mehrerer 
Industrieländer, darunter Deutsch- 
land und Japan, aber nicht die USA, 
rund drei Milliarden Dollar für den 
Fonds freizugeben. Dieser Befrag soll 
durch Saudi-Arabien verdoppelt wer- 
den. 

Der Pariser Club hat gestern seinen 
Anteil an dem neuen Finanzpaket für 
Brasilien von insgesamt elf Milliar- 
den Dollar beschlossen. Die 16 in 
Paris beteiligten westlichen Gläubi- 
gerländer einig ten sich mit Brasilien 
darauf daß die vom L August 1983 
bis Ende 1984 fälligen staatlich garan- 
tierten Forderungen an Brasilien für 
die Dauer von acht Jahren innge- 
schuldet werden, wovon die Zeit Ins 
au m l. Januar 1989 tilgungsfrei ist. 
Diese Vereinbarung, die der brasilia- 
nische Finanzminister bekanntgab, 
bezieht sich auf 85 Prozent der Ge- 
samtsumme, während die Tflgungs- 
modatitäten für den Rest nicht mitge- 
teilt wurden. 


INGE ADHAM, Frankfurt 

Neben einer anhaltend hohen Fkw- 
Produktkm signalisieren die jüng- 
sten Zahlen des Verbandes der Auto- 
mobümdustrie (VDA) ein Ernte der 
seit Anfang 1981 anhaltenden Tal- 
fahrt bei Nutzkraftwagen: Ln Okto- 
ber lag deren Produktion zwei Pro- 
zent höher als im Voxjahresmonat 
Für die ersten »»hw Vnnafa» zusam- 
mwigwiftmwm sieht das Bild für die 
Nutzfahrzeugproduzentei bei einem 
weiteren Produktionsrückgang um 4 
Prozent auf 241 4M) Einheiten aber 
immer noch trübe aus. 

Dafür Sorgte vor allem Hip fehlpTwte 
Nachfrage nach schweren Lastkraft- 
wagen, besonders aus dem Ausland, 
denn in den ersten zehn Monaten 
wurden 14 Prozent weniger Lkw ex- 
portiert als im Vorjahr. Diese negati- 
ve Entwicklung bei der Ausfohr hat 
sich im Oktober mit pinam Rückgang - 
von 41 Prozent auf nur 11 700 Lkw 
(gegenüber Vorjahr) weiter verstärkt 
Der ntw-hiaRRATvipTi Nachfrage aus 
dem Ausland steht jedoch ein Erho- 
lungsprozeß im Tniand gegenüber. 


RATENKREDITE f 


der Konsumenten 


Investitionen ziehen an 


HARALD POSNT, Düsseldorf 

Bei den deutschen Ratenkreditbän- 
ken hat sich die vor einem Jahr be- 
reits anbahnende gegenläufige Ge- 
schäftsentwicklung voll bestätigt 
Wahrend im Konsumentenkredit mit 
4,05 Mrd DM1983 etwa 4 (4) Prozent 
weniger an Krediten herausgelegt 
werden, bringt der Investitionskredit 
mit wnpw Umsatzplus von 15 (2) Pro- 
zent auf 2^3 Mrd. DM die erhoffte 
Nachfragebelebung. Zum Jahresen- 
de erwartet der Bundesfachverband 
Konsumenten- und gewerbliche Spe- 
zialkredite (BKG) wnm Rückgang 
des Volumens im Konsumentenkre- 
dit um 1 (plus 5) Prozent auf 13,1 Mrd. 
DM, im Investitionskredit eine Stei- 
gerung um 10 (0) Prozent auf 4,1-Mxd. 
DM. 

BKG- Vorstandsmitglied Richar d 
Bernhardt (Gefa) begründete das in 
dieser Höhe vielleicht nicht e r war tete 
Wachstum mit der Notwendigkeit 
mittlerer und kleiner er Unterneh- 
men, schon zu lange aufgeschobene 
Er mfai nw s l -iti nnen nachholen ZU 


NAMEN 


KONKURSE 


Huk Freüändex, Vorstandsmit- 
glied der Brown, Boveri + Cie AG 
(BBC), Mannheim, ist «im Vorsitzen- 
den des Landesverbandes der baden- 
württembergischen Industrie (LVU 
gewählt worden. 

Ekkehard Maurer, Sprecher des 


Bayerischen Wirtschaft und Vorsit- 
zender des Vereins der Bayerischen 
Chemischen Industrie, vollendet am 
25. November das 65. Lebensjahr. 

Wolfgang Leese, Vorstandsmitglied 
der Berliner Industriebank AG, Ber- 
lin, wird am 25. November 60 Jahre. 

Ernst Schinde, Geschäftsführen- 
der Gesellschafter in der Kienbaum 
Uutemehmensgnippe, feiert am 26. 
November den 65. Geburtstag. 

Michael Schleyer, Geschäfteführer 
der Vereinigten Bekleidungswerke 
R + A Becker GmbH, Stuttgart, über- 
nimmt ab 1984 den Vorsitz der Ge- 
schäftsführung. Er ist Nachfolger von 
Gerd Somberg, der Ende 1983 aus dem 
Unternehmen ausscheidet 


irieerMwit- m 
Stahl GmbH; Kurt C. Lenze KG; Dtrb*- 
tai|: Rau Bohriettungabau Albert und 
ünkB GxnbH; NidiL d Wllü Lcsuner, 
Gastwirt; NachL d_ Klam Josef Oöer- 
geJd; Gtenloh: Wilhelm Bclmaorig 
GmbH & Co4 Hannover: Thenno- 
mhH- Hall - 

ImamtNeckmrhFrltiKocfa, Weinsberg; 
t lthnri- Wirnffa» * ni*top . 

meiiter; Hiiniiiui .HachLtL Djuro Za- 
gajski; NachL dL Paul Emmerich Stom- 
jak, Gastwirt; NachL d. J oh a nn Ferdi- 
nand WUhehn Köhler; lastatt: Anton 
Schmitt, Bau- n. Möbelschreinerei, 
D unwwjUfflnr Mtfl l U F TT^rrag hap- 


py-land GmhH. ffenmef-Aliner. Herma 
Geschäfts-Center WestVermögensan- 
lage GmbH, Hennef-Allner; Herma Ge- 
scmStto-Genter - - Siegburg- Kaldauen 
GmbH, Wwmpf ADner; Herms Grond- 
stÜcks-VerwaltungBges. mbH, Henne f 

Allnar- TTe rmuRfailganftro -nta- nnf» Hanau 

GmbH, Hezmef^-AHner, Herms Ge- 
schäfts-Center Bad Beineck VennÖ- 
gensanlage GmbH, Hennef-Allner; 
Henna Beteiligung?!- u. Verwatttmgfr- 
GrnbH, Hennef-Allner; B + B Bera- 
tunga- bl Be t rei mh agges.1 Handel- u. 
Dienstleistung GmbH, Hennef-Allner; 
Günter Herms, Sjesburg- K alda uen ; 
Trier: MosehweingroflkellereiJoli. För- 
ster KG. 


Die patentierte Zahnputzlust 






Es ist denkbar, daß sich der zuständige Fachmann im 
Deutschen Patentamt in München in amtlicher Eigen- 
schaft inmitten der Dienstzeit die Zähne geputzt hat: 

Mit einer zum Patent angemeldeten Zahncreme. 

Je länger und gründlicher er dies tat desto mehr verlor 
der Zahncremeschaum die Farbe. Das ursprünglich satte 
Blau lichtete sich auf in eine bemerkbare Helligkeit: 

Damit war die Patentwürdigkeit der Zahncreme offenbar. 
Die Farbveränderung entlarvt den Putzmuffel und lobt den 
Putzlustigen, der seine Zähne lange und gründlich reinigt 
Die Patentschrift 2747092 ziert nicht den Tresor eines 
Multis, sondern reiht sich ein in die Reihe erfolgreicher 


Innovationen, die ein mittelständisches Haus zuwege brachte: 

Dr. Scheller DuroDont im schwäbischen Eislingen. . 5 

Dort hat man zum Beispiel vor langer Zeit ein Verfahren 

ertüftelt, Alkohol und Sauerstoff in Zahncreme zu .. 

bannen. Erst beim Zahnputz nimmt der Alkohol - 

wieder seine natürliche Gestalt an: 

Innovationen werden also groß- 

geschrieben in Eislingen, so daß der > ; v ^ 

Wahlspruch der Firma »Zahnpflege 
mit System« eigentlich ein typisch 
schwäbisches Understatement ist 










DR. SCHELLE Ir 




Die Produkte der Dr. Scheller-Forschung 
basieren auf folgenden Patenten: 


Produkte mit definierten Eigenschaften 


DuroDont Putzzeit Patent 2747092 
Duromed Lizenz Patent 2038827 : 
Zanmed Patent 2134882 
Ferner zahlreiche Auslandspatente 
in Belgien, Großbritannien, Kanada, 
Österreich, Schweiz und USA. r 


Df: Schofler DuroDont GmbH, 7332 Eislingen 
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Weiterhin , gömstig^ äfixktoük sich 
auch Nachfrage aus dexa Ausland 
nach deutscbm Pkwr bei den ln- 
laadsbesteluiigen registriet d«Ver- 

baad dagegen, eine lächte'Bön&hi. 


zent haben die deuwhei. Aütebauer 
den Abstand zum Export des Vorjahr 
res. Mit insgesamt knapp 1,77 MDIio- 
nen exportierten Personenwagen in 
den erster zehn Monaten dieses Jah- 
res eneidit die Branche eine Export- 
quote von 55 Prozent - 
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Trotzdem wird dte Aatoanobüh^ 
strie in dlesesn Jahr mäihrßr Produk- 
tionwieder an dfeRekordjahre 1978 
und 1979 mit je nmd'3^ itüüonen 
Pkw wieder anknupfctt könneri: In 
den ersten zehn Mogaten süimniert 
sich die Hav/Komt&Prbdixktion auf 
3,22 Millionen Einheiten, das ist ein 
Prozent mehr alä m V wjahr. 

Im Oktober äDefo^ wurden in der 
Bundesrepublik 34T 800 Pkw und 
gamhffhlüza «ehiH 

17 Prozent mehr aism Oktober 1982. 
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müssen. - Diesem - Entscheidung sei 
durch die Investitionszulage 1982 
und das. befrachtlitfo . gesunkene 
. Zinsniveau erlekfotet worden. . 

Die Risikolage der Kunden habe 
sich beruhigt Dank geeigneter Maß- 
nahmen bei gefährdeten Krediten 
hätten sich die Ausfalle in Grenzen 
gehalten, nämlich im Promillebe- 
reich. Die Ertragslage der im gewerb- 
lichen Geschäft, tätigen Institute wird 
für 1983 eis „befriedigeral bis gut“ 
bezeichnet,. die Ergebnisse würden 
jedoch ganz wesentlich wieder der 
Risikovoisorgedienen müssen. 

Im Konsumentenkredit berrsdie 
eine abwartende Haltung vor. BKG- 
Vorstandsmit^ied Franz Endres 
(UTB-Kreditfc®nkl betonte, daß nicht 
mmnl der AvitxrAbsatzboom über 
vermehrte Kreditauftiahme sondern 
überwiegend durch ^Auflösung von 
Spardnfagen finanziert worden sei. 
Der dorchschnitfliche effektive Jah- 
reszins lag beim Konsomentenkredit 
bei 16 (19), bei Investitionskreditei 
bei 10 (12) Prozent . 
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DEUTSCMEBP / Kapitalschrntt und Wicderaufetockung 

Die Bilanz wird bereinigt 

JAN BRECH, Hssalrarg auf Anfrage. Nach weitgehendem Ab- 
Mit einer Herabsetzung des~Gr und - srKhiß der TTmBtnifc t^irigrungsmafi - 
kapiials um 900 MUL DM und einer .nahmen, die im Ergebnis 1982 bereits 
gleichzeitige» . Wiederaufstockung spürbare Entlastung gebracht hatten, 
um^ten gtefcfem Betrag auf L5 MhL eher erst 1985 voll greifen werden, 
DM hat. die britische Muttergesell- gph» die BP gestärkt htm? unbelastet 
. schaft der. Deutschen BP AG, Ham- . in die Zukunft. Für 1983 werde das 
burfeeinea weiteren er heblich en fi- Unternehmen ein ausgeglichenes Er- 
; ra n g elten Beitrag zur Sanierung des gebnis vorlegen und 1984 zum ersten 
.größten deutschen ölkonzenas er- Mal wieder positiv abschließen. Wei- 
bracht Rechnet man die bereits 1982 tere Ka pjtflTma ßnahmen werden 
nach.- Hamb urg-, geflossenen Mittel nicht mehr »forderlich sein, erkürt 
'-von 600 MDL DBI famzu, wird die R »iHHaTiTw g TKo 7ang P Z*»rt Hpt- rTnqj- 
,britudh^£QP insgesamt l^Mrd. DM cherheit sei bei BP beendet 
zur Sanierung der deutschen Tochter Nach Angaben von Buddenberg 

. aufbringen. Von der Kapitaterhö- wird der Verlust im Ölgeschäft 1883 
■ hung ist nach Angaben der BP wegen rimt»h die h*”**?* 1 Anpassungsmaß- 
Zder gesicherten läqukfitätslage erst nahmen von 32 auf 15 DM je Tonne 
eine T eiteinzahlnng von 250 M30L.DM halbiert. Geht Tnnn davon aus, daß 
. angefor d ert worden. Unverändert be- zur Ttiiangh tar riwigr im g 900 Mnv DM 
stellt ein genehmigtes Kapital von zur Verfügung srähfr? . von 425 
200 M3L DIL • Min. DM zur Til gung des Veiiustvor- 

. Mit den Kapitalma ßnahmen sei bei trags gebraucht werden, dürfte BP in 
BP nunmehr endgültig „klar Schiff" diesem Jahr bei emem Umsatz von 23 
gemacht, worden, betont Vorstands-, bis 24 Mrd. DM nochmalig rund 500 
yorsitefinder Hellmuth Buddenberg MÜL DM verloren haben. 

FROÜrüR & GAMBLE / Besseres Ergebnis 

Kosten unter Kontrolle 

INGE ADTfAM, Frankfort ferungen an ausländische Schwester- 
Ais Folge einer «sorgfältigen Ko- geseHscimften. Zufrieden zeigt sich 
stenkontrolle" tmd der „innovativen die ( te^haftsfiihnmg mit der Ent- 
Kraft des Unternehmens“ wertet die • wicfchmg bei Wasch- und Reim- 
Geschäftsführung der Procter & gungsmittel, die über dem geringfü- 
GamÜe GmbH, Schwalbach, die Ver- gigen Wachstum des Gesamtmarktes 
besseiung des Jahresüberschusses gelegen habe. Besonders hervorgeho- 
■auf 223 DM im Geschäftsjahr ■ ben werden Erfolge der Ma rk e n . 
<1982/83 (30. 80. Das vorangegangene „Ariel“, „dash“ und „Meister Pro- 
Gesehäftsjahr hatte - die deutsche per". Mit dem Weichspüler ( JLenor“) 
-Tochter, des.: n^ Wne>wmi!iehiAjiAn sei ein neuer Absatzrekord aufjge- 
ibei MTwm Phis von 03 Mffl DM gera- stellt worden. Am Höscheuwindel- 
“de gut «usgegüchen markt, der erstmals seit 1973 

Auch im Berichtsjahr habe es die schrumpfte, sei die Position gehalten 
WettbewerbssituHtion nicht erlaubt, ' worden, h e ißt es water, 
die Abgabepreise ausreichend anzu- 
heben, um die .Kostensteigerunsen Investiert wurden im vergangenen 
aus den Vtajahren 'anBwiglwr-hgn, Jahr 52 (84) Mül- DM bei 83 MOL DM 
"heißt es weiter im Geschäftsbericht Abschreibungen. In den beiden Jahr 
Man habe sich deshalb - .offensicht- reu zuvor hatten die I nv es t i t ion e n 
’ Reh mit Erfolg - verstärkt bemüht, (für neue Projekte in Euskirchen und 
:für kostengünstigere Arbeitsahläufe C railsheim) deutlich über 100 MDL 
zu sorgen. Darüber hinaus habe sich DM gelegen. Unrentable Bereiche 
der Aufwand für Herstellung und des Welkes Koblenz wurden 1982/83 
Markteinführung neuer Produkte stillgelegt. Den Mitarbeitern seien 

verringert. Stellen in anderen Werken angeboten 

Für 1982/83 weist Procter & worden. Insgesamt hat sich die Zahl 
Gamble ohne, die Anteile einzelner der Mitarbeiter im Jahresdurch- 
Produktberedcbe zu npn«*" ein Um- schnitt auf 3625 (3840) Beschäftigte 
satzplus vonll Prozent auf 1,76 (L58) verringert Weltweit erzielte Proctor 
MnLDMaus. Die Steigerung resul- Sc Gamble im abgelaufenen Jahr 12,5 
t tert sowohl rös gwit teggngn Tnlnnda. Mrd. Dollar Umsatz und 866 MDL 
verkaufen als äüch.aus höhmen Lie- Dollar Jahresüberschuß. 


r.WofiiMM, ;.c'j -i f. . 



EDV IM EINZELHANDEL / Die Zahl der Scannerkassen hat sich innerhalb eines Jahres verdoppelt 


BHF-BANK 


Zeit der Pflotinstallationeii abgeschlossen 

Computer AG in Zürich bestätigt fblgreicheren Anbietern dies» neuen 
wurde. Dabei sind es längst nicht Systeme. Sein Marktanteil an Iustal- 
mehr a murehiigBiinh großflächige latinrwn hat sich seit Jahresbeginn 
Märkte, die diese Systeme einsetzen, von 16 auf 34 Prozent erhöht und zog 
sondern verstärkt auch kleinere Ver- damit gleich mit dem bisherigen 
kaufsstätten. Bereits mehr als die 
H ä lft e aller Ne umstaTlatin n pn dieses 


HEINZ HILDEBRANDT, Zürich 

Die zu Jahresbeginn von der EDV- 
Industrie geäußerte Hoffoung, 1983 
werde es im europäischen Einzelhan- 
del zu einem Durchbruch bei den 

S wmrw»rfeniaie»v Sy>ytern<»n Vnmmon | 

hat sich aßen Anzeichen nach be- 
wahrheitet Die Zahl der Märkte, die 
solche hochwertigen Datenkassen 
mi t- angescblossenen Leseeinrichtun- 
gen für strichcodierte Artikelnum- 
mem pinjantann , nimmt gegenwärtig 
sehr schnell zu. Allem in der Bundes- 
republik, in der Ende 1982 erst 620 
solcher Kaisen in 71 Markten einge- 
setzt waren, hat sich der Bestand in 
den ersten zehn Monaten 1983 mehr 
als verdoppelt 

Heute beträgt die Zahl der instal- 
lierten Kassen bereits 1280 in insge- 
samt 144 Märkten. Auch in den be- 
nachbarten europäischen Ländern 
ist *»m» ähnliohp Entwicklung zu be- 
obachten, wie auf einer internationa- 
len Pressekonferenz der Nixdorf 


Jahres bestanden aus maximal nur 
vier Kassen im Gesamtsystem. 

Die führenden Anbieter rechnen 
weiterhin mit einer verstärkt»! 
Nachfrage aus dem HanHoi so Haft in 
der Bundesrepublik bald Einsatzzah- 
len wie in Japan zu erwarten sind, wo 
Ende 1982 schon 914 Märkte mit die- 
sen Systemen arbeiteten. Ehe gegen- 
wärtigen Auftragseingänge sprechen 
durchaus dafür. So orderte beispiels- 
weise die süddeutsche Nanz-Gruppe 
mehr als 1100 Scannerkassen für 
über 30 Mm DM bei Nixdorf, die in 

den nä chsten fünf .Tahren in rian ninri 
280 Märkten, der Gruppe installiert 
werden. 

Nixdorf gehört derzeit zu den er- 


Marktfübrer IBM. 14,6 Prozent entfal- 
len auf NCR, 123 Prozent auf die 
Olivetti-Tochter DTS und 43 Prozent 
auf sonstige Anbieter, zu denen jetzt 
auch ADS/Anker mit verstärkten Ak- 
tivitäten zu rechnen ist 
Die Investitionsbereitschaft des 
Handels mag bei der all gpmainan 
Umsatzstagnation vielleicht überra- 
schen, sie ist jedoch da p Ergebnis 
durchaus realistischer Überlegun- 
gen. Mit Hpwi Einsatz von Scannersy- 
stemen, die »»ha artikelgenaue Um- 
satzerfessung ermöglichen, kann Has 
ausufemde Sortiment besser durch- 
leuchtet werden. Hierbei kommt es 
nTTawlings nicht nur auf aina allge- 
meine U msatzkontrolle an, sondern 
vor allem auf Erfolgskontrollen bei 
den im H a nd el üblichen Sonderver- 
käufen, die zumeist über reduzierte 


Preise erfolgen. Erste systematische 
Analysen von Scannerkassen-Ergeb- 
ni«Men t durchgeführt durch die Köl- 
ner Rarinnaliftipn ing^G AQpncphaft 
des Hanriplc (RGB), haben allerdings 
gezeigt, daß solche Aktionen zwar 
vorübergehend beachtliche Umsatz- 
ausweitungen bringen knnnpn, diese 
jedoch zumeist nur eine Verlagerung 
bedeuten, da infolge größerer Vor- 
ratskäufe der Umsatz in der Folgepe- 
riode stark sinkt 

Der Einsatz von Scannerkassen 
wird vor allem die von der Industrie 
durchgeführte Vora uszeichnung mit 
EAN-Nummem erleichtern. In der 
Bundesrepublik sind bereits rund 90 
Prozent aller Artikel im Lebensmit- 
telsektor strichcodiert. Bis zu den in- 
zwischen mehr als 8000 Scannerkas- 
sen, die in den USA eingesetzt sind, 
ist es zwar noch ein weiter Weg. Er 
wird jedoch konsequent beschritten, 
na c h d em die Zeit der Pilotinstallatio- 
nen jetzt abgeschlossen ist 


UNTERN EHMEN UND BR ANCHEN 

ten in München trat der in Liegnitz 


Maul-Belser schließt 
Konsolidierung ab 

dos, Gütersloh 

Die mehrheitlich zum Gütersloher 
Medienkonzem Bertelsmann geho- 
rende Tfefdruck-Gruppe Maul-Belser, 
Nümberg/Stuttgart, bat die Konsoli- 
dierungsphase abgeschlossen und 
geht jetzt auf T?iqttn«innglnir <i Das 
n Anwin^haftwinto-nehrnMi, das BUS 
d*»n highPT gptrwmt geführten Frrmpn 
maul + co und Belserdruck entstand, 
steuert nach Angaben aus Gütersloh 

»mwi T Tmsafa von 350 MiTl DM an. Im 

Geschäftsjahr 1982/83 @0. 6.) lag der 
addierte Umsat z bei 315 Mfli- DM. 
Beschäftigt werden 1500 Mitarbeiter. 

Erste Erfolge, so heißt es, seien 

horpifg a raialt wnr rfpn. Mit Hpt ffpr pin- 

nahme neuer Druckaufträge vor eini- 
gen Wochen yiwi Hi«» Kapazitätsaus- 
lastung und die Aufträgsstruktur 
deutlich verbessert worden. Dabei 
handelt es sich um zwei Wochenzeit- 
schriften („Frau aktuell" und «Neue 
Welt") sowie eirum Versandhauskatar 
log. Diese Aufträge seien „gegen har- 
testen Wettbewerb im gesamten euro- 
päischen Ttefdruckmarkt“ hereinge- 
nommen worden. 

Derzeit realisiere die Gruppe ein 90- 
MQL-DM-Investitionspaket, das bis 
1985 abgeschlossen sein solL Mit die- 
sen Mitteln wül Maul-Belser neue 
Technologien wk elektronische Retu- 
sche und Montage, Computer-Satz, 
elektronische Gravur einfiihren. 


Beiersdorf wächst weiter 

Hamburg (JB.) - Die Beiersdorf- 
Gruppe, Hamburg, bleibt auf Wachs- 
tumskurs. Wie in einem Überblick 
über die ersten neun Monate dipy>s 
Jahres mitgeteilt wird, ist der Welt- 
umsatz um 6,7 Prozent auf 1,77 Mrd. 
DM gestiegen. Dabei wurde das In- 
landsgeschäft um 8,9 Prozent auf 762 
MBL DM und das Au slandsgeschä ft 
um 5,2 Prozent auf 1,0 Mrd. DM ausge- 
wertet. Die Ertragslage entspreche der 
Umsatzentwicklung, heißt es in dem 
Aktionärsbrief 

Unilever verlegt Forschung 

Hamborg (dpa/VWD)- Die seit 1965 
bestehende Forschun g s ge«i>nsfhaft 
des Unilever-Konzerns in der Bundes- 
republik wird aufgelöst Die deut- 
schen Forschungsaktivitäten sollen 
nach Angaben der Unilever For- 
schungsgesegschaft mbH im näch- 
sten Jahr in das weitaus größere For- 
schnn g slahoratorium in V Taarrimgpn/ 
Niederlande integriert werden. Be- 
troffen sind 190 B eschäftig te. 

Heribald Närger 60 Jahre' 

München (sz.) - Am 25. November 
wird Dr. jur. Heribald Närger (Foto), 
seit 1963 Vorstandsmitglied der Sie- 
mens AG und Leiter des Zentralver- 
bandes Finanzen, 60 Jahre alt Nach 
dem Studium der Rechtswissenschaf- 


geborene Niederschlesier 1951 in die 
Dienste de- Bayerischen Vereinsbank 
und wurde dort 1960 in den Vorstand 
berufen. Reinp Erfahrungen und Lei- 



stungen fanden auch bei anderen Un- 
ternehmen Anerkennung. So gehört 
er heute unter anderem den AuMchts- 
räten von D aimler - Benz, Schwing 
und der Metallgesellschaft an. Als 
Mitglied der Borsensachverständi- 
genknmmissin n beim Bundesfinanz- 
ministerium und im Vorstand des 
Arbeitskreises zur Förderung der Ak- 
tie hat er sich immer wieder für die 
Aktie als Finanaeningsins trument 
und Kapitalanlage eingesetzt 

Sozialplan für Talbot 

Paris (J. Sch.) -Die Verwaltung von 
Peugeot-Tälbot hat jetzt Maßnahmen 
an gekfindigt, die den Sanienin gs plan 


der französischen Automobilgesell- 
schaft untermauern sollen. Die Pläne 
sehen die Aufgabe von insgesamt 7540 
Arbeitsplätzen vor. Mit behördlicher 
Zustimmung werden 4635 Arbeitneh- 
mervorzeitig pensioniert Die anderen 
2905 sollen entlassen werden, vor al- 
lem in dem TalbotWerk von Poissy. 
Gleichzeitig will dieGesdlschaft Pois- 
sy mit Investitionen von 1,20 Mrd. F 
modernisieren und einen Teil der Pro- 
duktion anderer Werke dorthin verle- 
gen. Danach soll Poissy 12 000 (gegen- 
wärtig 15 900) Personen beschäftigen. 
Die behördliche Entlassungsgeneh- 
migung steht allerdings noch aus. 

Kolbermoor kürzt Dividende 

Augsburg (VWD) - Die Aktionäre 
der Spinnerei Kolbermoor AG, Kol- 
bermoor, müssen sich auf eine wieder 
geringere Dividende einstellen, nach- 
dem die Ausschüttung für 1982 auf 14 
(4) Prozent erhöht worden war. Laut 
Vorstandsmitglied Emü Zepf liegen 
die Ursachen in den noch immer nicht 
überwundenen Verlusten im betrieb- 
lichen Bereich. Allem die Dividenden 
der drei Spinnerei-Töchter Pfersee, 
Kempten und Momm ermöglichen es 
Kolbermoor, die Aktionäre zu bedie- 
nen. Em<m Prozentsatz wollte Zepf 
nicht nennen. Die Gruppe erwartet im 
laufenden Jahr einen Umsatz von 290 
bis 295 (1982: 281)MilLDM 


Ertrag wurde 
deutlich besser 

dpa/VWD, Frankfurt 

Eine deutliche Ertragsverbesse- 
nmg weist die Berliner Handels- und 
Frankfurter Bank (BHF-BankL 
Frankfurt, für die ersten zehn Monate 
dieses Jahres aus. Nach einem ge- 
stern veröffentlichten Zwischenbe- 
richt stieg das Teilbetriebsergebnis - 
Zins- und Provisionsüberschuß mi- 
nus Verwaltungskosten - gegenüber 
den zeitanteiligen Zahlen des Vorjah- 
res um 11,8 Prozent auf 104 Min DM. 

Der positiven Ergebnisentwick- 
hing stehe eine unverändert ange- 
spannte Risikolage im in- und auslän- 
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dischen Kreditgeschäft gegenüber, 
die wiederum eine besondere Risiko- 
vorsorge erfordern wird. Gleichwohl 
ist die BHF-Bank zuversichtlich, für 
das Gesamtjahr 1983 ein „befriedi- 
gendes“ Ergebnis vorlegen zu kön- 
nen. Die Bilanzsumme belief sich 
zum 3L Oktober auf 9,8 Mrd. DM 
nach 9,1 Mrd. DM Ende 1982. Das 
Geschäftsvolumen wird mit 13,3 
(12^) Miid. DM ausgewiesen. Im In- 
land verlief die Geschäftsentwick- 
lung weiterhin in ruhigen Rfthnnn, 
Dagegen konnten die Filialen in New 
York und Tokio ihre Aktivitäten ver- 
stärken. Diese hätten im wesentli- 
chen zum Wachstum der Bilanz und 
des R ptfhaft nm lmitfnt beigetragen. 




geleert haben. 

lie gt Ihre Anfrage bereits in New York. 
Per Teletex in 10 Sekunden. 


Briefe per Teletex: 

einfach, sicher, schwarz auf weiß. 

Teletex ist das fortschrittliche Kommunikations- 
System von Schreibmaschine zu Schreibmaschine. 
Und wer Schreibmaschine schreiben kann, hat 
auch Teletex spielend im Griff. 

Briefe oerTeietex: 

Sehen gut aus, kommen gut aa 
Und genau so schön, wie er geschrieben wurde, 
kommt jeder Brief an. In Sonthofen oder in 
New York. Allerdings schon nach 10 Sekunden. Da 
sind Sie Ihrer Konkurrenz oft genug eine Nasen- 
länge voraus! 


Briefe per Teletex: 

Kosten g ünstig um die ganze Welt 
So kostet eine ganze Briefseite innerhalb Deutsch- 
lands runde 20 Pfennige Übermittlungsgebühr. 
Ganz zu schweigen vom eingesparten Aufwand 
für die Postbearbeitung. Teletexpartner gibt es bald 
In der ganzen Welt; neben Teletexanschlüssen er- 
reichen Sie heute schon weltweit Telexanschlüsse, 
soweit sie in Seibstwahl erreichbar sind. 


Briefe per Teletex: 

So sicher wie selbst hingebracht 
Teietex-Briefe kommen absolut verbindlich an, mit 
Kennung und UhizeiL 

Teletex-Informationen : 

Fragen Sie die Post! 

Schlagen Sie doch gleich einmal Ihr Telefonbuch 
auf, unter „Post“ finden Sie den Technischen 
Vertriebsberater, der Sie OberTeletex berät 


Post - Partner für Telekommunikation 





Ausländer sorgten für Auftrieb 

Kräftige Kurssteigerungen in einigen Standardaktien 


AKTIENBÖRSEN 


Fortlaufende Notie 


DW. - Die nh deutlicher Mehrheit erfolgte 
Zustimmung des Bundestags zur Raketen noch- 
iBstutig hat ausläodiscbe Anleger voran laSt, 
«lire in den letzten Wochen gegenüber deut- 
schen Aktien geübte Zurückhaltung aufzuge- 
bet». Da sie überdies der Ansicht sind» dafi die 
ln den vergangenen Togen freundlichere Ten- 
denz an der New Yorker Börse schon bald auf 


den deutschen Markt überspringen wird, nah- 
men sie ihre Käufe in deutschen Spitzenpapie- 
ren wieder auf. Davon profitierten insbesonde- 
re Siemens, Deutsche Bank, die Papiere der 
Grafichemie and trotz der hohen Verluste bei 
den lateinamerikanischen Tochtergesellschaf- 
ten auch das Volkswagenweck. 


Da sich der Berufshandel im Ver- erhöhten um 7 DM auf 237 DM and 5^ jShlL nv 

laufe ln die Büfinger um 5 DM auf 193 DH. DM tmd »bm damch um 0,90 DM 

kam auch auf anderen Marktgebiet DahBrasch stockten um 20 DM auf ^ 

ten eine freundlichere Tendern; zu- *60 DM auf und DAT um 10 DM mrf Mbiehem Agrob Vo«.j^benum 
Stande. k^sondS ffir 303 DH Hageda verbesserten sich 4 DM auf 321 DU iwchimd Grite- 

die Warenhäuser hei denen es Ta- um 4^0 DM auf 114*50 DM und zweig um 3 DM auf 167 DM- Hut- 
g5ge^nfS6DMSb.TroL KocteAdler um 5 DM auf 275 DH M« ■’ vertorö» 10. DK atf 
verschiedener Unkenruf? wird auf Frankfurt: Von Nebenwert«! DM 

ein flottes Weihnachtsgeschäft konnten sich Deutsche Conti- minderten um 1 DM airf 318 DH 
spekuliert. Sieht ™ vonder Bückversicherungs-Inhaberaldien &hÖh«! tonntenManehAGum2 
Deutschen Bank abTso waren die auf 11« DM plus 4 8 DM werbe*. DJJ auf MD DMund Dy^iag oml 
Tagesgewinne bei den Hnnimirtipn sem, junge W ibau- Aktien be i Ml- DM auf _171 DKL Gehe AGverbe^ 
kaum s pektakulär , Ähnliches gilt Pusanhrflnriigung 30 DM minus zwei serten och um 4 DM auf 339 DM. 
für die Maschinenbauwerte wo DM, ansonsten Mainzer Aktienbier Berllu: Spinne Z eh l end orf zogen 
der Kur sans tieg niraends über 2 . 229 DM plus 9 DM, Mainkraft 620 um 10 DM und Rheinmetall um 5 
DM bmausglng. Ruhmes Geschäft DM minus 15 DM und Äskulap Wer- DM an. DUB-ScbuttheiB und Kem- 
auch in denVersor pmgsp apieren ke 348 DM plus 13 DH ptoskl erholten sich um je 3 DM, 

an denen Ausländer schon seit lan- Hamburg: Beiersdorf ertiolten Örenstem und Scheidemandel um 


an denen Ausländer schon seit lan- Hamburg: Beiersdorf ertiolten Orenstein und Scheidemandel um 

gern nicht »"Ah»- interessiert m'nrf fdrh um 3 DM auf 352 DM und je 2 DH Bezth old gaben um 3 DH 
Mtarfdort: AEG Kabel Rheydt Phoenix Gummi um 1,10 DM auf 


ia.1V 122. IT. 


H AochM BaMfl. 9 
H AoOl. M. Vor». 6*1 
O Aach. RBch. 9*7 fi 
D Am« -4 
MAcfo&ogO 
H AdcoO 
D Aster» 

F AAAG4 
F AEG-Tatof.O 
D A£G*oM7.5 
■ Anndapl 
F AGA8S 

D Agilpohn -J 

MAsnm-D 
M dal Vz. *0 
M ÄE Kaufe. *17 
0 AGt OMfflfe "0 
H Ariv9 

H Albtogta 7 I4S50 

D Alwconctww. 0 75G 

Hn Atendol -D 1171 

S Ang.Ro. “43*1 

S dgL NA "43*1.75 
S dgJ3S%E *43+1,7! 

D AUcMxlab.9 
D AMonzV. 10 
S ADwoterSt.8 
S dglVX.9 

f AlmU 

F Andi*a*-(LZ. 0 
H Audi NSU D 
M Aogtb. Kg. 0 
S BcMaimarft 4 
F Bd-Wüm. Bk. 9+1 
D BokMMrrO fl40T 
F Banka, v. 1*99 *10 1*103 


F Banka, v. 1699 *10 
D Bonnfog —20 
H BASF* 

H Bavaria I 
0 Bevor 4 
F 8. Br. Sch.-1. 4 
M Bayer. EU34 
M Bayer. Hab 10 
M Bayer. Hont. *12 
M Bayer. Hype 9 
M Bayer. Lloyd 0 
H BMW 10 
M Bayar.Vbk.10 

uami KHH1 fl 

F BHF4ank9 
B Bert Kl ne» 4 
B BekukiS 
B Benhold 0 

S BUL + SnalO 
F Blöding 7 
M Btattmetafl 93 
D Boch.-Geta.Str. 0 
D Barm. Zwo. 2 
F Bum AG 3 
M BitaL Amtv. *5 
F Braun VZ.1SJ 
H Br. k. Hypo 9 


iHn Brach. Xn« *0 
H Btebanb.-C*2S 
|H Bt-Straflb. *0 
H Br. Vulkan 0 
H Br. WoHl *3 * 1 J 
F BBC 6 
S BSUTexiB %28 
D Buekau-W. 0 
D Budentt *12 
M BgL Br. hvä. IUI 
S Bat DA. Cav. *0 
Catw D. **16 


Ausländisch«» 

DM-Anleihen 


7.75 Air. Bk. 79 
BdgL 79 
9AlrConoda62 
BJ75 Ogt 83 

9 Akzo MV. 60 
9fl0dfltB2 
5JOAm.ExnM.79 
6JS Arped 77 

HB AmtaogSmodoUl 
7 J0 A r gentinien 77 
«JOdgXTS 
A50agt7BD 
7J0dgL79 
7Ax.Gnw.Bk.4P 
7 dgt 77 
5J0dgt 78 
735dgL 79 

10 dt* 60 

6Jl5dgL60 
10 dal Bl 
lOJfidglBI 
VJ5 dgi.62 

bjsoSbz 

7JSdgLB3 
7J0Aumor73 
9dgl 74 

7.75 dgL 77 

6MAuitrota<i49 

5.75 M. 77 
• dtf.» 

6,175 dgL 60 
9375 dgL 61 
9,575 daL 82 
7JSdgt82 
4J75 dgL B3 

475 Au.tr L D C 72 
7JSAulop.C4 «9 
8dgL 71 
475 dgl 72 

BBoncoNoc.71 
7 dal 77 
4WBNDE77 
475 Ogi TB 

4*75 K feaariha TS 
JJS Bank Tokyo 85 
7.25 Bbbow »nH—k 7» 

7.75 Banqua Indo. B3 

7.75 BonqueNeulAatall 
475 BottMyi Ov. J9 


Ausland 

New York 


Alcon AhiiHnlum 
Alter) Chemical 
Akoo 
AMSCorp 
Am. CyaoonM 
Amok. 

Am Exprea 
Am. Motor. 

Am. Tel & TeMfir. 
Akwco 

Attamlq UcMWd 

Avon Products 
Bcfly 



Optlonshandel 

FtMUnrt: 23. IM B04 Optionen - 41100 (52800) Aktien, 
davon 141 Verkauteopöoaea ° 7350 Aktien. Ka afuptloaca : 
AEG 1*73/8, 1-80/420. 490/450. Siemens 1-350)28, 1-390/4 
4-380/21. 4-40071440. 7-430/1220. 7-400/5.10, Vel» 4-170/S, 
4-IB074^0, 7-170/15.40. 7-180/BJO. 7-1ÖÖ/480. BASF 1-145/ 
2480. 1-149.30,' 10,50, I-ISO/U. 1-1543005.80. 1-188J0/MH 
1-1SS5O/K10). 1-160/10^0. 1- 170/480. 4-150/23 JflL 4-100/18. 
4-170/lfi. 4-180/450. 7-170/15. 7-180/10,70, Beyer 1-150/ 
19,20, 1-180/10, 1-170/4 4-140/28. 4-160715,40. 4- 17079, SO, 
4-1887550, 4- 180/10 J0. 7-19077. Hoechst 1-143^0/44 1-1W 
145(1, 1-180/7. 4-150/35,10. 4-1800. 4-170/820, 4-180/13^0, 
4-190710, 7-190/15, 7-21079^0, BMW *-*50/1733, VW 1-180/ 
3030. 1-190/23. 1-20071430, 1-210/13, 1-2UV13, 1-220/450, 
4-220/15. 4-240/llH 4-250/4 7-230/14 7-250/12, Conti 
Gummi 1-110/16,40, 4-110/23J0, *-130710. 4-1W4 7-140/ 
1440, Lufthansa Sv 1-127^0/494 Commeirtnnk 1-180/2, 
4-170/1464 4-100/464 4-190/4*0, 4-200094 7-170/20. 
7-190/10H 7-200/7. Dentscbe Bank 4-330h490, 4-350/7J4 
7-330/3424 Dresdner Bank 1-1800*4 *- 180/10. 4-UKW454 
7-170/20. 7-180/15. 7-180/13, 7-200/440. Hoeach 1-85/3.44 
4-90/13,40, 4-93/4 *-10077. 7-1 00/1 U*. 7-110/400. M a mwe - 
tpaan 1-130/5, 1-140/2, 4-13am. 4-lWT.l5. 4-180/475. 
4-100/494 7-140/1474 7-150/4 7-180/494 Thyssen 4 -80/ 
4*4 7-80/434 Daimler 7-730/30. Degussa 4-370/ 14*4 GHH 
St. 4-140/7 J0. Hnpemer 1-281/5^4 KMt + Snls 1-200/4 
KHD 7-2W72&24 KWekoer I-M/450, 7-4Q75.74 RWE St 
4-170/14 Vjl 7-170/15. Schering 4-370/34 4-390/35, VArte 


4-180/14 Afcan 7-100/14 Orysfer 4-9077. Sperr? Baad 
1-12073,40. FhDlps 1-10/4 4-40/420. 7-45/4. Royal Duteb 
4-120/14*0, EU 1-00039, 4*55/8, 7-854*4 Vcrtaafcopdo- 
hk AEG 4-757 uo, Siemens 4-mVT. 4-380/13. Veba 7-170/ 
4 BASF 1-160/2. 4-170/4.74 Bayer 4-170«, VW 1-MOft, 
1-220/12. 4-210/7 J0, 4-220/13. 4-23000, 7-210A4 7-230/14 
Conti -Gummi 1 -131/135. w v-ini« 

bank 1-180«. 4-180095. Deutsche Bank 1*310/4.4-310/474 
Dreadener Bank l-160rtÄ 1-170/7. 4-170/7 ja Hocscb 
1-100«, 4-100/9,84 Bfanwmann 1-130/4. 1-14002. 4-130«. 
Thyssen 7-75/3,64 7-8077, Daimler 1-88005,44 4-880M.44 
Bsbcsck Vz. 4-170005. GHH SL 1-13072. Karstadt 4-2*0/ 
7J4 7-280/12, KHckner 4-45J494 7-4578,70, Mercedes 
l-finn^S, Schering 4-370/11A0. Chrysler 7-7V7^4 IBM 
1-330/4 4-34007 M Litton 4-l«0«^4NcKsfc Hydro 1-160/3, 
1-170/7. ( L Zahl Verfallsmonat UeweDs der li), z Zahl 
Basispreis. 3. Zahl OptkaapreW. 

Euro-Geldmarktsätze 

Niedrigst- nnd HäcbaUnxse im Handel unter Ban- 
ken am 23. 1L; BedaktionsscfainQ 1430 Uhr. 

US-S DM sfr 

1 Monat 04-9% 5H-54 TASV> 

3 Monate S'b- 97. S -8V. 4 -AY* 

fl Monate 9U-10 6 -6% 4 

12 Monate lOfe-lO* 8Vfo-flv* «V4-«% 

SOtgeteilt vom Deutsche Bank Compagnie Slnan- 
eifere Tsiapmhoorg. Tjuremhoqr». 


Goldmünzen 


Devisen nnd Sorten 


In Frankfurt wurden am 23. November 
R nMmfli »»m v p fa p genannt (In DM)t 

CUgtZlidK gahhrrspHTilMal ») 

Ankauf 

20 US-Dollar 1396, 0C 

10 US-Dollar (Indian) 113400 

5 US-Dollar (Liberty 1 430DO 

lfSoverelgnail ZK.0C 

IBow wp EB u bdhn 228 DO 

20 beimache Franken 18400 

lOBobdTscherwonez 244,00 

2südalrikanischeRand ÜSJM 

KrOger Kand, neu 1030,00 

MapieLeaf 103400 

PtotmKohteMwj )074,oo 

Außer Kurs gesetzte Münzen *) 
»Goldmark 24400 

20 Schweiz. Franken .Vreneli“ 19400 

20franz. Franken .Hapotean“ 188,00 

100 österr. Kronen (Neuprägung) 83400 

20 österr. Kronen [Neuprägung) iBSJX 

10 österr. Kronen (NeoiHilgung) 9400 

4österr. Dukaten(Neupzägung) 42400 
lösteir.Dukatefl (Neuprägung) . 102,00 
-) Verlauf 14 % Mehrwertsteuer 
••) Vertan! inkL 7 JS % Mehrwertsteuer 


folgende 


Verkauf 

169460 

133436 

581.40 

289£6 

284» 

234,84 

305^2 

282,72 

1214,10 

1214JO 

1284^5 


F iaukAir t. Dcvfoco 

«I1N 

tMri Briet 

New Yorks) 1,6310 2A950 


London 1 ) 

DubBaO 

MontreaPj 

Amsterd. 

Zürich 

Brasse] 

Paris 

Kopenh. 

Oslo 

Siodsh.“*) 


MaOsncP) *•) L*47 


3^49 4983 

1098 4113 

11714 11794 

84970 89080 

121890 12UW) 
4^06 1928 

32,785 319 15 

27.555 27,775 

31820 34040 

34B60 34020 


Wien 

Madrid**) 
Lissabon **) 
Tokio 

Buea Air. 
Bio 

Atha-) •■) 

FranfcT. 

Sydney-] 


14,185 14220 

1,734 1.744 

1083 1102 

1,1475 14506 

44G00 41800 


1754 1808 

2,4895 14685 


Johaaneshg.*) 12235 12425 

uns 

**) Bntuhf Imaa s aif net 


WeeteJrwikfa«. Sorten*) 
AnJdt- 

iteBt) Ankauf vakiuf 

18660 184 173 

4825 3J9D 405 

4059 340 416 

1U72 112 121 

99.030 87.75 89.75 

irrgg T77TH l«IM 

4883 475 497 

334« 3100 3175 

71,41 2840 2450 

35460 35.00 3475 

34456 3175 9450 

1606 L00 1,79 

14196 1400 1442 

1878 182 Ci* 

LS81 140 «3® 

109 US 

4546 45,75 *7J0 

- - 1400 

OjOS 4*5 

- 107 180 

- 1« 161 

- 118 141 

Lhe; i) 1 Dollar; 

*> «du uUcb nodezl 


Devisen 


an. B die trau 1 »™»»»* Pensfanuge* 

schäfte, bis zs einem Satz van 8,7 

vernahm, sorgte für eine KEmawerb eo o onn ig im 
Bondm&rkt und hatte asrti Auswirkung^: auf den 
Donar-Kurs, der sich in Enrnpa zwischen 16940 und 
16890 bewegte. Der gute Ordereingang fflr hmgtebige 
Wlrertaftsgüter von plna 3 Prozent im Oktober ln den 
USA nnd die UntötawSumg der Gespräche in Genf . 
seitens der Sowjetunion führten zn keiner welterge- 

hwiHwi Briinhm^ des Rio*«. Die amtlvli» TVi ftun - 

Noderang wurde mit 169 10 ermittell wobei (SeBun- 

(tofliank mit Hnwn Vkrtairf Win MH n nlhrahk i 

war. Mit Annahme des österreichischen Schilling 
wurden aOe übrigen amtfich notierten VMhrungen 
ebenfalls zar üd t geo ominen. Die deutlichste Kbrt- 
(jnhufc verzeichnet« »n *Ibwh Rückgang vo n ? ? 
Fromme auf 1956 das rngüsrbc Pfund, dessen E&ir- 
saussichten unter ölaspeklen zur Zelt eher neg ativ 
zu beurteilen sind- Dollar im Amsterdam 3,0216; 
Brüssel 5499 ; Paris 8.1960-, Mailand 1620,00; «len 
189400; Zürich 41703; Ir. PfumVDM 3,106; Pfund/ 
Dollar 1,470 1; Pfimd/DM 3^56. 

fldiMiHwa am 24 U. üe 160 Mark Ost) - terhtr 
Ankauf 2100; Verkauf 2400 DM West Frankfurt: 
Ankauf 19.00; Verkauf 2400 DM WesL 


Peviscnter mliunart ct 

Di* BflciWVhm g der baPsr Deports setzf stdi am 
24 November fort. 

l Monat 3 Monate «Monate 
DoQ&s/DM MOJOJU 40/2.42. 488/4,78 

Pftmd/DoQar 0,05/0/)« O^IAUH , 0,40/0.« 

Pfimd/DM L1MUM 410/430. 450/500 

FF/DM 28/10 6600 129AU 

Geldmartetsätae 

OeldmaikiaitMlin Handel tmterBankim au 24 1L: 
Tageageld 5^0-455 Pro*ent;Mc>nBt^eki5,70-4»Pn>- 
wnt; Dredmonatsaeld 6J5-440 Prozent. 

Pri— idlrtiatf sfaa am 24 u,- 10 bhi 2» Tage 4550/ 
3.40B Prozent; und MbüiOO Ta^S^G/SytOB Pswmnt. 

IWsk s afaeta der Bnadcsbank antJB. 1L: 4 Prozent; 
L o mbar dsata SJS PmxtoL . 

BswfcyrtdAdth (Z2nilattf vomX September 1963 




«teuer); Ausgabe l»83m (Typ ÄJ 
WÖG4 OYp B>450<480)-8ÄI 

<7.69)- 10^5(40«)- UWt^ÜllHAnBV 
dee Bundes (Renditen faP»«ntfc .t3ahr4*4 IJahrt 


bZinaBOO. 
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Donnerstag, 24. November 1983 - Nr. 2T4 - DIE WELT 


FESTVERZINSLICHE WERTPAPIERE 


Btt- 781 


"Btt-Ban 

7B0 

9tt«t 

3*1 

Itftktt.Bl 

Ml 

itottm 

11/1 

Bdgl.BOt 

2192 

Wtt.82 
M>ttfi 
#tt e 

■ 2« 
7/92 
1t« 

\7%tt83 

1/93 

BKttB 

IMS 



Renten gut behauptet 

Die Hoffnungen der R ea f enM adlaSaie fremd Bette Tendenz des US-Boodswnfctes 
wörde die Anlogeoeigung amt deutschen Kaphokeorkt bsffltgeln, haben sich als 
verfrüht erwiesen. Die Nachfrage nach allen Kategorien war denkbar gering. 
Dennoch konnten sich die Kurse öffentlicher Anleihen zum Teil um 0,10 bis 0J5 
Prozeatponkte verbessern. DM- Ausländsanleihen lagen gut behauptet. Bei den 
Pfandbriefen stockt noch wie vor der Absatz. Die Banken salbst toben sich mH 
Anschaffungen mOck. Versicherungen sind nur in Senderfällen bereif, grfiflere 
auhamehmen. 


H 6 HDg. US. Pf 2 
B«. W 
6dci, 47 

lütt S4G 

F SWOPI! 

GdaL nn 
Btt- Pf 73 
4«LKSS 

N BtWJJfcg. H8G 
GW tt- PI 80 
Btt-RMS 
9tt.HM2S 
Btt KO 175 

9 tt- KD 2SB 
Mtt-lt0iB2 

F 5 U*. Rhptate Pf 4 
Stt.PI« 

1 7 dgL Pf 25 

10 tt PI <0 
8tt- KD 30 
»tt-KU 

F 4 W Lbt San Pf S 
5fe tt- « 11 
7tt-PM2 
4Kr dgi- KD 6 
SW tt. K0 4 
7Wtt.WG0 
M tt- KO Bl 

S «4 LICK BO». PI8 

Btt* pi » 

Gtt-Pl« 

BdaU61 

BWtt.KSB 

H 6 UfcSHjttHBfi 
7 tt- PI 97 
1 0tt PT 32 
10 tt- PI 33 
SW tt. RS 78 
10 tt ® 85 
11% dgl- 6 96 

n 5 % MkOiJtaojr 100 
H 4% Ntthm-WFl» 
6% dgL PI 42 

Hn7 Hort. U*. PM 
7% tt Pf 4 
B tt Pf 10 
9 tt ko sa 
7% daL SS 
10dgOS37 


F SKRSP64 
G Linde B! 
5ifeommvn59 


GNWKfil 

«tt« 

G(kOoa.Kn*.B4 
0 Slta.UA.9k.B 
F 6 Rb Jrt». 63 
Stt-BS 

swfMEsa 

BdBLBS 
8 4*65 
7%tt71 
7 dgL 72 

Sn.-H.-OM. BZ 

SWtt-BB 



Wandekmlelhen 



F 4% MfZOBB 
F 3% M Nana 78 
F 3% taHOpL 74 
F 4% bnan kB. 77 
F 3% Ctt. Cött 78 
F 5% DM Ine. SO 
F «. ROn Um. 78 
F 5 tt 79 
F 5ts> Hboomb 68 
F 3% tott» Cn 7B 
F 3% JnscaGo 78 
F 4 fett B. 79 
F 6 Kanttu 76 



F B KnsMmlu Pta. 81 
F S*tt-B 
F 3% ImImb 78 
F 7% UM Ine. 70 
F 3% MmU F7B 
F G klttfl tt. 70 
F 5%IBfloa77 
F 4 tt- 79 
F 6% Htwb. Ch. 78 
F 6.75 Uttt. H 81 
F 6tt Bl 

F 6 HOB Co Lid 80 
F 7 KooaaStL B 62 
F 3% Mpfxn Sh. 78 
F 3% KssaiUoLTB 
F 4 WittnSW 78 
F 5% Ort v. d. Ci. 69 



F 3% Olynpia 78 
F 3% Omnxn Ttt 79 
F 4% Ott« Bn 79 

f 3% AcoftComp. 78 
F BK> Raann. tat. 72 
F 3* SttmSec. 78 
F 3% Sears Sk. TB 
F 3% äayu Stern TB 
F G¥* Settt 78 
F 3W Sartey 78 
F STB|0¥ud»82 
F 5 Tbocd bt.66 
F 3% Tok. Bec 78 
f 4% To». Saajo 77 
F 4 Tofcyu Land 79 
F 3% Trio Vom. 78 
F 6% UW 1*79 



Ausländische Aktien 



F 8% BASF 74 n 0 
8% BASF 74 oO 
H3ft Stampf BBmO 
SaottoO 


Btt Ff 58 
Btt Pf 95 



Btt. KS 155 
Btt KS 189 


D 5 RW Bodencr. Pf C 
5 % dgl- R 
4 tt Pf 1B 

ettffa 

tt Pf 07 
5% dgl- KO J+E 
9*ttU5B 
7% dgl. R0 77 

S S RiHyp. Marti. PT 59 1086 
6% tt P1 109 57,56 

7d|]L PMB5 
7tt PM2B 

8 tt P1 177 

9 tt. Ff 167 
6 tt RS 77 

6%tt.isavi 

8% dgL KS 110 


Br 5 SL Kr. OHJr P1 17 111.56 111.56 

5% tt Fl 24 1070 1 105 SG 

5 ttP> 3 B 
5% dgl- PI 43 
BdgL PI SB 
7 dgl. Pf Gl 
Itt PI 70 
9 tt PI SB 

H 6 Santa. Pf 23 
7% tt- Pf 46 

M 6 Söd&odM Pf 41 
5% tt- Pf 57 
6% dgi. P1 143 
7 dgl - Fl 87 
7% dgl. PM« 

7 dgl. RS 49 

7% dgl. RS Bl 
Btt KS 133 
B% tt- KS 132 
fitt IS 185 
BW dgl- KS 171 


10 tt FE 183 
IIWttRStSS 

0 BW BtBBB 
F 7% BW 70 
Btt 70 
8 tt 78 
7% tt 79 
10 Krad* 91 
F BW KnLWtadjnft. 62 liOOJ 


F 6 Itt-ftaUL RS 13 
6 tt RS 14 
6 dgL RS 15 
6 tt RS 18 

6 dgl- RS 1B 

6 tt RS 20 
6djL RS 21 
fidgl- RS 2B 
7W dgl. RS 27 
BW tt RS GO 

7 dgL 94 
7 tt 99 

B tt 101 

7Wtt1<B 
9W tt 12B 

D 7% LAG TS 76 
fittTSTB 
6% dg). 15 77 
5W dgl- 78 
7tt79 



F 7W BWBtkUQnO hOB.4 
7% llgL 83 oO 7BJG 

3W Coaflk. H. 

78 BOOM 110^1 

F 3% tt 7BoO DU 886 

4%CT0T.Bk. 

77 raOS 1256 

4V. dgl. 77 oO $ Bl 3 

3WO.Bk.B3oO 1112 

3Wtt-83oO Bt 

4 Drasd. Bk. 83 mO 106 

4dgLt>0 33.75 


TW JO.Sm0i.B 2 
7% dgl.fi oO 
5 WJdhoB3bO 
SWdflLBSoO 
F 6W flEe F. 73 
crO DH 

BW tt 73 oO DU 


lodustrieani eiben 


«scheine 


F BW BASF 74 177 IMJ 

Statt 78 IBS |7ttfi 


Wandekraleiben 


22,75 1122.75 



7W IHtf 71 
7% fejftuf 71 
7% tt 71 
7W tt 78 
7W BBdnor W. 71 
Bdgl.72 



Erschüttert geben wir Kenntnis vom Ableben unseres Gründers und langjährigen 
Geschäftsführers 

Professor Dr.-Ing. 

Gerhard W. Seiden 

* 19. 4. 1911 t 21. 11. 1983 

Als Pionier auf dem Gebiet der Induktionserwärmung hat der Verstorbene schon 
in jungen Jahren Ziele und Wege einer neuen Technik wie auch unseres Hauses 
mit unerschöpfUchem Erfmdungsgeist und unermüdlicher Tatkraft gewiesen. 

Wir trauern um einen Mann, dessen Sorgen trotz schwerer Erkrankung bis zuletzt 
dem Unternehmen galten. 

Er bleibt unvergessen. 

AEG-ELOTHERM G.M.B.H. 
GeschäftsJeifang 
Betriebsrat nnd Mitarbeiter 


Die -Becnfi] 
Wcsrfricdho 


findet am Montag, dem 28. November 1983, um 12 VJbr von der Kapelle des 



Schenkst D U 


HOFFNUNG? 


Hoffnung auf Liebe, Leben, Zukunft? 
Mit einer 'finanziellen Patenschaft' kannst 
DU sie mir jeden Tag neu geben! 

I'ESPERANCE-Kinderhilfe e.V. 
Postfach 1807, 6450 Hanau/M. 
PschKto. 5010-601 


Wichtig fOr htdustri« uad aritriare PraduktioBsbutriebu. 

die im Raum Stuttgart Ntededasnmgea eröffnen wollen. 

Wir bieten ebenerdige 

Lagerflächen 

die »»"i Lagern fast aller Güter geeignet sind. 

Wir Übernehmen Ein- und Auslagen* sowie Versand und Verteilung 
mMflic eigenem Fuhrpark und Personal, falls gewünscht. Auch für 
Betriebe, die bestehende Niederlassungen verlagern wallen, bieten 
wir kostengünstige Lagerflächen und Wetterführung mit unserem 
Personal. Wir verfügen über Florfördergeräte und Portalkräne. 
Auch kurzfristige Lagermöglichkeiten ln fast jeder Größenordnung 
sind gegeben. 

Anfragen: Telefon 07 11 / 72 SO 03. 


Zwei leistungsorientierte Kaufleute, 42/43 J., rielstrebig, m. langjäb- 



Suchen Vertreter 

L Kundenpotential 40000 Kfz- 
Betnebe. 

TBL «2 W fSS •• « (Herr Thieme) 


Ab seltenen GBKtagrt« BegU ‘ a, ° r 

PenBnlichkeit, kleines traditionsbewvfltes 
Un t e rneh men e. 8. im ln- oder Ausland 

möchte sich erweisen 

tilähr DqaL-lng-i verbind**. inu*h«ingg. 

mit fcS fundtertem. breiten Können and U m ^ t anngsver- 
S e£« gamen Reihe von Bei«»- und i^b«isb^e&a 
Hit Leistung möchte ich Substanz vermehren und Sympathie und 
jsn ° ■ Vertrauen gewinnen. 

: Au«, erb. U. Y 1420 ah WELT-Veriag. Postt 10 08 M, 43 00 Essen 


NMzn Sie hbmi» Kodakte. 
Bentzm Sie ras 8 f Bflre! 

Ihr Fachexperte für Saudi-Ara 
bien. Weltweite Verbmdungsbü 
ros in: Rijad, Bangkok, Beirut, 
Brüss e l. Paris, Genf, Antwerpen. 
Washington. ^ 

• GeA-ladnstrieberatnng 
Nette- Parit 4, 5452 Weiss e nturm. 
Tel 0 26 37/ 40 94, Tx. 8 67 846 


(Nna ohm BhUv] 

B - Betfin. Br - Branoo, D = DOsaHort, 
F — Ffe iMÜ rt. H — Itarnboig, Ha - lan o o mr 
M - Manchen. S - Suno« 


— ,<-r wvri’i i 


•• ■■ V. : -rt r ; ‘ ’ 

An alle Importeure und Exporteure 





Suchen Spedition 

die bei uns abladen zwecks Weiter- 
leitung für den Bereich Südeifel. 
Moselraum, n*l g l>n und Luxem- 
burg. Spedition Hans Franz, Spedi- 
tionslager Neuenburg- Eifel Am 
Bahnhof, 5528 Neuenburg, Tel 
0 65 64 / 44 85. 


Leistungsfähige 

Diamanffirma in Antwerpen 

sucht Verbindung mit Grossisten und Händlern, welche auf 
eigene Rechnung mit Brillanten arbeiten. Auch kann Schmuck zu 
sehr günstigen Preisen geliefert werden. Strengste Diskretion 
wird zugesichert. 

Alpflex Diamond* PVBA, De Keysertei 58-60, B. 35, 

2018 Antwerpen, Belgien, TeL O 03 23 / 2 33 91 60, Tbc. 72 941 



V • ~K 

— a . jv ' - .,. 


UdSSR - COMECON 

Industrie beratung für Osthandel übernimmt Dienstleistun- 
gen, technische Übersetzungen, Vertretungen, Vertriebs bera- 
tung. Maschinenbau, Apparatebau, Verfahrenstechnik, Nah- 
rungsmittelindustrie. 

Kontakt erbeten unter Postf. 21 06 47, 6700 Ludwigshafen/Rh. 


Saefesi Sie settetandige, frelberamche Mitameiter? 

Wir erstellen in Kürze einen Katalog für Tätigkeitsangebote. 
Senden Sie uns Informationen über Ihre Firma. Produkt, 
Verdienst usw. Wir veröffentlichen Ihre Angaben kostenlos. 
Verteilung in der ganzen BRD. 

Agentur J. IL, Postfach 19 04, 4450 längen 1 



TransfrachtCohtuner. 

Informationsvorsprua g 
schafft Wettbewerbsvorsprun g. 

Verbindungen von Übersee über Land zur Verfügung. Auf Schiene und Straße. Als Partner des 
größten Verkehrsträgers ist das eine Garantie, die Transfracht zuverlässig geben kann. Mit Größe, 
Flexibilität und Leistungsfähigkeit dieses Systems ist es aber nicht getan. Transfracht hat mit dem 
Container in der Bundesrepublik die Transportwege der Zukunft mitentwickelt. 

Die Effizienz des Containerverkehrs bringt Käufer und Verkäufer einander schneller näher. Das liegt 
auch daran, daß Transfracht von Anfang an im Gespräch ist - und auch im Gespräch bleibt: 

Dafür sorgen modernste Kommunikationstechniken. Dieser Informationsvorsprung kann auch Ihr 
Wettbewerbsvorsprung sein. Vielleicht suchen Sie als Käufer oder Verkäufer auch einmal das 
Gespräch mit den Transfracht-Transport-Profis. Wir bringen Sie auf den richtigen Weg. 

Tronsfrocht Deutsche Transportgesellschaft mbH, Gutleutstraße 160—164, 6000 Frankfurt am Main, © (06 111 2 38 90. TE0 
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BÖRSEN UND MÄRKTE 


DIE WELT - Nr. 274 - Donnerstag; 24. flTövei$ber 1983 


Warenpreise - Termine 

Kiwpp behauptet schlossen am Dienstag die GokJnotie- 
nmgM an der New Yorker Cenex. Schwächer notierte 


Silber. Leicht befestigt ging ICepfer ow den Markt 
Während Kaffee uneinheitlich bewertefl 


i bewertet wurde, kam es bei 
Kakao zu kleinen Abschlägen In allen Sichten. 
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Daimler-Benz Aktiengesellschaft 


Stuttgart 

Wörtpapier-Kenn-N ummer 550 000 - 



Bezugsangebot 


Aufgrund der von der ordentlichen 
Hauptversammlung unserer Gesellschaft 
am 1. Juli 1981 erteilten Ermächtigung hat 
der Vorstand mit Zustimmung des Auf- 
sichisrats beschlossen, dos Grundkapital 
von DM 1.528.825.000,- um 
DM 169.869.500,- aur DM 1.698.694.500- 
durch Ausgabe neuer, auf den Inhaber 
lautender Stammaktien zum Preis von 
DM 50,- je Aktie zu DM 50,- mit voller 
Dividendenberechtigung für das Geschäfts- 
jahr 1983 zu erhöhen. Die neuen Aktien 
sind von einem Bankenkonsortium unter 
Führung der Deutschen Bank Aktien- 
gesellschaft mit der Verpflichtung über- 
nommen worden, unseren Aktionären 
im Verhältnis 9:1 neue Aktien zum Preis 
von DM 50.- je Aktie zu DM 50,- zum 
Bezug anzubieten. 

Nachdem die Durchführung der 
Knpitalerhöhung in das Handelsregister 
eingetragen worden ist, bitten wir unsere 
Aktionäre, ihr Bezugsrecht in der Zeit 
vom 6. bis 20. Dezember 1983 finsdilieBBd» 
gegen Einreichung des Gewinnanteil- 
scheins Nz. 45 während. der .üblichen 


Schalterstunden bei einer der nachstehend 
genannten Banken in Stuttgart, Berlin, 
Bremen, Düsseldorf, Frankfurt am Main, 
Hamburg, Hannover. Mannheim. 
München und Saarbrücken auszuüben: 


Deutsche Bank AG 
Deutsche Bank Berlin AG 
Bank für Handel and Industrie AG 
Berliner Commerebank AG 
Commerzbank AG . 

Dresdner Bank AG 

Commeiz-Credit-Bank AG Europartner 
Deutsche Bank Saar AG 


Auf je 9 alle Aktien im Nennbetrag von 
DM 50,- kann eine neue 50-Mark-Aktie 
(1 Stück) zum Ausgabepreis von DM 50.- 
börsenumsatzsteuerfrei bezogen werden. 
Der Bezugspreis ist bei der Bezugs- 
anmeldung, spätestens jedoch am 
20. Dezember 1983. zu entrichten. 

Die neuen Aktien sind mit Gewinnanteil- 
scheinen Nr. 46 bis 50 und Emeuemngs- 
schein versehen. Die neuen Aktien haben 
die gleiche Werlpapier-Kenn-Nummer 
wie die alten Aktien. 


Die Bezugsrechte werden in der Zeit 
vom 6. bis 16. Dezember 1983 einschließ- 
lich an den Wertpapierbörsen zu Stuttgart, 
Berlin, Bremen, Düsseldorf. Frankfurt am 
Main, Hamburg. Hannover und München 
gehandelt und amtlich notiert. Die Bezugs- 
stellen sind bereit, den An- und Verkauf 
von Bezugsrechlen nach Möglichkeit zu 
vermitteln. 

Für den Bezug wird die übliche 
Bankenprovision berechnet, es sei denn, 
daß der Bezug unter Einreichung des 
Gewinnanteilscheins Nr. 45 durch den 
Bezieher während der üblichen Geschäfts- 
stunden am Schalter einer Bezugsstelle 
vorgenommen wird und ein weiterer 
Schriftwechsel damit nicht verbunden ist. 

Die neuen Aktien sind zum Handel 
und zur amtlichen Notierung an allen 
deutschen Wertpapierbörsen zugelassen. 
Außerdem ist die Zulassung der neuen 
Aktien an den Wertpapierbörsen in Basel 
Genf und Zürich vorgesehen. 


Stuttgart, im November 1983 
Der Vorstand 


Mercedes-Automobil-Holding 

Aktiengesellschaft 

Frankfurt am Main 

- \Afertpapier-Kenn-Nummer 659 860 - 


Bezugsangebot 


Aufgrund der von der ordentlichen 
Hauptversammlung unserer Gesellschaft 
vom 4. Dezember 1981 erteilten Ermächti- 
gung hat der Vorstand mit Zustimmung 
des Aufsichtsrais beschlossen, das Grund- 
kapital von DM 385.715.200,- um 
DM 42.860.800,- auf DM 428.576.000,- 
durch Ausgabe neuer, auf den Inhaber lau- 
tender Aktien zum Ausgabepreis von 
DM 50,- je Aktie zu DM 50,- mit voller 
Dividendenberechtigung für dos Geschäfts- 
jahr 1983/84 zu erhöhen. Ein Bankenkon- 
sortium unter der Führung der Deutschen 
Bank Aktiengesellschaft hat die neuen 
Aktien mit der Verpflichtung übernom- 
men, unseren Aktionären im Verhältnis 9:1 
neue Aktien zum Preis von DM 50,- je 
Aktie zu DM 50,- zum Bezug unzubieien. 

Nachdem die Durchführung der 
Kapitalcrhöhung in das Handelsregister 
eingetragen worden ist, bitten wir unsere 
Aktionäre, ihr Bezugsrecht in der Zeit 
vom 6. bis 20. Dezember 1983 einschließlich 
gegen Einreichung des Gewinnanteil- 
scheins Nr. 11 während der üblichen 
Schafterstunden bei einer Bezugsstelle 
auszuüben. Bezugsstcllcn in der Bundes- 
republik Deutschland und Berlin (West) 
sind die nachstehend genannten Banken 


in Frankfurt am Main, Berlin, Bremen. 
Düsseldorf. Hamburg, Hannover. 
Mannheim, München, Stuttgart und 
Saarbrücken: 

Deutsche Bank AG 
Deutsche Bank Berlin AG 
Baden-WQrttembergiscbe Bank AG 
Badische Kommunale Landesbank 

- Girozentrale - 

Bank für Handel und Industrie AG 
Bayerische Landesbank Girozentrale 
Berliner Conunerzbank AG 
Commeizbank AG 

DG-Bank Deutsche Genossenschaftsbank 
Dresdner Baak AG 
Efleclcnbsmk-Waibnrg AG 
Württembergische Kommunale Landesbank 

- Girozentrale - 

Commeiz-Credit-Bank AG Europartner 
Deutsche Bank Saar AG 

Auf je 9 alte Aktien im Nennbetrag von 
DM 50,- kann eine neue 50-Mark-Aktie 
(1 Stück) zum Ausgabepreis von DM 50.- 
börsenumsuizsieuerfrei bezogen werden. 
Der Bezugspreis ist bei der Bezugs- 
anmefdung. spätestens jedoch am 
20. Dezember 1983 zu entrichten. 

Die neuen Aktien sind mit Gewinnanteil- 
Scheinen Nr. 13 bis 20 und Erneuerungs- 


Schein versehen. Die neuen Aktien 
erhalten die gleiche Wfertpapier- Kenn- 
Nummer wie die alten Aktien. 

Die Bezugsrechte werden in der Zeit 
vom 6. bis 16. Dezember 1983 einschließ- 
lich an allen deutschen Wertpapierbörsen 
gehandelt und amtlich notiert Die Bezugs- 
Stellen sind bereit, den An- und Verkauf 
von Bezugsrechten nach Möglichkeit zu 
vermitteln. 

Für den Bezug wird die übliche 
Bankenprovision berechnet es sei denn, 
daß der Bezug unter Einreichung des 
Gewinnanteilscheins Nr. 11 durch den 
Bezieher während der üblichen Geschäfts- 
stunden am Schalter einer Bezugsstelle 
vorgenommen wird und ein weiterer 
Schriftwechsel damit nicht verbunden ist 

Die neuen Aktien, die auf die bereits 
zugelassenen alten Aktien entfallen, sind 
an allen deutschen Wfenpapierbörsen 
zum Handel und zur amtlichen Notierung 
zugelassen. Außerdem ist die Zulassung 
dieser Aktien an den Wertpapierbörsen 
in Basel, Genf und Zürich vorgesehen. 


Frankfurt am Main, im November 1983 


Der Vorstand 
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DIABETIKERWEINE 


weiß and rot. TeL 0931/12235 


Ich suche für eine 

Mandantin 

FachkKnik znit hervorragendem 
Ruf in medizinischer und persön- 
licher Betreuung in guter Lage m 
Südwestdeutschland - einen Re- 
präsentanten in den Arabischen! 
Golfstaaten zur Kontaktnahme 
für SpezlalbehaiKilimgen im Kli- 
nikbereich meiner Mandantin in 
der Bundesrepublik. 
Angebote erbeten an Rechtsan- 
walt Dr. B. Waldmann, Kaiser- 
Joseph-S trage 248, 7800 Frei- 
barg. 


Büroadresse 
in Dortmund 


(südL Innenstadt, Nabe B 1) 
Vermietung v. ringm od. mehreren' 
Büroräumen m. kompL Büroservi- 
ce. Teie fondienst, Schreibkräfte, ei- 
ne get Büroorganisation, auch! 
Buchhaltung (EDV) steht z. Verfü- 
gung. Auch als Kontaktbüro u. 
Zweigstelle geeignet 

Informationen unter L 2388 ani 
WELT- Verlag, Fostt 10 08 64, 43 
Essen. 


IBM 

SERVICE-PLAKETTEN 

1984 

bedeuten 1 Jahr VOLLSERVICE 
durch IBM-TechnUcer 


01-10 Plaketten ä DM 255,- 
11-20 Pbkettes i DM 2*5,- 
21-50 Plaketten & Dlf 340- 
♦ 14 % Mehrwertsteuer 


SERVICE- VERHZTTLUNC 
SEBASTIAN 
Sperberweg 18 
7500 Karlsruhe 51 
TeL 0721 -88 16 36 


Kurieranfgaben 
in Europa 


Eigenes Flugzeug vorhanden.! 
Übernimmt für Sie diskret! 
und zuverlässig. 


Zusc hr. erb. u. T 2493 an| 
WELT- Verlag, Postf 100864, 
4300 Essen 


Indnstrie NRW infbrmierti 






Offshore Markt, 
norwegischer Teil: 

Prüfen Sie diesen Markt dr Ihr! 
Unternehmen. 

Wir bieten: 

• Prüfung der Voraussetzungen 

• Erledigung aller Formalitäten 

• Kontakt Vermittlung 

• Interessenvertretung in Nor-! 
wegen 

Zuschriften unter V 1857 an 
WELT- Verlag, Postfach 10 0864,, 
4300 Essen. 


Dipl« Ing., V«rtriebsprofl mit bun- 
desweiter Organisation, sucht Herstei-, 
lerbeirleb zur Überna hme a uf Rente n- 
basfe. Zuschr. unt Y 2Z78 an WELT-; 

Verlag, Postf. 100864. 4300 Essen. 


als Vertragshindler, mit Übernahme 
einer Kundendienststelle, auf dem Ge- 
biet der Wasseraufbereitung ges. 
Be w erbungen bitte unt. C 2438 an| 
WELT-VerL, Postt 1008 84, 4300 


Spanien - Immobilien 

Immobilienbüros, Agenturen und 
Einzeipersoaen für den Vertrieb 
von Inunobilien in Spanien ge- 
sucht Attraktives Angebot und 
interess. Pro visio nen. 

Ang. il B Z39i an WELT-Verlag, 
Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 


Wer mit dem Rasen- 
mäher die Arbeitszeit 
für alle gleichmäßig 
„abrasiert”, hat nur 
einen „Erfolg”: Er macht 
teure Arbeit noch teurer. 
Um klotzige 18 IVozent. 
So schafft man keine 
neuen Arbeitsplätze. 

Das NEIN der Wirtschaft 
zur 35-Stunden-Woche : 
ist kein stures Nein. 

Es ist ein Nein 
zum falschen Weg. 

Ein Weg, der uns noch 
mehr Arbeitslose beschert 


Da gibt es zahlreiche 


Flexiblere Arbeitszeiten 
z. B., mehr Talzdteibät 

Eine solche ~ ; 

Arbeit hach Maß v, 
hat Vortale für alle: . 


Arbeitszeitmaßnahmen 
sind nur sinnvoll, 

9 wenn es individuelle und 
keine kollektiv verordneten 
Lösungen sind; 

# wenn ihre Kosten für 
die Betriebe tragbar sind; 

# wenn sie die Bedürfnisse 
der Arbeitnehmer und 
der Betriebe berück— 
sichtigea 


• Sie gibt vieteh. 
ein Stück mehr Freiheit ? : 

Metallindustriewünscht 'äch 
eine abgestufte Arbeitszeit 
Auch bei geringerem • 
Einkommen. Denn: 

Wer anderen einen Teil 
seiner Arbeit Obertassen 
will, muß ihnen auch 
einen Teil seines 
Einkommens überlassen. 


• Sie behindert nicht das. 
Wachstum der Wirtschaft 
durch eine neue Kosten- 
explosioa 

# Es entstehen zusätzliche 
Arbeitsplätze. — 

Was stört die Gewerkt 
schäften eigentlich daran? . 


Industrie NRW 


Mohr Informationen Am4; 

Landesvereinigung der Arbeitgeberverbande Nordrheüi-Westfalehs 
4000 Düsseldorf 1, Postfach 5006 



Schutz des Wettbewerbs in falschen Händen. 


Das Unwesen sogenannter „Gebührenver- 
eine" greift um sich. Diese Vereine nutzen 
die gesetzlichen Möglichkeiten, um gegen 
tatsächliche oder vermeintliche Wettbe- 
werbsverstöße mit Abmahnungen vorzu- 
gehen und ganz nebenbei einen kräftigen 
finanziellen Schnitt zu machen. Ihnen 
kommt es weniger auf den Schutz des 
Wettbewerbs an als auf das Kassieren der 
Pauschalgebühren für Ahmahnungen. 

jeder am Wirtschaftsleben Beteiligte kennt 
sie. Viele resignieren. Immer stärker wird 
aber auch die Abwehrfront. 


- Prüfen Sie sorgsam, wer hinter einer Ab- 
mahnung steht und ob der Verein über- 
haupt abmahn- und klagebefugt ist. 

- Fragen Sie ihre Industrie- und Handels- 
kammer, Ihren Berufsverbot» d, oder zie- 
hen Sie einen Anwalt zu Rate. 


Was ist gegen Gebührenvereine zu tun? 

- Prüfen Sie jede Abmahnung, bevor Sie 
eine Unteriassungsericlävung abgeben 
und eine Kostenpauschale zahlen. 


Der Zentralausschuß der Werbewirtschaft 
e. V. (ZAW) hat Ratschläge für das Verhal- 
ten bei Abmahnungen zusammengestellt. 
Fünf Spitzenverbände der Wirtschaft ha- 
ben darüber hinaus „Grundsätze für die 
Tätigkeit von Wettbewerbsvereinigungen" 
aufgesteift. Diese Unterlagen können Sie 
kostenlos beim ZAW anforaern. 

Helfen Sie, einen fairen Wettbewerb zu 
verteidigen. Dazu gehört auch: Den Ge- 
bührenvereinen muß das Handwerk gelegt 
werden. 


An ZAW 

Abt. Koamjnlation 
Postfach 200647. 5300 Bonn 2 

Bitte senden Sie mir die I nfon r wdo nen 
über Abmahnungen an folgende Anschrift 


Name; .. 
Straße: ^ 


PLZ/Ort: 
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cf- „Auf Wiedersehen, Pet" heißt 
eine kleine TV-Serie des kommer- 
zHäten britischen Fernsehens, bie- 
dere Unterhaltung Britische Bau- 
arbeiter auf Arbeit in der Bundesre- 
publik, und . was sie dabei erieben. 
Alles ist leidlich heb und nett, und 
warn Deutsche Vorkommen (was 
sich ja in der Bundesrepublik nicht 
immer vermeiden läßt), da sind sie 
durchaus menschlich und normal 
Sie sprechenin deutscher Sprache 

Nur leider; ein einigermaßen in- 
telligentes, geschweige dam ak- 
zentfreies Deutsch bringt - 
von ihnen über die Lippen. Das ist 
auch nicht zu verfangen, denn diese 
Deutschen werden natürlich von 
britischen Schauspielern g emim t: 
Nach den vielen bösen Deutschen 


aus britischen TV-Produktionen 
nun fast normale Deutsche - mit 
wirklich bedauerlichen Sprachfeh- 
lern. 

Da kann man nichts mat»hgn 

Wird auf deutschen Bildschirmen 
englisch gesprochen oder franzö- 
sisch oder russisch, treten in franzö- 
sischen Produktionen Deutsche auf 
oder Briten oder Russen oder Spa- 
nier ... Die Beispiele lassen sich 
beliebig fortsetzen, stets aber er- 
klingt akzentfrei die einschlägige 
Sprache. Nur in britischen Produk- 
tionen kn ödein Briten jede Fremd- 
sprache hin - und recht geschieht 
es den dargestellten Nicht-Briten: 
Schließlich - warum sprechen sie 
nicht von Natur aus Englisch? 

- Das Ve rfahren mag ja hffli ger 
sein, und es ist in der Tat reichlich 
'billig. Oder gibt das britische Fern- 
sehen uns armen Europäern eine 
Chance, indem es unsere Sprache 
wenigstens airaentmSflig Hom Eng- 
lischen annähert? 


Metz: Das internationale Rencontre neuer Musik 


Strindberg, schillernd 


E s ist ein alter Brauch, bei den 
„Internationalen Begegnung en 
zeitgenössischer Musik“ im französi- 
schen Metz, die jetzt zum zwölften 
Male statt&nden: Aufgefühlt werden 
nicht nur neue und neueste musikali- 
sche Produktionen, sondern imnwr 
auch einige Avantgarde-Klassiker - 
in diesem Jahr Pierre Boulez? JLe 
marteau sans maitre“ von 1954 und 
Bruno Madeooas innsrigrlrr»n7igr t aus 
dem Jahre I960.- ■ 

Das bat für den Hörer den unbe- 
streitbaren Vorteil, daß über den 
gahlwMnlwn Ul- .und Tfrrctamffiihnin. . 
gen die Qualitätsmaßstäbe nicht ver- 
lorengeben. Für die Nettproduktio- 
nen allerdings haben «rilrtii» Himlrton 
Gegenüberstellungen mit Avantgar- 
de-Meisterwerken mitunter fetale 
Konsequenzen: Erst m Vergleich mit 
Böulßz’ kompositorischer Virtuosität 
wirf wirklich klar, wie groß der Ab- 
stand zu Wertet wie Chris Denchs 
„Rnnnc g“ oder zu Michel Decousts 
„Sinfonietta“ eigentlich ist 
Andererseits wäre es sicher unge- 
recht, wollte man von einer Veran- 
staltung wie der in Metz ausschließ- 
lich Spitzenleistungen erwarten. Die 
„Internationalen : Begegnungen“ wol- 
len einen Überblick über die zeitge- 
nössische Musikproduktion bieten - 
und 1983 wurden so wenig wie in 
irgendeinem anderen Jahr nur Mei- 
sterwerke geschrieben. Was bleibt, ist _ 
die resümierende Feststellung, daß 
die stark vertretene junge französi- 
sche KomponistenGeneration ihre 
früher übertriebene Technikgläubig- 
keit, die hä ufig unbefriedigenden 
Spielriten mit Tonband und Compu- 
ter, abgelegt hat Und daß neben al- 
lem anachronistischem Schwelgen in 
Klangweiten 
einige da neuen Stücke es verdient 
haben, den Tag ihrer Uraufführung 
zu überleben. 

Das vielleicht bedeutendste unter 
ihnen ist die erste Sinfonie des in 
Paris lebenden Argentiniers Carlos 
Roquä Alsma. Seine Souveränität im 
kompositionstedmischfin Umgang 
mit einem großen Orchesterapparat 
ist ebenso imponierend wie seine 


H. Kemelman wird 75 

An j edem Tag 
wird Rabbi 
Small aktiv 


W enn seit 1964 in zunehmender 
fohl Menschen, die sich sonst 
um religiöse Dinge nicht besonders 
kümmern, über das Judentum und 
seine religiösen Sitten und Gebräu- 
che ebenso Bescheid wissen wie über 
die scharfsinrüge Denkweise von Tal- 
mud Schülern, so verdanken sie das 
ihrer Vorliebe für Kriminalromane 
unJ dem Schriftsteller Harry' Ke- 
melman. Der einstige Lehrer, der 
halte seirren 75. Geburtstag feiert, 
hat mit „Am Freitag schlief der Rabbi 
lang" etwas begonnen, was noch heu- 
te verblüfft: Mit dem stillen Anti- 
Helden Rabbi David Small als dem 
phonsft scharfsinnigen wie im tägli- 
chen Leben unbeholfenen Denker, 
mit einer religiös eher laschen Mittel- 
stands-Synagogengemeände in Neu- 
england und mit eher alltäglichen 
Verbrechen hat er seinen Lesern so- 
wohl Spezifisches des Judentums als 
auch- ganz An ^ernernes jeder ameri- 
kanischen Kleinstadt so erzählt, daß. 
dabei gar nicht auf fiel, wieviel man 
nebenbei — und das durch einen Kn- 
minalroinan (!) - auch noch lernte. 

scharfsinnig e Theoretiker des Kri- 
minalromans mögen nun cinwenden, 
daß Rabbi David Small eig e ntlich 
nur eilte jüdische Variante von Che- 
stertons Esther Brown sei (was so 
nicht daß Rabbi Smalis 

. Freund, der irisch-katholische Poli- 
zeichef Hugh T^nigan T gleichz eitig 
nur Stichwortgeber und Vertreter ei- 
ner anderen Minde r h e it in der stock- 
protestantischen Neuengland-Stadt 
sei,. daß und daß . . - Si cher 

ist auch das durch alte Romane sich 
durchziehende Dauerthema der Aus- 


Ausdruckskraft, seine sorgsam dis- 
ponierten Steigerungen und seine 
hemmungslos-anarchischen Gewalt- 
ausbrüche. Alsina hat nicht nur etwas 
zu sagen, er kann es auch musika- 
lisch umsetzen. Eb enfalls recht ein- 
drucksvoll: York Hollers „Tra um- 
spiel“ nach August Strmdbergs 
Stück. Trotz einiger eher plakativ- 
illustrierender Passagen hat Holler 
dii> traumhaft- schiller nde Atmosphä- 
re des Textes sensibel musikalüäert, 
nicht ohne diesem Schönklang 
manchmal brüske, a u&chreiende Ka- 
tastrophen-Musik entgegenzusetzen. 

Was sonst noch hörenswert war, 
s tammt e fest a usschließlich aus der 
Feder erfahrener und erfolgsgewohn- 
ter Komponisten. Aber trotz der kom- 
positionstechnischen Sicherbeit, 
trotz des unverwechselbaren, eige- 
nen Tons: Weder Iannis Xenakis’ wi- 
derborstiges Streichorchesterstück 
„Shaar“ noch Hemi Pousseurs nach- 
denklich-elegisches BaBklarinatem- 
konzert, auch nicht Wolfgang Rihms 
jabnodram" für Violoncello und Or- 
chester sind zu den großen Werken 
ihrer Verfasser zu zählen Im Falle 
Rihms kam freilich noch dazu, daß 
der „NouveHe Orchestre Philharmo- 
nique de Radio France“ von diesem 
Stück deutlich überfbrdert war. 

Einen wesentlich kompetenteren 
Eindruck hinteriieß da schon die 
^London Sinfonietta,“ unter Dfego 
Massen und die avantgarde-erfahre- 
ne Schola Cantorum Stuttgart unter 
Ctytus Gottwald, die ein bemexkens- 
wert gutes und ein ärgerlich schwa- 
ches Stück auf dem Programm batte. 

Zwar machte sich bei Paul-H einz 
Dittrichs szenischem Opus „Die Ver- 
wandlung“ nach Franz Kafka statt 
Doppeldeutigkeit und Beklemmung 
nur ein klaTnanknhniiriw q vorder- 
gründiges Bü hnen g ph aspel breit Da- 
für hatten György Ligetis hochartifi- 
zteDe Choretüden „Magyar Etüdök“ 
gezeigt, daß sich auch beute noch 
Mngflr schreiben läßt, die ihre Hörer 
einfach nur auf geistvolle Art unter- 
halten wüL 

STEPHAN HOFFMANN 
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einanderSetzung des konsequenten 
Reli gionslehr ers (denn dies «t»h 
nichts anderes ist ein Rabbiner) mit 
coinAr alles andere als lgftnsgqiitfntpn 
Gemeinde nicht immer atemberau- 
bend. 

Die Tatsache jedoch, daß hier die 
tahnudisch geschulte Denkmethodik 
amüsant am konkreten Beispiel ge- 
zeigt wird, daß man ganz absichtslos 
erfahrt, was jüdische Feste wie Bar 
Mizwa und Yom Kippur bedeuten 
und daß es schließlich gute Krimis 
sind, hat Millionen bewogen, nach 
den Büchern von Harry Kemelman 
im englischen Original und in den 
Übersetzungen (deutsch bei Ro- 
wohlt) zu greifen. So gesehen ist der 
studierte Pädagoge aus Massachu- 
setts selbst ein Rebbe, ein emsthaft- 
amüsanter Lehrer. ahn 


Am meisten begeistern die Ewoks - Lucas* Star-Wars-Saga, III. Teil: „Die Rückkehr der Jedi-Ritter* 


Wie Luke Skywalker den Vater besiegt 


F ür die einen ist er der große Poet 
der Neuzeit, der die MärpVipn und 
Wunder von morgen kreiert, für die 
anderen ein kühler Homo feber, der 
mit Spezialeffekten zu jonglieren ver- 
steht wie kein zweiter und daraus 
.kräftig Profit zieht Seine Trick-Kü- 
che „Indu strial Light and Magic“ hat 
inzwischen Weltruhm und brachte 
von „Star Trat* bis „Poltergeist“ ver- 
blüffende Hexenkünste in die Ffbne- 
rei ein. Die Rede ist von dem Ameri- 
kaner George Luchs, dem 39jährigen 
Schöpfer der „Star-Wars-Saga“. 

Lueas hat sein Epos bekanntlich 
auf nicht weniger als neun Folgen 
von jeweils drei Episoden konzipiert. 
Das Mittelstuck, das er als erstes in 
Angriff genommen hat, ist jetzt voll- 
endet Nach dem mit neun Oscars 
gekrönten «Krieg der Sterne“ (1977) 
und dessen Fortsetzung „Das Impe- 
rium schlägt zurück“ (1980) kommt 
nun der Trilogie letzter Teü in unsere 
Kinos: »Die Rückkehr der Jedi-Rit- 
ter.“ Lucas ersann wiederum die Sto- 
ry, schrieb auch das Drehbuch und 
ist sein eigener Produzent Regie 
führt sein Freund Richard Marquand. 

Der Film beginnt mit einem schon 
etwas verbrauchten Topos: Nacht 
herrscht in den Tiefen des Welt- 
raums, nur ein paar Sterne taumeln 
durch die Leere, ein Raumschiff zieht 
lautlos seine Bahn. Auch im weiteren 
Verlauf gibt es alles, was in den bei- 
den vorherigen Star-Wars-Foigen be- 
reits zu sehen war, nur ist es jetzt 
noch rin bißchen gigantischer gera- 
ten. 

Bekämpften sich in den ersten bei- 
den Filmen zwanzig oder vielleicht 
dreißig Raumschiffe, so liefern sich 
jetzt gleich hunderte von ihnen erbit- 
terte Gefechte. Es gibt Verfolgungs- 
jagden auf motorradähnlichen Glei- 
tern, Laserpistolen-Duelle und Licht- 
säbelkämpfe, wie gehabt, Barbarei 
imd ausgeklügelte Technologie, Tau- 
sende imperialer Truppen in todbrin- 
genden Formationen nebst Armadas 
von winzigen, keilförmigen Kampf- 
maschinen. Und natürlich begegnen 
wir auch wieder dem bekannten Per- 
sonal der Stemen-Sage. Denn noch 
immer setzt ginh die Allianz von 
Fr eihritskä mpfem , die im Unter- 
grund lebt, gegen die tyrannische Un- 
terdrückung durch das galaktische 
Imperium zur Wehr, sie bereitet gera- 
de einen neuen Angriff vor. 

Erinnern wir uns an den Grund der 
fürchterlichen Sternen-Feindschaft, 
an den Mythos von Star Wars: Am 
Anfang ist die sogenannte »Macht“ 
dem Gral der mittelalterlichen Ritter- 
romane nicht unähnlich. Sie hält die 
Galaxis zusammen. Aber fatalerweise 
zerfallt sie d? n Ty einerseits in die Gu- 
ten der »Allianz“, die Luke Skywal- 
ker anfuhrt, und die Bösen des „To- 
desstems“, dm der „Imperator“ be- 
herrscht ein schrumpeliger alter 
Mann, der sich schwer auf einen 
knorrigen Krückstock stützt Ihm zur 
Seite der Bosewicht Lord Darth Va- 



Zwieguprdch der NfedUctMui end Tresen: Computer R2D2 und ein Ewok.ous dem Rim »Die Rückkehr der Jedi- 
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der, der sein Gesicht hinter einer ei- 
sernen Maske verbirgt. Einst ein Je- 
di-Ritter von Format. Garant des 
Friedens und der Gerechtigkeit in 
der gesamten Galaxis, hat er mph für 
die dunkle Seite der „Macht“ ent- 
schieden. 

Im neuen Star-Wars-Kaprtel erfah- 
ren wir definitiv, daß Lord Darth 
Vader der Vater von Luke Skywalker 
ist, «nri anrh der von Prinzessin T^ia, 
die folglich Lukes Schwester ist Um 
die Reffe eines Jedi-Ritters zu erlan- 
gen, muß Luke dem Vater noch ein- 
mal im Kampf gegenübertreten, muß 
ihn sterben sehen. Keine Frage, Hafi 
sich der Vater in seiner Todesstunde 
wieder zum Guten bekehrt Auch Lu- 
kes Jedi-Lehrer Yoda, rin Zwerg mit 
spitzen Ohren und den gütigen Au- 
gen Albert Einsteins, stirbt nach lan- 
gem, 900jährigem Leben, wenngleich 
nicht im Kampf, sondern friedlich, im 
Bett Kapitän Han Solo, der Leia liebt 
- und sie jetzt endlich auch be- 
kommt! — wird aus dem eingefrore- 
nen Zustand befreit io den ihn Fürst 
Jaba, der übelste Gangster der Gala- 
xis, versetzt hatte. 

Und die beiden Roboter - der ver- 
goldete 3PO mit der AHure eines eng- 
lischen Butlers und der sprachbegab- 
te R2D2, der einem Staubsauger ver- 
blüffend ähnlich sieht? Sie machen 
Stan und Ofli auch hier wieder harte 
Konkurrenz und sind so unwider- 
stehlich wie eh und je. R2D2 ist der 
erklärte Liebling vor allem der jüng- 
sten Kinogänger. 

Dennoch, trotz seines immer noch 


Der Erweiterungsbau des Berner Kunstmuseums 


Für empfindsame Augen 


T-ver Erweiterungsbau des hundert- 
JLJjährigen Berner Kunstmuseums, 
der jetzt eröffnet wurde, dokumen- 
tiert ein Umdenken im zeitgenössi- 
schen Architekturgeschmack: Das 
lange verachtete 19. Jahrhundert 
wird in seinen guten Beispielen wie- 
der für schützenswert gehalten. Die 
Architekten des Berner „Atelier 5“ 
haben den ältesten Museumstell, den 
klassizistischen Sandsteinbau von 
1879, ohne nennenswerten Eingriff 
aufgefrischt. Vom wenig geglückten 
Anbau aus dem Jahr 1936 dagegen 
beließen sie nur die Fundamente 
und einen fresken geschmückten, 
rebenbewachsenen Mauerrest Dar- 
aus wächst nun ein schlichter mo- 
derner Stahlbau mit glatter Fassa- 
denhaut 

F unktio nell bis zur Kargheit ist 
auch die Innengestaltung des Neu- 
baus: Die Architektur soll nicht mit 
Hen aus ges tellten Kunstwerken in 
Wettbewerb treten. Anstelle der in 
p^ign Museen häufig en Großräume 
entschied man sich für eine Vielzahl 
veränderbarer, abgeschlossener 
Rai imalnherten, die sich um eine 
zweigeschossige Halle mit Passerelle 
gruppieren. 

Ganz neu ist das mit dem Licht- 
ingenieur Christian Bartenbach ent- 
wickelte Bdeuchtungssystem: Gefil- 
tertes Tageslicht wird durch verspie- 
gelte Dachfenster auf die Ausstel- 
lungswände geworfen und je nach 
Witterung mit mehr oder weniger 
Kunstlicht ergänzt Der große Vorteil 
dieses vertikalen Streiflichts ist das 
Wegfällen störender Reflexe auf den 
Bildern. Als Nachteil macht sich da 
und dort eine Verdeutlichung der 
Leinwandstmktur oder von Rissen in 
der Maiereioberflache störend 
bemerkbar. 

Der durchgehend graue Wandan- 
strich, zusammen mit dem Künstler 
Rämy Zaugg entwickelt, soll das Au- 
ge empfindlicher machen für die Far- 
ben der Bilder. Tatsächlich erschei- 
nen viele davon wie frisch gewa- 
schen, vor allem die farbintenäven 
Malereien. Bilder mit ähnlichem Hel- 
ligkeitsgrad wie der Hintergrund da- 
gegen wirken schal, oft fast schmut- 
zig. Das gflt vor allem für die wichtige 


Bildergmppe der französischen Ku- 
bisten. Auch erzeugt das durchge- 
hende Grau zusammen mit dem 
Schwarz der Steinböden, dem Alumi- 
nmmglanz der Deckenverspiegelung 
und dem Dämmer-Tageslicht eine 
Atmosphäre, die besonders im nied- 
rigen Untergeschoß bedrückend wir- 
ken kann. 

Etwas Erfrischendes hat dagegen 
der Verzicht auf Rahmen für die seit 
1900 entstandenen Bilder. Ohne die 
Eineng un g durch pompöses Gold 
wirken viele von ihnen ganz neu. Der 
Hauptgewinn des Neubaus besteht in 
der Vergrößerung der Ausstellungs- 
fläche auf fest viertausend Quadrat- 
meter. Nun kann zum erstenmal die 
mit bedeutenden Schwerpunkten be- 
stückte Sammlung angemessen ge- 
zeigt werden, und zwar durchgehend 
durch Alt- und Neubau chronolo- 
gisch und thematisch gruppiert 

Das Erdgeschoß enthält die alten 
Italiener, Berner Künstler von Ni- 
klaus Manu el zu Ferdinand Kodier 
und Albert Anker und französische 
Malerei von Delacroix bis Vallotton 
und Matisse. Im Obergeschoß ist die 
Kunst des 20. Jahrhunderts zu sehen, 
vor allem die Rupf-Stiftung, deren 
Schwergewicht bei der k l a ss is chen 
Moderne liegt Sie wird durch die 
Stiftung Loeb und die neu hinzuge- 
kommene S ammlung Toni Gerber 
bis zur Gegenwartskunst ergänzt 
Durch den Erweiterungsbau kann 
das Museum jetzt endlich auch seine 
Klee- Sammlung , die reichste der 
Welt, repräsentativ zeigen. Und dem 
mehr und m p hr beachteten schizo- 
phrenen Genie Adolf WÖlfli wurden 
zwei ständige Räume eingerichtet 

Im Stockwerk für Wechselausstel- 
lungen ist bis Januar ein Querschnitt 


durch die 


„Von 


Ingres bis Disler' sowie ein Über- 
blick über „Berner Künstler unter 
30" zu sehen. Wichtig bei diesem Um- 
und Erweiterungsbau, der 27 MUL 
Franken kostete, ist der Zugewinn 
eines Museumskmos, einer „Besu- 
cherschule“, der Kunstbuchhand- 
lung und des Museumscafes. Berns 
Kunstmuseum kann sich also wieder 
sehen lassen. 

MARIE-LOUISE ZIMMERMANN 


beachtlichen Unterhaltungswertes 
fasziniert „Die Rückkehr der Jedis“ 
weitaus weniger als einst „Krieg der 
Sterne“. Die Helden,- durch die vorhe- 
rigen Füme ohnehin schon überstra- 
paziert, ver blassen mm vollends hin- 
ter der spektakulären technischen 
Vnii«» Sfhli«»Rlit»h sind heutzutage, 
anph die r affiniertes ten Spezial- 
effekte keine Offenbarungen mehr. 
Da fällt es «mm stärker auf, wie 
dürftig und platt die Story ist, die hier 
erzählt wird. 

Tjiphh hat sinh freilich ZU helfen 

gewußt und den Film „gerettet“, in- 
dem er jede Menge höchst attraktiver 
Monster schuf: von denen die Galaxis 
nur so w immelt - Vor allem in den 
burgähnlichen Verließen des Jaba, 
mw geilen schwabbeligen Kröte 
von den A usmaßen eines Hi elten al- 
ten Ledersofas, finden sich ganze 
Kpho rten von Men seh- Tier-Wesen 
der seltsamsten Art 

Die hinreißendste Erfindung des 
Films sind die Ewoks, charmante 
kleine Pelztiere, die in den Bäumen 
des bewaldeten Mondes Endor hau- 
sen und sich auf die Seite der „Al- 
lianz" schlagen. Entzückend, wie sie 
- nur mit Steinen, Mistgabeln und 
Ästen bewaffnet -dank ihrer bauern- 
schlauen List und ihrer Tapferkeit 
den fest zwanzig Meter hohen gepan- 
zerten Kampfläufern des Imperators 
den Garaus machen. Diese Waldbär- 
chen sind im Grunde eine Absage an 
die Konzeption der Star-Wars-FSlme 
mit ihrer Übertechnologie. Nicht 


mehr die Technik in te ressiert, son- 
dern das Tier und seine Treue, genau- 
so wie das Hohelied, das Skywalker 
auf die Freundschaft singt 

Luke und seine Freunde, die er aus 
Jabas Gewalt befreit hat, führen den 
Krieg der Sterne zum Sieg. Und die 
„Allianzler“ und die Bärchen feiern 
ein Fest wie es auch der Comic-Held 
Asteric nach getaner Tat stets auszu- 
richten pflegt wenn das Gute über 
das Böse überzeugend triumphiert 

hat 

1985 beginnt Lucas mit dem zwei- 
ten Teü der Trilogie, genauen mit 
Hem ersten, in dem die Wurzeln sei- 
ner Helden freigelegt werden sollen 
und erklärt werden soll, warum Lord 
Darth Vader sich dereinst dem Bösen 
verschrieb. Lucas arbeitet Hann übri- 
gens im eigenen Hollywood-Studio, 
was die Kosten für Spezialeffekte, die 
b islang ein Fünftel des Produktions- 
etats ausmachten, erheblich drosseln 
wird. 

Der abschließende Teil des Epos 
soll 1990 beginnen und Ende des 
Jahrhunderts fertig sein. Damit wird 
Lucas ein gewaltiges Stück Fümge- 
schichte geschrieben haben, wie im- 
mer man auch zu seinem Werk stehen 
mag. Die jungen Leute, für die er sich 
mit soviel Verve ins Zeug legt, die mit 
seinen Filmen aufwachsen und ge- 
spannt auf jede neue Folge warten, 
werden dann möglicherweise als 
„Star-WarsGeneration“ in die Ge- 
schichte eingegangen sein. 

DORIS BLUM 


Sinkende Zuschauerzahlen in „DDR* -Theatern 

Lieber in die Datsche 


S teckt das „DDR “-Theater in einer 
Krise? Auffällig ist jedenfalls der 
Besucherschwund. Zwar gibt es, so 
hört man aus den Städtischen Thea- 
tern Leipzig, Aufführungen, „die sich 
bemühen, verstanden zu werden“, 
aber „trotz d em sinken die Zuschau- 
erzahlen“. 

Die rückläufigen Besucherzahlen 
bes chäftigen auch die SED- Kultur- 
funktionäre. So sagte Gerhard Meyer, 
G eneralintendan t der Städtischen 
Theater Kari-Marx-Stadt, auf fiinw 
Vors tandstagung des Verbandes der 
Theaterschaffenden der „DDR“ über 
die angeblich „objektiven Ursachen“ 
des Besucherrückgangs: „Wir muß- 
ten »mH müssen zur Kenntnis neh- 
men, HaB Kulturpaläste, Stadthallen, 
Klubhäuser, Museen, Bibliotheken, 
Schallplatten, Bücher, Autos und 
Datschen, Fernsehen, schwarz-weiß 
und bunt, und Freizeitzen t ren Teile 
des Publikums vom Theater entfer- 
nen.“ 

Daß ein solches für die SED typi- 
sches Ignorieren der Wirklichkeit bei 
den Theaterbesuchern Proteste her- 
vorruft, beweist ein Diskussionsbei- 
trag von Ludwig Rücker, dem Vorsit- 
zenden des Besucherrates der Städti- 
schen Theater Kari-Marx-Stadt, den 
die Ostberliner Zeitschrift „Theater 
der Zeit“ veröffentlichte: „Ich frage 
mich manchmal, ob man bei diesen 
Diskussionen die sogenannten objek- 
tiven Ursachen nicht bewußt überbe- 
wertet Um nämlich nicht eingeste- 
hen zu müssen, wieviel man sriber 
Sc huld an dieser Erscheinung 
trägt Die Leute gehen schon ins 
Theater. Wenn sie nämlich vorausset- 
zen können, daß ihnen dort etwas 
geboten wird, was firnen Freude 


macht und siebleiben weg, wenn das 
nicht der Fall ist“ 

Die Richtigkeit dieser Aussage 
wird durch die Ergebnisse von Publi- 
kumsbefragungen bestätigt wonach 
bei den „DDR“-Theaterbesuchem 
vor allem Operette und Musical die 
bevorzugten Genres sind. Ein ande- 
res Beispiel: Das Schauspielhaus 
Kari-Marx-Stadt hatte zu seiner Wie- 
dereröffnung 1981 eine Folge von 
fünf Premieren, darunter Büchners 
„Dantons Tod“, zwei sowjetische Po- 
hl-Schauspiele, ein „DDR“-Gegen- 
wartsstück und das „West“ -Stück 
„Schau heimwärts, Engel“ von Ketti 
Frings nach Thomas Wolfes gleichna - 
migem Roman. Während die politi- 
schen Stücke nur wenige Besucher 
anlockten, hatte „Schau heimwärts, 
Engel“ mit 85 Prozent die beste Aus- 
lastung. 

Anstatt sich an den realen Bedürf- 
nissen der Theaterbesucher zu orien- 
tieren, verordnet die SED dem Publi- 
kum weiterhin kommunistisches Il- 
lusionstheater. So forderte Martin 
Meyer, Stellvertreter des Minis ters 
für Kultur, „daß die gp<M»nc/»hgft , ii/»ha 
Funktion sozialistischer Theater- 
kunst“ weiter ausgeprägt, Jhre Per- 
sönlichkeit»- und ideolo giebildende 
Rolle, ihre kämpferische Parteilich- 
keit“ verstärkt werden müsse: „Das 
tiefe Erfassen der Gegenwart und die 
kritisch-konstruktive Bewertung der 
Vergangenheit sollten wir also um- 
fassender mit der lebendigen Ver- 
mittlung der ko mmunis tischen Idea- 
le und der Werte des Sozialismus 
verbinden.“ 

Auf diesem Wege wird die SED 
weiterhin für sinkende Besucherzah- 
len sorgen. 

HARALD BUDDE 


KULTURNOTIZEN 


Das Jtfies-van-der-Rohe-Stipen- 
dinm“ erhielten der Maler und Bild- 
hauer Norbert Prangenberg und Her- 
bert KiecoL 

Die Jugendoper JKrabat“ wird von 
da Musikschule T-»H&ngchoiw am 22. 
Dezember im Kulturhaus urauf ge- 
führt 

„Japanische zeitgenössische Gra- 
phik“ heißt eine Ausstellung, die bis 


zum 4. Dezember in Köln gezeigt 
wird. 

Junge Figurative aus Frankreich 
werden bis zum August nächste n 
Jahres in mehreren Städten in Eng- 
land gezeigt 

Wolfgang Klährtft Zpichmmgp-w zur 

Bibel sind bis zum 12. Dezember in 

H f>r Ka+hnüsrhcn AlraHcmip Frpihurg 

Zusehen. 


JOURNAL 


Zur Erinnerung an den 
Zeichner A. Paul Weber 

DW. Bonn 

An A. Paul Weber, der am 1. No- 
vember 90 Jahre alt geworden wäre, 
erinnern zwei Ausstellungen. Die 
Ostdeutsche Galerie in Regensburg 
zeigt bis zum 26. Februar 1984 135 
Handzeichn ungen und Lithogra- 
phien. Dazu erschien ein Katal og mit 
zahlreichen Abbildungen für 15 
Marie. Das Bonner Kunstbaus von 
Anne Klug-Kirschstein, das sich 
schon immer intensiv mit dem Werk 
Webers beschäftigt stellt bis zum 17. 
Dezember rund 150 Handzeichnun- 
gen aus. Zugleich erschien statt ei- 
nes Katalogs der Band „A. Paul 
Weber Handzeichnungen“ im Ver- 
lag des Bonner Kunsthauses mit 
knapp 150 ganzseitigen Abbildun- 
gen für 39 Mark. 

Ungarns junge Autoren 
erheben Protest 

BaL Budapest 

„Als Staatsbürger und Schriftstel- 
ler sind wir nicht bereit, auf das 
Recht der öffentlichen Diskussion 
über gesellschaftliche Widersprü- 
che und die Wege zu ihrer Überwin- 
dung zu verzichten.“ Das erklärte 
jetztder Kreis „Attila Jözseff.in dem 
die jungen Autoren des ungarischen 
Schriftstellerverbandes zusammen- 
geschlossen sind, in einem Schrei- 
ben an den Vorstand des Schriftstel- 
lerverbandes. Zugleich protestiert 
der Kreis dagegen, daß ihm Veran- 
staltungen und Publikationen ver- 
boten werden. Außerdem wenden 
sich die jungen Autoren gegen die 
Restriktionen gegenüber Schrift- 
steilem wie Csoori oder Zeitschrif- 
ten wie „Mozgo Vfläg“. 

Das Somerset House 
wird Gemäldegalerie 

SAD, London 

Somerset House, eines der archi- 
tektonischen Prunkstücke Lon- 
dons, von dem Architekten Sir Wil- 
liam Chambers 1776-86 am Strand 
errichtet, wird nach hundertjähriger 
Büroexistenz Kunstgalerie. Um- 
weltminister Patrick Jenkins ent- 
schied, daß die Sammlungen des 
Londoner Courta uld-Instituts in 
dem Haggirig tischen Palais pina 
neue Heimat finden sollen. Das 
Courtauld-Institut kann somit -wrw 
weltberühmte Sammlung impres- 
sionistischer und naehim p rpswni . 
stischer Gemälde in Prestigeräu- 
men an«tste11en_ 

Gutenberg- Jahrbuch 
neu erschienen 

DW. Maina 

Zum 58. Mal ist jetzt das Jahrbuch 
der Gutenberg-Gesellschaft erschie- 
nen. Neben der Dokumentation des 
Gutenberg-Symposions, das im Ok- 
tober 1981 in Mainz stattfand, be- 
schäftigt es sich mit dem Musikno- 
tendruck, den Wiegendrucken des 
15. Jahrhunderts und neuen Er- 
kenntnissen zur Druckkunst im 16. 
bis 18. Jahrhundert Das „Guten- 
berg-Jahrbuch 1983“ mit 272 Seiten 
erhalten die Mitglieder der Gesell- 
schaft kostenlos, sonst ist es für 75 
Mark bei der Gutenberg-GeseU- 
schaft in Mainz (Liebfrauenplatz 5) 
zu beziehen. 

Königsgeschenk für das 
Ostasiatische Museum 

dpa, Köln 

Ein Rollbild des chinesischen Pa- 
lastroalers Yuan Yao aus der Mitte 
des 18. Jahrhunderts, das der Vxze- 
könig von China vor rund 80 Jahren 
dem Düsseldorfer Künstlerverein 
„Malkasten“ 71ITn Geschenk ge- 
macht hat ist nun als Dauerleihgabe 
im Museum für Ostasiatische Kunst 
in Köln zu sehen. Das farbenreiche , 
Hängerollbild „Herbstmond über 
der Tauterrasse" schildert in roman- 1 
tischer Verklärung alte daoistische 
Vorstellungen. 

Katalog zur Foto- 
und Film-Technik 

DW. Stuttgart 

Einen breitgefächerten Überblick 
über die lieferbaren Titel zu „Foto- 
Technik, Film-Technik“ bietet der 
neue Katalog der Lindemanns Buch- 
handlung in Stuttgart (Nadlerstr. 4). 
Rund 800 Titel werden nach Sach- 
gruppen gegliedert und zusätzlich i 
durch Titel-, Autoren-, Sachthemen- 
iwd Schlagwortregister erschlos- 
sen. Der Katalog kostet (incL Porto) 

5 Mark. 

Erich Walter gestorben 

dpa, Düsseldorf 

Der Ballettdirektorder Deutschen 
Oper am Rhein DüsseldorfTDuis- 
burg, Erich Walter, ist nach langer 
Krankheit im Alter von 55 Jahren 
gestorben. Seit 1964 leitete er das 
Ballett der Rheinoper. Mit General- 
intendant Prof GrischaBarfusswar 
er in einer insgesamt 30jährigen Zu- 
sammenarbeit schon in Wuppertal 
tätig. Der in Fürth geborene Tänzer 
»hielt seine künstlerische Ausbil- 
dung in Nürnberg bei Olympiada i 
Alperova. Jahrelang trat er als Solist ! 
in Göttingen und Wiesbaden auf < 
1953 kam er als Ballettmeister an die ! 
Wuppertaler Bühnen, wo er wesent- ! 
lieh zur Wiedeigeburt des 
schen Balletts beitrug. Ander Deut- 
schen Oper am Rhein schuf Walter 
mit dem neu formierten Ballett ein 
umfangre iches Repertoire, das alle 
Stilrichtungen dieser Kunst umfaß, 
te und von Monteverdi bis Aribert 
Reimann reichte. 
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Für tiefgefrorene Känguruhs warTierarz/T. immer auf dem Sprung poa«/™ bieifc 


JOACHIM NEANDER, Main» 

Die Europa-Union, die bekanntlich 
eine vollständige Öffnung der inner- 
europäischen Grenzen fordert, muß 
in der Stadt Trier eigentlich Hoff- 
nung schöpfen. Sehr viel offener als 
hier kann eine Grenze nicht mehr 
werden - zumindest für Fleischtrans- 
porte aller Art Diesen Eindruck ver- 
mittelt der sogenannte Känguruh- 
fleisch-Prozeß in Mainz, in dem sich 
sechs Fleischgroßhändler und ein be- 
amteter Tierarzt wegen umfangrei- 
cher Fleisch-Schiebungen verant- 
worten müssen. 

Der 62jährige Veterinär OlufT., der 
laut Anklageschrift etwa 2,8 Millio- 
nen Kilogramm teils falsch deklarier- 
tes, (darunter eben manchmal auch 
Känguruhgulasch), teils sogar ver- 
dorbenes Fleisch unbeanstandet die 
Grenze passieren ließ und dafür von 
den Importeuren belohnt wurde, be- 
richtete im Saal 201 des Main tot 
L andgerichts jetzt über seine Arbeit 


Der weißhaarige Tierarzt, in seiner 
Jugend dänischer Staatsbürger, dann 
über die „DDR" 1960 nach Trier ge- 
kommen, war seit 1972 dort gleichzei- 
tig Direktor des städtischen 
Schlachthofes und Leiter der staatli- 
chen Einfuhrstelle für Fleisch. Ne- 
benbei war er zeitweise als Lebens- 
mittelberater für Privatfirmen tätig. 
Nachdem er sich 1976 von seiner 
Frau getrennt hatte, betrieb er zusam- 
men mit einer „Stiefhichte“ (OlufT.) 
in Detzem an der Mosel auch noch 
ein Hotel Seit April 1982 ist er in 
Haft Seine Beamtenbezuge nach A 
14 (netto etwa 4000 Maris) laufen in 
voller Höhe weiter. Das Hotel ist 
pleite. 

Die anfänglich strenge Kontrolle 
der Fleischtransporte an der Grenze 
wurden im Laufe der Jahre aus den 
verschiedensten Gründen immer la- 
scher. Zunächst erreichten einige 
Fleisch- bzw. Speditionsfirmen, daß 


ihre Lastzüge nicht mehr zur Ein- 
fuhrstelle (wo der Parkraum knapp 
war) fahren mußten. Statt dessen 
kam der Veterinär zu Omen. Die 
Fahrtkosten sollten die Firmen tra- 
gen. Aber die Stadt als Arbeitgeber 
des Veterinärs mochte sich den da- 
mit verbundenen Verwaltung^- und 
Abrechnungskram nicht noch 
auf halsen. Also zahlten die Firmen 
direkt Zunächst 50 bis 60 Pfennig 
pro Kilometer, dann sogar eine Mark. 


Allmählich bürgerte sich auch ein, 
daß OlufT. nicht nur während seiner 
Dienstzeit (»Am Schlachthof war so 
wenig zu tun, daß ich meist schon 
gegen Mittag fertig war 4 *), sondern 
auch abends, nachts, während seines 
Urlaubs oder sogar wenn er krankge- 
schrieben war, zur Abfertigung eines 
Tioflni h na cfT» igt« angeSSUSt kam, 
wobei er dann natürlich die Fahrt- 
strecke zu seinem Hotel abrechnete: 


pauschal 75 Mark. Das läpperte sich 
zusammen, der fahrfreudige Tierarzt 
kam so mitunter auf zusätzliche 1000 
Mark im Mnnat. 

Aber manchmal hatte er in seiner 
Hotelküche soviel zu tun, daß er 
nicht weg konnte. Dann brachten die 
Importfirmen ihm - insgesamt in 15 
Faßen - die von ihnen selbst ausge- 
suchten „Stichproben“-Kartons ins 
Haus, Er guckte kurz drau£ kassierte 
die Fahrtteftgtenpgn«v«>iglA lind die 
Sache war gelaufen. 

Daß' es nur Stichprobenkontrollen 
waren, lag nicht an ihm. Ern Urteil 
des Europäischen Gerichtshofes hat- 
te 1977 das bis dahin gültige systema- 
tische Rontrohverfehren bä Trans- 
porten innerhalb der EG als „diskri- 
minierend 0 für nichtig erklärt. Auch 
Gebühren durften für diese Kontrol- 
len nicht mehr erhoben werden. Au- 
ßerdem wurde das Auftauen tiefge- 
frorenen Fleisches zu Prüfzwecken 


als „ungebührliche Verzögerung“ 
untersagt. 

In den zehn Jahren seiner Tätigkeit 
als T-giter der Einfuhrstelle hat der 
Angeklagte nie eine T jHung offiziell 
b eanstan det »Ich habe das umgan- 
gen.“ Der Vorsitzende: „Warum?“ Dr. 
T_- „Dann hätte der ganze Lastzug 
abgeladen werden müssen. KBnp wi 
Sie mir vielleicht sagen, wer das tun 
sollte, vielleicht ich? Und wo hätten 
wir die Sachen stapeln sollen?“ So 
wählte der Veterinär einen Umweg. 
Wenn (was, wie er sagt, selten vor- 
kam) wirklich etwas nicht in Ord- 
nung war, Hann gab er der Firma 
gjnpn Wink, mit der Ladung wieder 
umzukehren. Das taten die Hann 
auch. Wo das Heisch blieb, danach 
fragte niemand. 

Kann man denn bei tiefgefrore- 
nem Fleisch durch die Verpackungs- 
folie Stichprobenkontrollen über- 
haupt etwas erkennen?“, fragte der 


Vorsitzende. Der Angeklagte, in fast 
rührende! Offenheit: »Nicht viel“ • 

Bei Importen aus Drittländern soll- 
te strenga: untersucht werden, zum 
Beispiel auch auf Salmonellen. Dann 
nahm. Dr. T. eine Probe mit, taute sie 
Hahrim im Kühlschrank auf und heB 
sie im Schlacbthof-Labor („Die wa- 
ren ja auch froh, warn sie was zu tun 
kriegten“) untersuchen. Der Lastzug 
aber war inzwischen längst wertoge- 
fahren. Der Fahrer wurde nur vergat- 
tert daß er 48 Stunde* lang über die 
Ware nicht verfügen dürfe. Zoll und 
Dienstaufsicht waren es zufrieden, 
zehn Jahre lang: 

„Also im Grunde waren Sie doch 
überflüssig?“, versuchte der Vorsit- 
zende ein vorläufiges Resümee aus 
dem Bericht des Vetermärbeamten 
zu ziehen. Dr. T_- „Wenn Sie es so 
betrachten - ja- Aber das war wohl 
auch der Siim der ganzen Sache.“ ' 


rdftt : : 


„Zwischen. 39. und 50 
gesamten Tier- und Pfla 
der Bundesrepublik,^ 
Fortbestandbedroht^ii 
Stellung, dieauchsK^ouH 
wurde, steUtederBundö 


-fr. Rena 


sten, dfeÄe 

NeuäteQ^dövorsechä^röÄt-l: 
mals veröffeütltehten. uJtoten Liate 0 - 

vor »gäar- 

Situa- 
tion sontrorallein^rid©^Väfslärk- 


fibn soHtor aUem$etzl 
ten Biotopsi*u^ail 
nachdem' .'Är^'rreä! 
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Drei Tonnen schicken die Europäer 
mit auf die nächste Reise ins AU 


LEUTE HEUTE 


Mit dem Columbia-Start am Montag schlägt die große Stande des Raumlahors „Spacelab* 


DIETER THIERBACH, Bonn 

Der neunte Flug des amerikani- 
schen Raumtransporters mit der offi- 
ziellen Bezeichnung STS-9/Spaoelab 
1 wird gleich in zweifacher Hinsicht 
ein historisches Ergebnis sein: Zum 
pjntm wird die Columbia bei dieser 
Mission das von der Europäischen 
Weltraumorganisation (ISA) entwik- 
kelte Weltraumlabor Spacelab - als 
bisher schwerste Nutzlast - mitneh- 
men. Zum anderen werden erstmals 
Wissenschaftler, die nicht als Astro- 
nauten ausgebildet sind, in einem 
amerikanischen Raumfahrzeug mit- 
fliegen, um im All rund um die Uhr 
zu forschen. Annähernd ein*> Milliar- 
de US-Dollar hat Europa in dieses 
Projekt investiert Schließlich ist für 
den 42jährigen deutsch«! Material- 
forscher Ulf Merbold nun endlich das 
Ende seiner siebenjährigen Vorberei- 
tungsphase in greifbare Nähe ge- 
rückt Der Start von STS-9/S pacelab 
1 vom Startkomptex 39 A des Kenne- 
dy Space Center in Florida ist für den 
kommenden Montag, den 28. Novem- 
ber um 16.30 GMT geplant Die Reise 
der internationalen Forschungsexpe- 
dition soll acht Tage, 22 Stunden und 
39 Minuten dauern. 

Ziel der ersten Tmiltiriiqriplinärpn 
Spacelab Mission in 250 Kilometer 
Höhe ist die Ersterprobung des La- 
bors und die Durchführung von mehr 
als 70 Experimenten auf den Gebie- 
ten Biowissenschaften, Physik der 


Atmosphäre und Erdbeobachtung, 
Astronomie und Physik der Sonne, 
Plasmaphysik, Werkstofforschung 

und Verfah renstechnik. 

Die genau abgestimmten Experi- 
mente haben Forscher aus elf euro- 
päisch«! Staaten, den USA, Kanada 
und Japan entwickelt Die sechsköp- 
fige Wissenschaftscrew stellt die 
größte Mannschaft dar, die bisher in 
einem Raumfahr zeug geflogen ist 

Auch Spacelab ist wiederverwend- 
bar. Aus mehreren austauschbaren 
Elementen zusammengesetzt unter- 
scheidet man zwei Grundbausteine: 
eine klimatisierte sieben Mieter lange 
und vier Meter hohe Druckkabine, in 
der die Raumfahrer «bne lästi ge 
Schutzanzüge arbeiten kennen ; und 
eine vier Meter breite und dr« Meter 
lange U-förmige Plattenkonstruktion 
aus Aluminium, kurz „Palette“ ge- 
nannt, auf der Instrumente unmittel- 
bar dem Weltraum ausgesetzt sind. 

39 verschiedene Experimentierein- 
richtungen werden mitgeführt Zwölf 
davon stammen von der Nasa, 27 
laufen unter europäischer Regie. 17 
Geräte mit einem Volumen van 22 
Kubikmeter befinden sich in der 
Druckkabine, 22 auf der Palette. Drei 
Tonnen Gesamtgewicht bringt das 
gesamte Experimentiergerät auf die 
Waage. 

Die Bundesrepublik Deutschland 
ist in einer minutiösen Versuchsauf- 


zählung gleich 21mal vertreten. 
Hochschulen (Berlin, Clausthal, 
Hamburg, Hannover, Freiburg, 
Mainz, Kiel Stuttgart), Forschungs- 
anstalten (Deutsche Forschungs- und 
Versuchsanstalt für Luft- und Raum- 
fahrt DFVLR, Köln, Bundesanstalt 

fÜT Materialpr üfun g Berlin) 

und die Industrie (Krupp, Essen; 
MAN, Augsburg-Nürnberg) sind 
beteiligt. 

Die Füße der zu absolvierenden 
Versuche ist schier überwältigend. 
Allem 15 Tests beschäftigen sich mit 
der Auswirkung der Schwerelosig- 
keit auf die menschlichen Organe. 
Von besonderer Wichtigkeit scheint 
ein biowissenschaftliches DFVLR- 
Experiment (Versuchsbezeichnung 1 
ES029), in dem geklärt werden soll, 
ob pinfaf-h*^ lebende Zellen unter den 
außergewöhnlichen Umweltbedin- 
gungen des Weltraums überleben 
können. Untersuchungsobjekt sind 
300 Millionen HeubazüÜussporen, die 
während des Fluges malträtiert wer- 
den: Sonnenlicht, Hochvakuum und 
kosmische Strahlung wirken in der 
teiBm Phase“ auf die Ver- 

Dahinter stecken Fragen nach der 
Entstehung des irdischen Lebens: 
lieferten einfache Einzeller, die aus 
dem fernen All auf die Erde geschleu- 
dert wurden, den Grundbaustein für 
unsere Entwicklung? 


Minister-Debüt 

Der für seinen ironischen Witz be- 
kannte italienische All Rpnministpr 
Ginlio Andreotti soll im nächsten 
Film des Komiker s Alberto Sordi sein 
Leinwanddebüt geben. Das verriet 
Silvana Pampanmi, die in dem Werk 
eine Diva spielt Andreotti soll sputen, 
was er ist: Politiker. 


Bei Entführung bangen 
oft auch Versicherungen 

Sät Lmdbergh bläht efn vertraulicher Zweig da* Branche 


Ehrung für Eleanor 

Der 100. Geburtstag von Eleanor 
Boosevett (Foto) am 14. Oktober 1984 
soll in Washington ganz groß began- 
gen werden. US-Präsident Ronald 
Reagan setzte gestern für die Feier- 



lichkeiten «»i gens pinp KnTmrrisfiinn 

Hw Reagan nannte die Frau des ehe- 
maligen Präsidenten Franklin D. Roo- 
sevelt die am 7. November 1962 starb, 
eine der bedeutendsten Persönlich- 
keiten in der Geschichte der Vereinig- 
ten Staaten. 


Im Schatten des Fuji reift der „Chateau Lafutte“ 

Japaner empfinden jetzt auch die großen französischen Weinlagen nach / Erste Exportversuche sind schon angelaufen 


hst Tokio 

Die Japaner, die auf fremden Märk- 
ten mit ihrer Nachahmungsstrategie 
schon häufiger erfolgreich waren, 
scheinen nun Anlauf zu einem neuen 
Versuch zu nehmen: Diesmal soll es 
Wein sein. 

Längst haben auch in Japan Ham- 
burger und Pizza ihren Platz neben 
Reis und rohem Fisch erobert und 
längst wird dazu nicht mein nur Sake 
geschlürft Und weil natürlich auch 
im Reich der aufgehenden Sonne 
französische Weine den besten Na- 
men haben, stürzten sich die Söhne 
Nippons mit ihrer Kopierwut auf die 
großen Lagen von Loire bis Rhöne. 

So stehen denn in den Regalen 
japanischer Kaufhäuser Bordeaux- 
Flaschen, deren Etiketten Namen zie- 
ren, die ziemlich eng den großen fran- 
zösischen Vorbildern nachempfun- 
den sind: Da steht ein „Chäteau S&- 
million“ neben einem „Chäteau La- 
futte“ und ein „Chäteau Brillant“ ne- 
ben einem „Cabemet“. Und ganz ge- 
treu dem Original ist auf den meisten 
Flaschen auch vermerkt: „Mise en 
bouteüle au chäteau“ - der edle Trop- 
fen sei im Schloß in die Flaschen 
gekommen. 


Diese Schlösser sind allerdings in 
aller Regel riesige, erdbebensicher 
konstruierte Wolkenkratzer, in denen 
die großen Finnen keltern und abfül- 
len. Dabei ist auch der japanische 
Wein nicht ohne Tradition. Schon En- 
de des 19. Jahrhunderts brachte ein 
Tokioter Händler namens Masawari 
Tekano von einer Reise nach Frank- 
reich die ersten Rebstöcke mit, die 
sich in einem kleinen Tal nahe Tokio 
erstaunlich gut akklimatisierten. Da- 
mals wurde „Chäteau Merdan“ gebo- 
ren, die älteste der japanischen Wein- 
lagen. 

Seitdem, vor allem aber in den letz- 
ten zehn Jahren, steigt der Weinkon- 
sum und entsprechend die Produk- 
tion ständig. Momentan nimmt sich 
der Pro-Kopf-Verbrauch der Japaner 
mit 0,6 Litern im Jahr zwar noch 
recht dürftig aus im Vergleich zum 
Spitzenreiter Frankreich (92 Liter pro 
Kopf). Bei 120 Millionen Einwohnern 
ist aber auch der japanische Markt 
nicht zu verachten. 

Als vor einigen Jahren zwei Große 
ins Weingeschäft einstiegen, die Le- 
bensmittelgruppe Kikoman und Sun- 
tory, einer der größten Whisky-Pro- 
duzenten in der Welt, begannen die 


Umsätze rasant zu steigen. Für Sta- 
gnation sorgte nur ein Problem, das 
in Japan in vielen Bereichen Sorgen 
macht die Raumnot Obwohl sehr 
viele Bauern ihre Reispflanzen gegen 
Rebstöcke tauschten und damit ihr«! 
Verdienst verdoppelten, konnte die 
Anbaufläche in den letzten Jahren 
kaum noch vergrößert werden. 

Aus diesem Grunde gehen immer 
mehr japanische Kellereien dazu 
über, ihren Rebsaft mit Importen zu 
verschneiden. Darüber wird zwar of- 
fiziell nicht gerne gesprochen, aber 
Experten geben zu, daß vor allem 
bulgarische, aber auch jugoslawi- 
sche, argentinische und nicht zuletzt 
französische Weine für die „Cuveös“ 
verwendet werden. Vielfach wird 
aber auch nur der gefrorene Most 
oder Traubensaft eingeführt und 
Hann erst mm Fermen tieren ge- 
bracht - mit sehr viel Zucker. 

Allerdings werden in Japan sehr 
süße Weine derzeit noch bevorzugt 
Doch auch auf dem Gaumen ist der 
französische Geschmack dabei, sich 
durchzusetzen- So kultiviert etwa 
Suntoxy für den Rotwein, vor allem 
die Trauben „Cabemet“ und „Pinot 


noir“, für den Weißen „Cbardonnay“, 
„Sauvignon“ und auch deuteeben 
.Riesling“. Und wenn es auch an 
richtigen Gewölben und traditions- 
rächen „Chftteaus“ fehlt, so ver- 
suchen wenigstens die Herren von 
„Chäteau Merdan“ den rechten Ge- 
schmack in die Sache zu bekommen: 
Sie kaufen Eichenfässer im französi- 
schen Limousin. 

Bei allem verwundert es kaum, daß 
der erste Schritt zum Export auch 
schon getan ist Die Nachbarn in Sin- 
gapur, Korea und Taiwan laben sich 
schon an den süßen Tropfen von der 
Fuji-Südseite. 

In Fraknkreich, wo alles, was in der 
Welt mnd um den Wein vor sich geht, 
mit Mißtrauen verfolgt wird, grübelt 
man derweil darüber nach, ob die 
Europäer mit ahnliehar Bereitwillig- 
keit im japanischen Wein nach der 
Wahrheit suchen werden, wie sie sich 
in japanische Autos schwangen. Vor- 
sichtshalber wurde dm potentiellen 
Konkurrenten aus dem Femen Osten 
schon mal ein Etikett verpaßt, das 
Welten legt zwischen die uralte Kunst 
des Kekems und jene Newcomer: 
Man nennt sie in Wmzerfcreisen ab- 
schätzig die „ Welnm e Hhanikpr 11 . 


fu/Py. London/Dnsseldorf 

Es sind nur Gerüchte: Der entführ- 
te niederländische Bierkönig Alfred 
TTpineken soll gegen Entführung und 
Lösegeldforderungen hoch versi- 
chert sein. Sollte es wahr sein, wäre 
Heineken beileibe kein Emzelfall. 
Viele Große und Reiche dieser Welt 
machen inzwischen von dieser Mög- 
lichkeit Gebrauch. Verständlicher- 
weise werden Namen hier als „top 
confidential“ behandelt; und auch 
über diese Art der Versicherung 
dringt kaum etwas an die Öffentlich- 
keit Nur so viel ist bekannt Um eine 
Erfindung der Veracherungswirt- 
schaft aus jüngster Zeit handelt es 
sich dabei nicht Im Gegenteil: Versi- 
cherungen gegen Losegekifbrderun- 
gen gibt es seit der Entführung des 
Lindbergh-Babys im Jahre 1932. 
Lloyd's in London bieten sie seither 
an. Hielt sich die Nachfrage lange in 
Grenzen, so änderte sich das schlag- 
artig in den 70er Jahren, dem Jahr- 
zehnt des Terrorismus. 

Experten schätzen das weltweite 
Pr ämienai iflm mmen für diese Va- 
riante des Versicherungswesens in- 
zwischen auf mehr als 100 Millionen 
Dollar, von denen 60 Millionen auf 
den London» Versicherungsmarkt 
und 40 Millionen auf den New Yorker 
entfallen 

Versichern lassen können sich ein- 
zelne Personen, Konzern Vorstände, 
ganze Familien ebenso wie große Un- 
ternehmen. Dabei wird nicht nur die 
Lösegeldforderung selbst abgedeckt; 
auch Leben und Gesundheit eines 
entführten Magnaten können auf die- 
se Axt versichert werden, wobei die 
Verträge individuell auszuhandeln 
sind. 

„Da nichts unmöglich ist“, meint 
A. A Cassidy, der bei Lloyd's in Lon- 
don für die Kidnap- Versicherungen 
zuständig ist, kann selbst das Risiko, 
daß das Geld auf dem Weg zur Über- 
gabe geraubt wird, abgedeckt wer- 
den. Wesentliche Bedingung ist stets 
die beiderseitige »»i m hnhiin 

pflicht Sie geht soweit, daß der Na- 
me des Versicherten nicht auf der 
Police erscheint Eine Verletzung der 
fl olwimhnltiiTig Bpflipht zieht die so- 
fortige Aufhebung des Vertrags nach 
sich. Das ist verständlich: Die 
Preisgabe des Namens kann für den 
Versicherten zur tödlichen Gefahr 
werden - genauso wie auf der ande- 
ren Seite die Indiskretion der Versi- 
cherung schadet 

Für die Höhe der Versicherungsra- 
ten ist die Stellung und der Name des 
Versicherten, sind Art, Größe und 
Sitz des Unternehmens von entschei- 
dender Bedeutung. 

Cassidy präzisiert Hipg anhand ei- 
ner Weltkarte: „Eine reiche ausländi- 
sche Gesellschaft in Ar g entinien 
stellt ein erheblich größeres Risiko 
für die Versicherer dar als eine reiche 


mländicafhp. Fir ma. Fing amerikani- 
sche oder britische Gesellschaft wird 
versicherungsrechtlich wiederum, 
teurer wn gpstnft als eme Firma vom - 
europäischem Festland. Ganz anders- 
da gegen Italien: Dort ist eine italieni- 
sche Gesellschaft gefahrdeter als eine 
ausländische.“ 

Lösegeldforderungen haben schon, 
so der Versicherungsagent, in Argen- 
tinien bis zu 100 Millionen Dollar, in 
Italien bis zu 15 Millionen Dollar und 
im übrigen Europa zwischen zwei 
und 3Q MflliVmgn Dollar erreicht Im 
Femen Osten genügen dagegen be- 
reits in der Regel Versicherungssum- 
men von ein bis zwei Millionen. Dol- 
lar. 

Trotz dieser enormen Summen 
sind die Losegdd-Verstehenmgeri 
kein Massengeschäft. Weltweit dürf- 
ten - schätzungsweise - vier Millio- 
nen. Mens chen in irgendeiner Wese 
Jösegeld versichert“ sein. Lloyd’s be- 
zahlte zwischen 1972 und *76 in 41 
Fällen die Entschädigungssumme. 28 
dieser Fälle spielten sich in Argenti- 
nien ab, sieben in den USA, der Rest 
in Italien. In diesem Zeitraum wur- 


brachte - v 
Ein fepfcJ-defi^aeum Aufatellang 
ist die „ItofeLöte'dter Wsßzeö“» In der 
über -die 800 jg ^iBBnde^rod^ 
Deutschland Wan~ 

die an nährstoffarrneriPeuchtgeb iete . 
. gebundenen vom Aussiterben bedroht 
sind. Bei den Säugetierarten zeigt sich 
„eine hohe BefähCgiifife, sch an die ; 
gewandelten Bedingungen der ZiviE- . 

«atirmglaTTriarhaft* i^i:mpnrett»n u Attc . 

genommen cUrfroa ist die Hausratte, 
die „infolge geänderterBatiweise und - 
Vorratshaltung »wfeiotensiver Be- 
kämpfong“ als ausgecottet güt 


Müfioiieii-Urtdf-" 

SAD.Corpus Christi 
Wegen„^berFahHässigkat“Tjei 
der Konstruktion eineS PkW verurteil- 
te an texanisches Gericht den Foid- 
Ronzemzur Zahfc&gwh 277 MfiUo- 
nenMärk andieFmuÜie einer 2Qjähri- 
gen, die bei ematfUgfatfi turn Leben 


chens, ein Mustang IffiBj, 74) war von 
einem anderes Pkwgerammt worden 
und in flammen aufgegangen. Laut 
Gericht, kannte Fordbereits 1970 die 
Gefahrenquellen des Wagens und hat- 
te rie mit geringen Mehrkosten besdti- 


Mädcben gestorben 

AFP, Brügge 
Nur drefder Sechslinge, die vor 
einer Woche in Brügge zur Welt ka- 
men, sind nochanr Leben. Der Zu- 
stand der dmuberiebenden Jungen, 
so die Ärzte, verbessert sich weiter. 



Tiefflug-Schaden 

' 1 AP, Ansbach 
Auf etwa lOtf OOOMark hat die Poli- 
zei gestern darSchädenbeziffert, den 
am Dienstageine tieffliegende Düsen- 
maschine im Gebiet südwestlich von 
AnsbacfomMittiäfränkaiveriiraach- 
te. Die Maschine gestern noch 
nicht ideatifiziertr^ 1 - . 

Fähre gesankea: 250 Tote? 

• AFP, Manila 
Beim Untergang anes Fährschiffs 
sind in den Philippmen vennutlich 
über 250 Menscheti uins Leben ge- 
kommen. Die fährewar südlich von 
Manila aus bisher ungeklärten Grün- 
den gesunken. 


Ancfa er sofl gegen Estronrong ver- 
sichert wh: Der gekidMppte 
Brauere i C h e * Alfred Weleefc— 


den nach Angaben der Insurance Co. 
of North America (INA) weltweit 
mehr als 4000 Q fyhäfelwite ent- 
führt, für die- wiederum nach Schät- 
zungen - H un d erte von Millionen 
Dollar gezahlt wurden. 

Die angelsächsischen Versiche- 
rungsunternehmen sind auch für die 
deu ts chen - Interessenten, denen 
es einige Hundert gibt, attraktiv, 
Henn in der B undesre p ublik 
Deutschland gibt es k gi«» Möglich- 
keit, sich gegen dieses Risiko zu ver- 
sichern. Aus rechtspolitischen Grün- 
den, so beschied das Bundesauf- 
sichtsamt für h«b Versicherungswe- 
sen einen entspre chenden Antrag 
schon vor Jahren, könne keine Versi- 
cherung zugelasseu werden, die letzt- 
lich. die MngliphVril w i ein er Straftat 
erleichtert 


Sängjtinige getötet ; 

’• “ ; dpäTBrfre 

Auf einem abgelegenen Bauernhof 
bei Brive in Zoiträffimikreichhatdie 
Polizei die Gerippe iron fünf getöteten 
Neugeborenen gefunden. Das Bau- 
em-Ehepaar habe „ohne jede Reue“ 
gestand^dwKinderjewwlsnächder 
Geburt getotetzuhaben. - 


.Arzneimittel verboten 

rtr,Berjttn 

Das Bundesgesundheitsamt hat die 
Zulassung von 43 Arzneimitteln, die 
neben Aj^dsahc^ureBarbiturate, 
Kortikoide und Bromide mxthalten, 
widerrufen. Die Risiken stünden in 
keinem Verhältnis zur Wirksamen- 
keit, 


ZU GUTER LETZT 


„ Autoren zum Azz&ssen,- Bücher 
zum Re m beißen “. . Scfllagzefle aus 
w Lit —Magazin iur Kunden d**? Buch- 
handels". 


wetter: Weitgehend trocken I Patriotismus geht auch durch den Magen Die Invasion der Stäre 


Wetterlage: Der Hochdruckelnflufl 
schwächt sich allmählich ab, so daß 
TlefBUsläufer von Westen her auf 
Deutschland übergreifen können. 




Vorhersage für Donnerstag: 

Bundesgebiet and Berlin: Nach Auf- 
lösung von FrflhnebeMeldem zunächst 
heiter, später von Westen her Bewöl- 
fcungsaufzug, aber noch wei t g e hend 
niederschlagsfrei. Höchsttemperatu- 
ren S Ws 8 Grad, in der Nacht zum 
Freitag zeitweh» Regen und frostfreL 
Mäßiger Wind um Süd. 




iSTy 




Weitere Anssichten: 

Am Wochenende unbeständig »nd 
wärmer. 
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• in MEZ, zentraler Ort Kassel 


FRITZ WERTH, London 

Man kann chinesisch essen, man 
feann japanisch speisen. Man kann 
sich an teutonische Rezepte gewöh- 
nen und man kann sich, wenn ein 
genügender Hang mm Maso chism us 
entwickelt ist, britisch nähren. Die 
Männer des britischen „Good Food 
Guide“ entdeckten nun eine neue 
Gourxnand-Variante. Man kann »mH 
man soll nach ihren Vorstellungen 
auch patriotisch essen. 

Grund zu dieser Entdeckung bot 
ihnen ein intensiveres Studium der 
Speisefolgen im britischen Königs- 
hause, in denen sie ein besturaendes 
Übergewicht an Fremdländischem 
ausmflffhtpn. In den kulinarischen 
fünften Kolonnen des Buckingham- 
Palastes entdeckten sie so subversive 
Elemente wie „Potage de Gibier“, 
„Paupiette de Sole Glaudine“ und 
„Carottes glacees“, doch weit und 
breit keine Spur von „Roastbeef“ 
und „Yorkshire-Pudding*. 

Das veranlaßte sie, mit geballter 
Faust auf den 'Hach des königlichen 
Haushalte 7^1 schlag en unri Hrä Qnw*n 
aufzufordern, ihrem Gaumen einen 
strafferen patriotischen Drill zu ver- 
passen. Der sei das letzte Mal beim 
Besuch des amerikanischen Präsi- 
denten spürbar geworden, als schotti- 
scher JBalmoral-Lachs“ serviert wor- 
den war. 


Dieser neu entdeckte britische Ku- 
chen-Patriotismus, der dem „Daily 
Minor“ gestern Anlaß gab, dem The- 
ma einen ausführlichen Leitartikel zu 
widmen, setzt den künftigen Staats- 
bankquets, wenn er weltweit Schule 
machen sollte, natürlich völlig neue 
Maßstäbe und Grenzen. So wird der 
bayerische Ministerpräsident sich 
fortan fragen müssen, ob jedes ande- 
re Gericht als bayerische Leberknö- 
del bereits den Tatbestand des Lan- 
desverräte erfüllt Und im Belgrader 
Kuchenkabinett wird man zu prüfen 
haben, ob es künftig vor altern mit 
serbischer Bohnensuppe getan sein 
muß, die Kurt Tucholsky ja einst das 
„Klavier des Meinen Mannes“ nannte 
und ihr damit den zusätzlichen Vor- 
zug zu wies, ein möglicherweise sonst 
unpatriotisches Serenadenkonzert zu 
ersetzen. 


Was aber steckt in Wahrheit hinter 
dieser kulftiarischen Verachtpolitik, 
zu der die britische Königin aufgeru- 
fen wurde? Die Leute vom „Good 
Food Guide“ behaupten mit from- 
mem Augenaufschlag, daß es guten 
Grund zu patriotischerer Kiiche am 
Bu ck in gh a m -Palast gebe, d enn diese 
Staatsbanquets würden ja schließlich 
auch von britischen Steuerfeldern 
bezahlt 


Solche Erkenntnisse nach der De- 
vise „Wes Brot ich eß . . . “ öffnen in 
bahnbrechendes' Weise angesichts 
der stets schwindsüchtigen briti- 
schen Staatskasse natürlich die Mög- 
lichkeit, daß den Mitterrands nnH 
Re a gan s dieser Weh künftig königli- 
che „Fish and Chips“ auf die Zunge 
U&d die Ma gen sehteimhaut gedrückt 
werden. 

Näher liegt jedoch die Vermutung, 
daß dieser Gaumen-Patriotismus der 
Herrei des „Good Food Guide“ der 
älteste Publidty-Trick im Lande ist 
Denn es gib t fmmar Tuirti nichts 
Wirksameres, ein Buch und sich 
selbst ins Gespräch zu bringen, als 
sanft die Pforten des BucMnghaxn- 
Palastes anzupinkeln. Nach dieser 
Methode küren Modezeitschriften in 
regelmäßigen Abstanden Prinzessin 
Anne zur schlechtest gekleideten 
Frau des Jahres und bescheinigen 
Friseur-Innungen der Prinzessin 
Margaret ebenso beharrlich eine des- 
organisierte Anordnung ihrer Haar- 
prachL 

Kein. Thema für Leitartikel also, 
wohl aber für Leidensaitikel, wenn 
denn wirklich der Ruf erhört werden 
sollte, die Queen und ihre Gäste fort- 
an nur noch keimfreier und garan- 
tiert patriotischer britischer Koch- 
kunst auszuliefern. 


C. KNITTER, Saint-Malo 
Saint-Malo, einstiges Seeräuber- 
Nest in der Nordbretagne, wird von 
einer rätselhaften Staren-Invasion 
heimgesucht Etwa drei Millionen 
dieser schwarzen Vogel haben seit 
Beginn des Herbstes die wenigen 
nicht gestutzten Bäume in der Stadt 
besetzt oder sich hausllrh- auf den 
Ferns e hante nn en über den Ziegeldä- 
chern der Altstadt niedergelassen. 

Die Invasion, die an Hitchcocks 
Schocker „Die Vogel“ erinnert, berei- 
tet den Bewohnern wn» Mpng w pro- 
hleme. Jeden Tag m"iwr) sie ihre 
Autos von Unmengen von Vogelmist 
reinigen; Spaziergänge auf den ver- 
schmutzten Bürgersteigen arten zu 
gefährlichen Rutschpartien ans. 

Um die Stadt wenigstens einiger- 
maßen sauber zu hniton j karrt die 
Stadtremigung täglich rund 48 Ton- 
nen Vogelmist weg, pro Monat im- 
merhin 1440 Tonnen. Doch mit der 
täglichen Re i ni gu n g sind die Gefah- 
ren längst nicht gebannt 
„Erst vor wenigen Tagen konnte 
um Haaresbreite ein Drama verbin- 
det werden“, berichtet der stellver- 
tretende Bürgermeister von St Male, 
Raymond Masson. „Ein Star fiel 
durch den Schornstein, m Gas- 
ofen. Er starb in den flammen, die 


unter dem Vogelkörper erstickten. 
Ein alter Mann, der äflein-in dem 
Haus lebt, wäre wegän des austreten- 
den Gases fast vergiftet worden. 

- Bereits vor einem Jahr wurde St 
Malo von einer wenn mich nicht so 
massiven Vogelplage heimgesucht 
Damals gelang es- den Stadt vätern 
noch, mit viel Phantasie, der Seuehe 
Herr zu werden. Mit Wass e r werfe rn 
und Lautsprechern, aus dexusx die 
Schrate von Eichelhähern - Erzfein- 
de der Stare - tönten, versuchten sie 
das lästige Federtdeh z^ vertreiben. 
Das ergriff vorübeargdrehd autih“ die 
Seicht saß jedoch 49 Stunden später 
wieder in den Bäumen, ehe es efoes 
Tages im Morgengrauen verschwand. . 

Prophylaktisch ließ die Stadtver- 
waltung deshaibin diesemJahr zahl- 
reiche Bäume stutzen - . mit wenig 
Erfolg. Die Stare. fonden Sfij t fyyrfi* auf 
den Fte n»iri« i rtwmwL fiflwriiftpftig 
wurden die Natursrfrützet munter. 
150 Bürger protestifirtäi^®rä3eden 
von der Stadtverwaltung, verordne- . 
ten Eingriff in die Natur. - - 

Dennoch sinnen die Stadt vater auf 
Alfoilfe.* GehehnüisvoU"^iiriit Bay-* 
mond Masson von einer mit 
der man Erfolg haben wilE Nur so 
viel wollte er vejratoi: Dyniuhit sei 
nicht im Spiel . 1 ‘ ‘ •■/*!* ^0) 
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„Wir sind die Kartoffeln, kommen aus dem Keller auf den Teller “ 

A Iso, die Sache lauft so: „Über den Weg der Kartoffel vom Kartoffelfeld bis auf den Zeichnung (siehe Abb. oben) dem Spielvorschlag beigegeben ist Und damit es mit dem 
A Teller informieren »mH dabei Kartoffelgerichte in den Vordergrund stellen.“ Das steht Rin gen auch r ichtig klappt, steht in einem ei genen Begleitheft noch die Instrumentierung 
xJLsozusagen als erste Regieanweisung für Drei- bis Achtjährige in einem sehr reizvollen für Blockflöte, Glockenspiel, Altxylophon und Cello. Alles ist nun vorhanden für drei 
Kinderbuch, das der junge Verlag Bergmoser + Holler in Aachen herausgebracht hat: Strophen Kindertheater mit Phnntnsippntfaitnng Fünfzehn solcher Spielvorlagen enthalt 
„Hallo, du im Nachbarhaus“ (29,50 Mark). Ist die Information - entweder durch Eltern oder das Buch; seine Texte stammen von Marina Palmen, die Melodien von Ludger Edelkötter 
ältere Geschwister — geleistet, beginnt das Spiel, bei dem die klpmpn Teilnehmer die und die Farbposter auf den ausfaltbaren Seiten von Rolf Bunse. Requisiten braucht’s zu dem 
verschiedenen Phasen im Leben einer Kartoffel vor und nach der Zubereitung darstellen. Spielreigen keine, weshalb sie etwa bei Kindergeburtstagen eine ideale Lösung sind. „Hallo, 
Das Ganze geschieht zu dem Text eines Liedes, das inklusive der Noten und einer hübschen ' du im Nachbarhaus“ ist das erste Kinderbuch des Verlags -und gleich ein Treffer. sta 


Wenn sich Pflichtbewußtsein mit Phantasie paart 

Die Schicksale zweier junger Frauen in ihrer Zeit: Biographien über Bettina von Arnim und Paula Modersohn-Becker 


A m 1. Juni 1802 lernt die siebzehzyähri- 
ge Waise Bettina Brentano, die teils 
bei ihrer Großmutter Sophie von La- 
roche in Offenbach, teils im Haushalt ihres 
Halbbruders Franz in EYankfUrt am 
aufwächst, den emundzwanzigjahrigen 
pre ußischen TjTuMphnann und S tudenten 
A chim von A mhn kennen — so beginnt Fre- 
derik Hetmann seine Biographie Bettinas, 
die er die Geschichte einer liebe nennt 
Neun Jahre später heiraten sie. Über mutige 
Frauen in Politik und Literatur schreibt 
Hetmann immer, wenn er über Flauen 
schreibt Erinnert sei an „Rosa L.“(uxem- 


Frederik Hetmann: 

Bettina und Achim 

Die Geschichte einer Uebe. Vertag Beftz 
& Gelberg, Weinhelm/BaseL 198 S., 19,80. 

Margret Steenfatt: 

kb, Paula 

Die Lebensgeschichte der Paula Moder- 
sohn-Becker. Verlag Bettz & Gelberg, 
Weinheim/Base/, 140 S., 9,80 Mark. 


bürg) an „Drei Frauen zum Beispiel“ (Si- 
mone Weil, Isabel Burton, Karohne von 
Günderode). 

Zu Bettina »wH Achim ihn A« bei 
uns so rare Beieinander von Pflichtbewußt- 
sein und Phantasie hingezogen hab en. 
Emanzipation miteinander, was bei diesem 
Paar auch Emanzipation voneinander hieß, 


immer neuer Aufbruch und schließlich Bin- 
dung bestimmen die Jahre von 1802 bis zur 
Hochzeit 1811. Im Mittelpunkt steht die oft 
übesprudelnde, ganz und gar unkonventio- 
nelle, aber im Kem vernünftige und ihrer 
Zeit vorausdenkende Bettina Um sie herum 
gruppieren sich als Anreger und Kritiker die 
Freunde und Verwandtem Bruder Clemens, 
die Günderode, Tieck, Schwager Savigny 
und Goethe. M en schen, die Geschichte ge- 
macht haben und rieh mit den politischen 



Paria Modetsofan-Becker: Sitzendes 
Mädchen mit verschränkten Armen 


Konstellationen ihre Epoche engagiert aus- 

wnand w q» trtpn 

Was mir an Hetmann» Darstellung so gut 
gefallt, ist die überaus geschickte Montage. 
Das ganz Persö nl i che wie auch das damals 
Weltbewegende fügt er in Zitaten aus Brie- 
fen und Dokumenten so natürlich in seine 
erfundenen Szenen ein, daß man die Naht- 
stellen kaum spürt und das Erfundene so 
selbstverständlich wie das Verbürgte akzep- 
ziert (Breit empfohlen ab 14X 

Frauen wie Bettina, denen eine wohlge- 
sonnene Fee gute Gene in die Wiege legt und 
die aus e i n em weltoffenen Haus stammen, 
beflügeln natürlich ihre Biographen. Wieviel 
schwerer hatte es da Paula Modersohn-Bek- 
ker, hat es Margret Steenfett mit ihrer „Ich, 
Paula“. Sicher ist Bettinas Leben nicht im- 
mer rosig verlaufen, aber sie war stets „ein 
W eltkin d in der Mitten“, mit italienischem 
Blut, und keine Norddeutsche. 

In der Familie Becker, in die Paula 1876 
hinemgeboren wurde, verbanden sich Be- 
amtentum und Adel - eine für Frauen un- 
günstige Kombination in einer schlechter 
gewordenen Zeit Und so wird Paula in 
Kunstgeschichten und Ausstellungskataln- 
gen (Modersohn, Modersohn-Becker) das 
Anhängsel ihres Mannes, »inp« verdienten, 
doch vergleichsweise zweitrangigen M al er s. 
Sie wächst über Worpswede hinaus und 
bleibt »llpfa- Freund Rilke, der lieber mono- 
logisiert als zuhört, bietet wenig Hilfe. 


Frappiert an Bettina, daß sie schon mit 
siebzehn ganz da ist, so fasziniert bei Paula 
das Werden. Wie ungelenk und konservativ 
klingen die ersten Briefe und wie souverän 
die letzten Äußerungen. Der Kampf in der 
Etappe, mit der F amilie ist ihr »ftlphwK 
schwerer gefallen als die Auseinanderset- 
zungen mit der offiziellen Kunst. 

Lehrerin soll sie werden und privat Mal- 
stunden nehmen, drängen die Eltern. Ein 
verständlich e r Rat, nur nicht für sie. Und so 
geht sie ihren Weg mit dem gleichen 
schlechten Gewissen, mit dem sie später 
immer wieder nach Paris aufbricht Das 
Private und Familiäre überholt sie zum 
Schluß. Sie stirbt 1907 mit einunddreißig 
Jahren kurz nach der Geburt ihrer Tochter. 
Ihre letzten Bilder, die nicht mehr nach 
Worpswede, sondern zu den großen Neue- 
rern nach Paris, zu Cäzanne, Picasso und 
den Kubisten gehören, werden 1937 als ent- 
artet h tfgchlagnfthTri t 

Margret Steenfatt erzählt mit wohltuender 
Abstinenz vom Emotionalen, das so leicht 
beim T hema Paula Modersohn-Becker und 
Worpswede ins Spiel kommt Sucht man 
nach der Lektüre ein Resümee, bleibt viel- 
leicht die Erkenntnis, daß sich an der Pro- 
blematik - Frau, Familie, Kunst - seit 1907 
nicht viel geändert hat Es ist immer noch 
das gleiche Dilemma (Warm empfehlen ab 
14). 

UESBLOTT BAUSTIAN 


Was ich alles vom 
Neandertaler weiß 

Ein Werkstattbericht des Jugendbuchautors James Krüss 


E s fing mit einem Anruf vor langer Zeit 
an. Er kam vom Bibliographischen 
Institut aus Mannheim dem Verlag 
des Duden und der Meyer-Le xika. Eine mir 
unbekannte Stimme fragte, ob ich nicht 
Lust hätte, ein erzählendes Lexikon für Kin- 
der zu schreiben. 

Ich hatte - für einen Geschichtenerzähler 
erstaunlicherweise — Lust, die nach dem 
Besuch eines Düsseldorfer Lehrerehepaars 
gesteigert worden war. Den beiden Lehrern 
hatte ich (wie's dazu kam, weiß ich nicht 
mehr) von alten Völkern, sogenannten pri- 
mitiven Stämmen, vom Frühmenschen und 
vom Neandertaler Dinge erzählt, die den 
beiden unbekannt waren. Da hatte mich das 
pädagogische Paar - sehr pädagogisch ne- 
benbei - gefragt, warum in aller Welt ich 
alles dies ihnen privat, nicht aber öffentlich, 
in einem Buch, erzähle. 

Da kam der Anruf und mir wurde auch 
gleich klar, welch eine Art von Buch aus 
meinem Wissen, das meine Bibliothek und 
viele Reisen mir vermittelt hatten, weiden 
könne: ein Lexikon, ein N arhsrhla p>h u<»h t 
doch ein erzählendes, eines zum Schmö- 
kern. Ich sagte also zu - so schnell, daß 
Helmut Benze, mein Gesprächspartner, 
Kinderbuchlektor des Instituts, deutlich 
(weil hörbar) überrascht war. Aber erfreut 
zugle i c h (was gleichfalls hörbar war). Wir 
machten aus, baldmöglichst nn» zu treffen. 

Und wir trafen uns an vielen Orten und 
gleich in zwei Kontinenten, da die Kanari- 
schen Inseln, wo ich wohne, geographisch ja 
zu Afrika gehören. Das begann in Halfem im 
Salzburgischen, wo ich im „Institution Ca- 
narium“ über die Herkunft der kanari schen 
Inseinamen zu referieren hatte. Es ging in 
Mailand weiter, wo ich Schauplätze für ein 
neues Buch besuchte, setzte sich auf den 
Inseln Lanzarote, Gran Canaria und Fuerte- 
ventura fort, ging dann in Mannheim im 
Verlagssitz und im benachbarten Heidel- 
berg weiter, setzte sich fort in langen Nich- 
ten in mpinpm kleine n Haus bei München 
und führte schließlich auch nach Hamburg 
an der Elbe, zu jungen Leuten, vier an Zahl 
die sich „Hamburger Bildermacher“ nann- 
ten und von denen zwei, Hans Ibelshäuser 
und Emst Kahl, am Ende als die Illustrato- 
ren übrigblieben. 

Es vergingen volle sechs Jahre, bevor mir 
das fertige Werk, „Meyers Buch vom Men- 
schen und seiner Erde“, von mir erzählt für 
jung und alt, in einem Heidelberger Lokal 
auf einem silbernen Tablett, mit frischen 
grünen Salat bl ä t tem umlegt, serviert 
wurde. 

Was zwischen der Besprechung in Haltern 
und dem Kredenzen des Buches geschah, 
war z unäch st einmal eine ausgedehnte Su- 
che - nach dem Material, nach einam redak- 
tionellen Bearbeiter und nach einam Illu- 
strator. Dabei machte das Material am we- 
nigsten Sorgen, weil mir dreierlei zur Verfü- 
gung stand: meine eigene umfangreiche Bi- 
bliothek, die ich für das Thema im Laufe 
zweier Jahrzehnte zusammengetragen hatte, 
Fachleute und Fachzeitschriften, die ich zu 
Rate ziehen konnte, und vier umfangreiche 
Nachschlagewerke. 

Allmählich entwickelte sich der Gesamt- 
plan, der Aufbau der Einzpiartifrpi wurde 
entworfen und die Stichwortauswahl festge- 
legt Dann ging es weiter mit Hans Henning 
Lotze, ei nem jungen Gymnasiallehrer aus 
Heidelberg, der immer wieder seine Schüler 
Texte und Bilder prüfen ließ und mit dem 
die Arbeit nicht ohne Schweiß und sehr viel 
gemeinsames Kopfzerbrechen, freund- 
schaftlich bis zum Ende durchgestanden 
wurde 

Meine eigene Aufgabe als Autor ging in 
einem Dreierschritt vor rieh. Erster Schritt 
Informationen zum Thema bündeln, ordnen 
und vorformulieren, Zweiter Schritt: Das 
Material unter einem Gesichtspunkt zusam- 
menfassen und auf die gebotene Artikellän- 
ge von drei Seiten reduzieren. Dritter 
Schritt: Die Auswahl des Stoffes unter ei- 
nem möglichst einheitlichen Aspekt sprach- 
lich fassen. 

Was mit dem Buch beachsichtigt wurde, 


war von Anfang an allen Beteiligten klar In 
einer Zeit, in der der Mensch mit seiner Erde 
und sich selber immer größere Schwierig- 
keiten hat, sollte so viel an Grundwissen 
über den Menschen und seine Erde vermit- 
telt werden, wie es im Rahmen eines einzi- 
gen Bandes möglich ist. Daß Auseinander- 
setzungen über diese Themen heute so oft 
wie das Hornberger Schießen auslaufen, 
liegt nicht selten am mangelnden Grundwis- 
sen, nicht nur der Kinder. Der Spanier nennt 
solche Auseinandersetzungen „opiniön sin 
informadön“, „Meinung, ohne Bescheid zu 
wissen“. Dieses „Bescheid wissen“ sollte 
vermittelt werden, wobei der Auswahl der 
Artikel eine nicht unbedeutende Rolle zufiel 
und sie deshalb immer wieder umgekrem- 
pelt wurde nach den Gesichtspunkten: „Was 
könnte Kinder besonders interessieren, und 
was kann ich aus eigener Anschauung und 
eigenen Erlebnissen besonders gut erzäh- 
len, sowie: worüber muß man genauer, wor- 



Janes Krüss 

FOTO: ISOLDE OHLBAUM 


über nur am Rande Bescheid wissen?" Daß 
dennoch viele Wünsche offenbleiben muß- 
ten, war allen Beteiligten ebenfalls klar. Der 
„Mut zur Lücke“ mußte in das Unterneh- 
men einkalkuliert werden. 

Nun liegt das Buch vor, und zu den ersten 
kritischen Anmerkungen gehören die fol- 
genden: „Der Autor hat sich eine erstaunlich 
kühne Unbefangenheit gegenüber dem 
Stoff bewahrt.“ - „So einfach und subjektiv, 
wie hier dargesteüt, sind die Probleme unse- 
rer Erde nicht“ 

Auf beides entgegne ich, was ich vor Jah- 
ren an anderer Stelle sagte, nämlich: Man 
muß den Kindern, die mit dem Leben erst 
anfangen, klarmachen, wie etwas anfängt 
gut oder böse zu weiden. Oder bildlicher 
gesagt: Man muß sich die Unbefangenheit 
des Kindes im Märchen von des Kaisers 
neuen Kleidern bewahren, um unter schein- 
bar komplizierten Sachverhalten herauszu- 
finden, daß ihre Grundstruktur sehr einfach 
ist 

Um nun das Grundwissen, das ich für 
wichtig halte und das bei vielen jungen 
Menschen weithin mangelt nicht allzu müh- 
sam an den Leser zu bringen, wurde eine 
Form der erzählenden Illustration gewählt 
die allen Kindern heute geläufig ist Gele- 
gentlich wurde sie ein wenig den Comics 
angeglichen, und auch Sprechblasen wur- 
den eingebaut etwa, um den Zweizeiler, der 
zu jedem Artikel gehört, unterzubringen; 
zum Thema „Europa“ lautet er. 

Europa ist als kleiner Rest 

Asiens Zipfel in Nord west 

Auch durften vier Tiere - Schnecke und 
Maus, Rabe und Frosch - als Rand vignetten 
das Thema bildlich wie mündlich kommen- 
tieren. - Ich kann nur hoffen, daß unsere 
Schmöker-Arche auf der bewegten Flui der 
Zeit ihren Kurs hält und viele kleine (ruhig 
auch größere) Passagiere an ihrer Fahrt teil- 
nehmen läßt 

Ich hoff’, es nützt und es gelallt 

Das Schmökerbuch von Mensch und Welt 


Brun, Geiaef des König® 
im Reiche dar Franken 



Das Frankenreich Karls des 
Großen mit den Augen einer 
sächsischen Geisel gesehen: 
Brun stammt aus einer vor- 
nehmen sächsischen Familie. 
Sein Bruder Thiatmar hat bereits 
den christlichen Glauben ange- 
nommen und lebt seitdem im 
Frankenreich. Von dort schickt er 
dem jüngeren Bruder ein kleines 
geschnitztes Schiff mit ein- 
geritzten Buchstaben. Dieses 
Schiff - als Symbol christlichen 
Glaubens - und eine römische 
Darstellung des Odysseus - 
als Symbol des antiken Erbes 
des Frankenreiches - werden 
zu Leitmotiven des Buches, 
dtv junior 7929 /DM 12,80 


dtv junior. 
Groß in Inhalt 
und Format. 

Erzählte Geschichte, 
klassische und moderne 
Erzählungen und Romane 


Unheimliche 
Geschichten von 
gestern 





• dtv junior 7908/DM 9,80 
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Geschichten von 
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Was hat denn das 
mH Gott zu tun? 
O hi finn i Qw cfcca w i 
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Was hat denn das mH Gott zu 
tun? mag manch einerfragen, 
wenn er die Geschichten dieses 
Buches liest Sie berichten von 
Erschütterungen, tiefgreifenden 
Erlebnissen und Erfahrungen, 
bei denen man oft erst nach der 
Lektüre - rückwirkend - die 
■metaphysische Pointe« bemerkt, 
die zum Nachdenken zwingt 
Doch die Erzählungen geben 
gute Antwort auf die Frage Was 
ist Glaube?, selbst dann, wenn 
diese Antworten erneut eine 
Frage in sich bergen. Klaus See- 
hafer führt in die Geschichten 
und Texte ein und stellt die 
Autoren und ihr Werk in einen 
theologischen Zusammenhang, 
dtv junior 7939/ DM 9,80 



Wie stark geschichtliche 
Ereignisse das Leben der Zeit- 
genossen beeinflussen und 
bestimmen, das hat schon man- 
chen Dichter beschäftigt Im 
Gegensatz zum Historiker ist es 
ihm erlaubt, das Schicksal des 
einzelnen im Zuge des großen 
Zeitgeschehens aufzudecken. 
So interessieren ihn häufig die 
Nebenfiguren mehr als große 
Herrscher, ZertenverSnoerer 
oder Revolutionäre. Acht Erzäh- 
lungen aus Vergangenheit und 
Gegenwart begleitet Heinrich 
Pleticha mit seinen Einfüh- 
rungen. 

dtv junior 7938/ DM 12,80 


; -Kennt ihr alle die Geschichte- 
' Eine Balladensammlung 
. Dwqi de Biffitlwi tuftren 
Dorpn w riolmrrrt PlrtcM 

und Ottrwd Preidlrr 



Eine Balladensammlung, wie es 
sie noch nie gegeben hat, denn 
der Leser dieser Anthologie wird 
kenntnisreich aber auch unter- 
haltsam von Ballade zu Ballade 
geführt Nicht immer finden 
junge Menschen von sich aus zu 
dieser Lektüre. Und doch kommt 
gerade die Darstellungsart der 
Ballade dem modernen Zeitge- 
fühl entgegen. 

Heinrich Pleticha schrieb 
die Einführung und begleitet 
die Geschichtsballaden, Otfried 
Preußler führt durch die 
Balladen im Volkston und die 
Schmunzelballaden und 
Dorothea Höischer-Lohmeyer 
interpretiert die Naturballaden 
und die Balladen von Taten und 
Leiden des Menschen, 
dtv junior 7927/DM 12,80 



Der berühmte französische 
Jugendbuchklassiker erzählt die 
Geschichte eines aus vornehmer 
englischer Familie stammenden 
Knaben, der seinen Eltern als 
Kleinkind geraubt worden ist, in 
Frankreich in elenden Lebens- 
Verhältnissen aufwächst, von 
seinen Pflegeeltem verpachtet 
wird und nach wechselvollen 
Abenteuern das Geheimnis 
seiner Herkunft aufklärt. Zwei 
Merkmale machen das Buch 
noch heute lesenswert: die tref- 
fende Schilderung Frankreichs 
am Ende des 19. Jahrhunderts; 
vor allem aber die Aufdeckung 
der sozialen Mißstände in der 
französischen Gesellschaft 
zwischen 1B70 und der Jahr- 
hundertwende, 
dtv junior 7916/ DM 9,80 
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Das verschluckte 
Gespenst 
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.Komm, IwBge Meianchoüa" 

Eine Anthologie deutscher Melan- 
cholie-Gedichte. 
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Kühne Abenteurer in 
verzauberten Gärten 

Vier Bücher aus England für fortgeschrittene Leseratten 


B ücher können Brücken sein zurück in 
die Vergangenheit. Erinnerungen tau- 
chen pifitzlirh auf. Damals, als Edith 
Nesbits unsterblicher Klassiker „Der ver- 
zauberte Garten" unter dem Weihnachts- 
baum als Geschenk wtwk freundlichen Ver- 
wandten lag, da türmte sich draußen der 
Schnee. Da waren die Abenteuer der Ge- 
schwister Charlotte, Caroline und Charles in 
dem Zaubergarten ihres schrulligen Groß- 
onkels genau die richtige Lektüre, um die 
Schatten der dunklen Winterabende zu ver- 
treiben. 

Und C. S. Lewis’ „Das Wunder von Nar- 
nia“, der letzte Band der Namia-Serie, hängt 
in der Erinnerung eng zusammen mit einem 
gewittrigen Sommerabend, als es die letzten 
Kirschen gab. Das heißgeliebte Buch kam 
nicht ohne Obstflecken davon und ver- 
schwand wenig spater, weü ein Umzug ins 


Edith Nesbit: 

Der verzauberte Garten 

Aus dem Englischen von Sybil Gräfin 
Schönfeldt. Cealie Dressier Vertag, Ham- 
burg. 222 S., 16,80 Mark. 

C. S. Lewis: 

Das Wunder von Namia 

Aus dem Englischen von Ulla Nedcenau- 
er. Annette Betz Verlag, Wien. 130 S., 

16.80 Mark. 

Nichoias Stuart Gray: 

Grimbolds Reich 

Aus dem Englischen van Hans Erik Haus- 
ner. Annette Betz Vertag, Wien. 189 S., 

19.80 Mark. 

Joan Alken: 

Geb, sattle das Meer 
Aus dem Englischen von Gräfin Sybil 
Schönfeldt. Oetinger Verlag, Hamburg. 
224 S.. 16,80 Mark. 


Haus stand, in einer Kiste, in der sich andere 
Klassiker der Jugendliteratur „tummelten" 
- „Tom Sawyer“, „Ivanhoe“ und „Der rote 
Korsar". 

Inzwischen ist längt die nächste Genera- 
tion nachgewachsen, Kinder, die Videospie- 
le und Fernsehen lieben und Comics studie- 
ren. Doch selbst für sie, die entrückt die 
Erlebnisse der Biene Maja auf dem Bild- 
schirm verfolgen und Kennit den Frosch 
besser kennen als Peterchens Mondfahrt, 
werden diese beiden Jugend buch- Klassiker 
kaum etwas von ihrem Zauber verloren ha- 
ben. Sie liegen nun in Neuausgaben vor, neu 
übersetzt und mit Illustrationen versehen, 
die, ohne in Nostalgie zu schwelgen, den 
Geist der Zeit einfangen, in dem die Bücher 
erstmals erschienen. „Der verzauberte Gar- 
ten" zählt immerhin schon gute 72 Jahre, 
„Das Wunder von Namia“ ist dagegen rela- 
tiv sehr jung; es kam erstmals vor rund 30 
Jahren heraus. 

Beide Bücher erzählen von den phantasti- 
schen Abenteuern einiger Kinder, die wie 
durch ein Wunder in eine fremdartige Zau- 
berwelt hineingeraten. Zwar werden die 
Kinder jeweils durch einen Erwachsenen in 
diese geheimnisvollen Bereiche eingefuhrt, 
für die Erwachsenen aber ist kein Raum 
dort, wo sich Zeit und Raum verflüchtigen 
und alle Grenzen verwischen. Sowohl bei 
Edith Nesbit wie bei C. S. Lewis spielt die 
englische Landschaft eine wichtige Rolle 
mit ihren wundersamen Gärten, alten Häu- 
sern und verschrobenen Menschen, die alle 
so wirken, als gehörten sie in Wahrheit zum 
Wunderland der kleinen Alice. 


Neben bunten und lustigen, spannenden 
und verrückte! Erlebnissen bietet „Der ver- 
zauberte Garten" aber auch noch das Por- 
trät der spätedwardischen Gesellschaft 
Englands und spart nicht mit Kritik an 
bestimmten Erziehungsmethoden jener 
Zeit Rupert, der Junge, der vor seinem 
Lehrer aus Angst vor dessen grausamen 
Strafen ausgerissen ist, steht für viele Kin- 
der HannalR, deren Erziehung vor allem aus 
Harte und Drill und nur selten aus Ver- 
ständnis und Toleranz bestand. Im krassen 
Gegensatz zu ihm wachsen die drei „Hel- 
den“ des Romans in einer Atmosphäre der 
Geborgenheit auf Ihre Kindheit gleicht dem 
„Verzauberten Garten", den die drei verlas- 
sen müsse n , wenn sie einmal erwachsen 
sein werden. 

Die Tradition des phantastischen Aben- 
teuerromans in der pn glisrhpn Jugendlitera- 
tur ist bis heute lebendig. Beispiele dafür 

lipRon sinh in TTnITp und Will«» anfiihrpn. Ahr 

jüngerer Zeit sei Nichoias Stuart Grays Ro- 
man „Grimbolds Reich“ erwähnt, der mit 
seinen Vorgängern „Der verzauberte Gar- 
ten" und „Namia" in direkter Linie ver- 
wandt ist Auch hier schlüpft ein Kind, der 
Junge Mnmmgi , mit . Hilfe magischer Sprü- 
che und durch die Zau bei mach t des Zufalls 
von der einen, der realen Welt, die die Er- 
wachsenen beherrschen, in die andere, die 
phantastische Weh kindlicher Imagination. 
Dort begegnet Miimmri, begleitet von sei- 
nem Kater, der als Cicerone in dieser 
„Otherworid“ füngiert, all den Gestalten, 
von rienpn Kindm- träumen oder lesen- Dra- 
chen und Finhnmpm Märchenfiguren und 
Zauberern aller Art, gute) und bösen. 

Diese Welt, in der Mumm e! viele Abenteu- 
er siegreich besteht, ist nichts anderes als 
eine andere Dimension ohne Zeitgrenzen. 
Durch geheime Schlupflöcher purzeln We- 
sen hinunter auf die „normale" Welt, werden 
wieder eingefangen in die festen Grenzen, 
bzw. Begrenzungen von Zeit und Raum. Der 
kindlichen Phantasie, das zeigt dieses heiter 
phantastische Buch, ist keine Grenze ge- 
setzt 

Nicht weniger aufregend und phanta- 
stisch, wenn auch auf ein wenig andere Art, 
liest sich Joan Aikens Roman „Geh, sattle 
das Meer". Sein Held namens Felix Brooke, 
Enkel des Grafen von Cabezada, geht auf 
eine abenteuerliche Reise, auf der er Men- 
schen begegnet, die fast genauso sonderbar 
erscheinen wie die Zauberer in „Grimbolds 
Reich“. Und auch Felix hat eine unheimli- 
che Bege gnung außerirdischer Art: Er 
kämpft mit einem Dämon, der von einem 
Mann vollständig Besitz ergriffen hat 

Auf seiner Reise von England nach Spa- 
nien am Anfang des 19. Jahrhunderts sam- 
melt der junge Felix Erfahrungen, die ihn 
aus dem Paradies der Kindheit hinaustrei- 
ben in das Leben der Erwachsenen. So ist er 
am Ende des Romans zwar kein Kind mehr, 
träumt aber immer noch oder bereits wieder 
von einem Zaubergarten: Er hat sich das 
erste Mal in seinem Leben verhebt Der 
Leser ahnt am Schluß, daß Felix noch man- 
che aufregende Reise bevorsteht, bis er sei- 
nen eigenen Wundergarten wiederfindet 

Ein Trost für alle Erwa ch se n e n , die an 
diesen Bücher sicherlich auch ihre Freude 
haben werden: Wir können zwar nicht mehr 
in unsere Kindheit zurückkehren, aber wir 
können uns daran erinnern - mit Büch er n, 
die zu Brücken w erden . 

MARGARETE v. SCHWARZKOPF 



Bildentdeckung 

Anita Lobei, in Polen geboren, aber 
längst zur Amerikanerin geworden, vari- 
iert in ihrem jüngsten Kinderbuch auf 
amüsante, kindgemäße Weise, was sie bei 
Ardmboldi oder BraceUi, bei Tobias Stim- 
mer, Nicolas II de Larmessin und den 
namenlosen Stechern des 17. und 18. Jahr- 
hunderts abgeschaut hat Da finden sich 
nämlich der Koch aus allerlei Küchengerä- 
ten, der Bibliothekar aus Büchern zusam- 
mengesetzt und der Uhrmacher ist ganz 
mit Uhren bekleidet Nichts anderes hat 
nun Anita Lobei in den „Merkwürdigen 
Einkäufen“ (Anette Betz Verlag, Wien. 48 
S. 19,80 Mark) getan. Sie schickt ein klei- 
nes Mädchen in die Stadt und dort begeg- 
net es dem Obsthändler aus roten und 
grünen Äpfeln, der Kuchenfrau mit ihrem 
Kleid aus Kipferln oder dem gan* in die 
seltsamsten Teigwaren eingehüllten Nu- 
delverkäufer. 26 solcher Figuren marschie- 
ren in dem Buch auf- ein Augenspaß, von 

dem sich Kinder pi cht SO schließ lö sen, 

weü sie immer Neues entdecken. P. D. 

Mit dem Gorilla ins Kinn 

Hanna schwärmt für Gorillas, nur hat sie 
noch nie einen gesehen. Anthony Brownes 
Bilderbuch „Der Geburtstagsgorüla" 
(Herder Verlag, Freiburg. 32 S„ 18,80 Mark) 
handelt nun davon, wie in der Nacht vor 
Hannas Geburtstag ihr Spielzeuggorilla 
wächst und lebendig wird. In dieser Nacht 
unternimmt sie mit ihm all das, wofür ihr 
Vater nie Zeit hat sie gehen zusammen in 
den Zoo und ins Kino. Da das Buch von 
Gorillas handelt, tauchen sie überall in den 
Bfldem auf : als Mona Lisa an der Wand und 
als Superman im Film, auf Torten und 
Lampenschirmen. Der Schluß der Ge- 
schichte ist nicht gam so ulkig Hanna 
wacht aut und ihr Vater nimmt sie wirklich 
in den Zoo mit Warum dürfen Bilderbuch- 
kinder ihre Abenteuer eigentlich nur im 
Schlafelieben. här. 

Gedichte mit Witz 

Es ist schade, daß Jürgen Spohn seit 
einiger Zeit mehr schreibt als zeichnet 
Auch sein jüngstes Buch, lakonisch Jaja" 
betitelt (Annette Betz Verlag, Wien. 112 
19 Abb„ 19,80 Mark), geizt mit Illustratio- 
nen, obwohl es im Untertitel „Geschichten, 
Verse & Bilder“ verspricht Da sind zwar 
eine Handvoll komischer Gedichte und 
zwei, drei hübsche Geschichten versam- 
melt, aber ohne die witzigen Bilder (wie 
seinerzeit beim „Spielbaum“ und seinen 
Nachfolgern) fehlt ihnen eiiM Dimension. 

Im Bahnen r ahme n 

Die Geschichte von dem Zwerg, der um 
jeden Preis das Kind der schönen Müllers- 
tochter besitzen möchte, kennt bei uns fast 


jedermann. Die Kind erlieb en das Märr»ben l 
die Forscher suchen seit Jahrzehnten nach 
der rechten Deutung für die Mar vom 
Rumpelstilzchen", und die Bilderbuch- 
maler regt der Gnom zu immer neuen 
Darstellungen an N anni T.n chting hat für 

ihre Bebüderung (Nord-Süd-Verlag, MÖn- 
chalfort 20 S., 19.80 Mark) eine aus d em 18. 
Jahrhundert stammende Technik gewählt* 

den B ühnen rah m en AnfdieserH ühne nrer. 
den die Gestalten zu sehm n eken He ld**" in 

einem märchenhaft aehö nen Sehauc p fe] , 

SMV 

Grausliche Trolle 

Hans Christian Andersens naive Kunst- 
weit ist ofenbar ein idealer Nährboden für 
die Bildphantasien der Zeichner. Die illu- 
strierten Ausgaben seiner Mär ehen sind 
langst Legion. Der in D änemar k besonders 
geschätzte Graphiker Lars Bo hat sich den 
„Wanäergefahrten" vonAndersen (Carlsen 
Vertag, Reinbek, 44 S„ 45 Mark) vorgenom- 
men, um ihn mit Bildern pnn jng endsriThnf . 
ter Strenge und den ausschweifenden 
Grauslichkeiten der TroQgeschichten aus- 
zuschmücken. So entstand ein Buch für 
Erwachsene eher als für Kinder. P.Jo. 

Lupinchens Nachfolgerin 

Es gab vor etwa 15 Jahren ein wunder- 
schönes Bilderbuch von Binette Schroeder 
mit dem Titel „Lupinchen“. Das war die 
Geschichte eines kipinan Puppenmäd- 
chens, das mit seinen Spielfreunden auf 
eine abenteuerliche Reise geht An dieses 
Buch erinnert Tasaburo Matsumaras Mär- 
chen „Tama und die hölzerne Giraffe“, das 
im selben Vertag erschienen ist wie damals 
das „Lupinchen“ CNord-Süd-Veriag, 
Mönchaltorf, 20 S„ 19,80 Mark). Die Heldin 
dieser kleinen Geschichte, die kleineTama, 
erschafft mit ihren Bauklötzen eine bunte 
Zauberwelt und geht darin mit den selbst- 
gebastelten Tieren auf Reise. Ein Buch zum 
Blättern und Bestaunen- für Kinder ab vier 
Jahren und alle, die phantastische Abenteu- 
ermögen. ret 

Nestbesetzer 

Der Kuckuck bat keinen guten Ruf Doch 
allpn volkstümlichen Redensarten und al- 
lem Aberglauben zum Trotz ist er ein beinah 
unbekannter Vogel Sone Nestgeschichten 
kennt man nur vom Hörensagen. Dem hilft 
nun mit ganz ers taunlichen Photos das 
Kinderbuch „Wie lebt der Kuckuck“ von 
Leo Novrup ah (Carlsen Vertag, Reinbek, 49 
S„ 22,80 Marie). Der Autor hat für Filmauf- 
nahmen rund dreitausend Stunden lang 
den Vogel beobachtet Wie er seine Eier in 
ein Rohrsängemest legt und dafür ein 
Rohrsängerei verschluckt, wie der kleine 
Kuckuck ausschlüpft und bald darauf die 
anderen Eier aus dem Nest wirft, wie er sich 
-obwohl um ein Vielfaches größer als seine 
unfreiwilligen Eltern -aufpappeln läßt, wie 
er nach 18 Tagen das Nest verläßt und nach 
weiteren 14 Tagen seine eigenen Wege geht 
Ein faszinierendes Buch. dit 

Der Böse wicht kommt 

Das Märchen von Schneeweißchen und 
Rosenrot" ist nicht jedermanns Sache. 
Manchen ist diese Geschichte zu lieb, ande- 
ren zu gekünstelt, zu heimelig, zu schlicht 
oder zu kitschig. Doch in der von Lüo 
Fromm bebilderten Neufassung (Eller- 
mann Verlag, München. 20 S„ 18 Mark) 
gewinnen die Figuren deutlich an Frische 
und Lebendigkeit Köstlich and vor allem 
die Bilder, auf denen der böse Zwerg auf- : 
taucht Da merkt der Betrachter schon an 
den aggressiven Farben: Jetzt kommt der 
Bösewicht Zum guten Ende aber dominiert 
die Farbe Gold, und vergessen sind alle 
grellen Töne. ete 


Vom jungen Attila, der 
eigentlich Väterchen hieß 

Geschichte für den Nachwuchs spannend aufbereitet 

se zwischen Rom, Byzanz und den germani- 


W ie sehr der jeweilige Zeitgeist sich 
auch in Jugendbüchern widerspie- 
gelt wird deutlich, wenn man eines 
jener Bücher zur Hand nimm t, die man 
selbst vor vierzig und mehr Jahren begei- 
stert verschlungen hat Von solchen heroi- 
schen Phrasen, von solch kruder Schwarz- 
Weiß-Zei chnung der Figuren »nd Situatio- 
nen wie etwa in „Der große König und sein 
Rekrut" war man einst begeistert? 

Zeitgeist wenn auch in anderer Form und 
langst nicht mehr so plakativ, ist auch heute 
in manchem Jugendbuch mi t historischem 
Inhalt spürbar. Nehmen wir mm Beispiel 
„In dreihundert Jahren vielleicht“ von Til- 
man Röhrig. Es geht um vier Tage des 
Oktober 1641 im Leben eines kleinen Dorfe, 
über das in den hishw 23 Jahrp» Kriog die 
Furie da* Gewalt bereits einige Male hin- 
weggegangen ist und das nun erneut heim- 
gesucht wird. Rohzig schildert ohne jedes 
Pathos Leben und Leiden von Menschen im 


Tllmann Röhrig: 

In dralkundoft Jahna vMMdrt 

Arena Verlag, Würzburg. 143 S., 

16.80 Mark. 

Doset Carl Grund: 

Feuer am Ums 

Loewes Verlag, Bayreuth. 181 S., 

16.80 Marie 
Hermann Schreiber 

König Attila 

Ueberreuter Verlag, Wien. 202 S., 

19.80 Mark. 

Karl Rolf Seufert: 

Das Rötsei der grofien Steine 
Arena Verlag, Würzburg. 166 S.. 

22.80 Mark. 

Johannes MitterieOo Pestum: 

Martin L uther 

Rebell gegen Kaiser und Kirche. 
Franz Schneider Verlag, München. 
154 S., 10,80 Mark. 


Dreißigjährigen Krieg, denen Friede ein 
Fremdwort geworden war und die nur noch 
von einem Tag zum anderen hin vegetierten. 
Die Bezüge zu einer möglichen Zukunft 
nicht nur des jungen Lesers drängen sich 
geradezu auf 

Von Krieg in ganz anderer Form und 
Darstellungsweise handelt „Feuer am Li- 
mes“ von Josef Carl Grund. Auf dem Hinter- 
grund von Römerschätzen, welche 1979 am 
Rätischen Limes bei Weißeiburg in Bayern 
gefunden wurden, beschreibt der Autor die 
Zeit etwa um 250 n. Chr„ als der Grenzwall 
von den Germanen überwunden wurde und 
Hag (noch verfolgte) Christentum im Impe- 
rium Fuß zu fassen be gann. 

Anspruchsvoller ist „König Attila" von 
Hamann Schreiber. Der bekannte Autor 
zeichnet nkht nur efa Bilri der Zer&Hszeit 
Roms und der hatte noch in der Populäriite- 
ratur ehe stiefmütte rlich und einseitig-neg&- 
tiv behandelten H unnen, sondern wendet 

aiurh pinen gel ungenen Kunstgriff fl lV Er 

laßt seine Geschichte durch den römischen 
Jugendfreund des Hunnenfürsten erzählen. 
Der römische Ritter Titus Claudius ist zu- 
sammen mit dem jungen Hunnenfürsten 
Adli („Attila“ ist eigentlich ein Spitzname 
und heißt auf ostgotisch „Väterchen“) am 
Hof des Kaisers Honorius in Ravenna aufge- 
wachsen »nH ihm in sein» Heimat auf Hen 
Balkan gefolgt Aus der Sicht des Römers, 
der als Kommandeur der Belagerungs- »»H 
Brückenbaugeräte dient, werden ebenso die 
ungewöhnlichen Sittel und Gebräuche des 
Reitervolkes wie die wechselnden B ündnis . 


sehen Stämmen und die Kriegszuge der 
H u nnen bis hin zur Niederlage auf den Kata- 
launischen Feldern im fernen Frankreich 
dargestellt 

Wer sich im Geschichtsunterricht (falls es 
das überhaupt noch gibt) als junger Mensch 
bei der Darstellung der verworrenen Ver- 
hältnisse zu Anfang des fünften nachchrist- 
lichen Jahrhunderts eher langweilt be- 
kommt hfer Hank der geglückten Darstel- 
lung von ffe pnfl»» Schreiber spannenden 
WafhhiifenntRr rinht in einer Weise, von der 
höchstwahrscheinlich sogar einiges hängen- 
bleibenwird. 

Es wäre ungewöhnlich gewesen, hatte das 
Sachbuch bei seinem unaufhaltsamen Sie- 
geszug vor Jugendbüchern haltgemacht 
Die Ergebnisse sind in Thematik und Quali- 
tät äußerst vielfältig. Ein Optimum in Form 
und Inhalt ist „Das Räsel der großen Steine“ 
von Kart Rolf Seufert Hinter dem etwas 
unglücklich geweilten Titel, der auf einen 
Reißer der primitiven Sorte schließen läßt 
verbirgt sich eine Geschichte der großen 
archäologischen Entdeckungen, die höchst 
ansprechend einen spannenden Text mit 
hervorragenden Fotos und Abbildungen 
verbindet 

Daß der Autor Lehrer ist, merkt man - 
durchaus positiv - in der Art, wie er Infor- 
mationen interessant aufbereitet Er hat 
nurh n icht für jedes Problem unbedingt eine 
Antwort parat und gibt - etwa beim prähi- 
storischen Steinheiligtum Stonehenge - zu. 



daß man bis zum heutigen Tag keine Erklä- 
rung für seine Herkunft hat Das Buch, das 
in seiner Spannweite vom ägyptischen Tal 
der Könige faber Mittel- und Südamerika 
und Afrika bis zur vor knapp zehn Jahren in 
der ch i nesi chen Provinz Shensi entdeckten 
„ Arm e e des Ersten Kaisers“ (bisher 3200 
lebensgroße, völlig realistisch gestaltete Fi- 
guren aus der Zeit um 200 v. Chr.) rächt 
bietet Lesestoff für die ga nze Familie. 

An g e s icht s der Dauerberieselung in 
Me di en anläßlich des J uhiiiwmvyh r** wen- 
den sich auch Gutwillige bei Erwähnung 
des Namens mit Seufaen. Aber damit würde 
man „ M artin L uthe r. Rebell gegen Kaiser 
und Kirche" von Johannes Mitterle und Jo 
Pestum Unrecht tun. Es ist mpin»s Wissens 
das einzige Luther-Buch im deutschen 
Sprachraum, das speziell für junge Men- 
schen geschrieben wurde, und es zeigt ohne 
den üblichen „hinterfragenden“ Zungen- 
schlag den Mensc he n (nicht den Derikmals- 
helden) Martin Luther mit seinem Wollen in 
seinerzeit 
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Vollkommen ü 
und aktudisie 
Neuausgabe 

FISCHER 
KOLLEG 
DAS ABITUR 
WISSEN 



10 Bande in Kassette 3708 Seftea Flexibler Umschlag. 

Subskriptionspreis bis 30.4.1984 nur DM 168,- 

Endgultiger Ladenpreis DM 186,- ISBN 3-596-24540-0. 




Fischer Kolleg - Das Abitur-Wissen ist systematisch 
erarbeitet für das erforderliche Wissen von Schülern , 
und Studenten - abgestimmt auf die Schul- und Hoch- | ^ 
schulsüuation-eingäichtet für alle, die WissensanschiuB 
in privater und beruflicher Weiterbildung suchen. 

L Überblick verschaffen 2 Zusammenhänge erkennen 
3. Lücken schließen 4. Grundwissen festigen 
5. Pflichtstoff vertiefen 6. Kenntnisse erweitern 
7 . Fähigkeiten entwickeln 8. Reflektionen kontrollieren 
9. Denken üben 10. Studieren lernen. 
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IVfit drei Strichen hat 
Huhn Charakter 

Porträt des Kinderbuchillustrators Helme Heine 


S^pfenrepertoire scheint klein; Hab- 
Hühner, Mäuse, Schweine, 
pao setn Liebling Schwarte, bevoW 

seine'. BOdefbücher. Aber nicht nur 

ijgjgige Aq uarellfar ben wecken sie zu Le- 
geiund Abenteuern; wenn Helme Heine 
^f Leserdsegeht, dann treten Sie leibhaftig 
v '* “ — i Gaudi dar Kinder, die «w ne Bilder- 
ofie&bar genau kennen, und auch 
rfjnrVergnugen der Mütter. 

Die Erwachsenen hat Helme Heine, wenn 
er seine Geschichten erzählt, sehr «pW» 
bis der Reserve gelockt Aber auch die 
Kinder zu fesseln fallt ihm nicht schwer, 
penn er klappt dazu nicht ein Buch auf und 
liest vor, was er Ainmqi geschrieben hat, er 
aQ spielt ihnen seine Geschichten vor. Da sieht 
v|) man ihn als Auto durch Afrika br ummen , 

. vorbei an Giraffen und Straußen — in deren 
Habitus er dabei schlüpft — , bis er das 
Schwein Schwarte findet ' Zwischendurch 
greift er Tiim Zeichenblock und skfaator t mit 
. ein paar Strichen die Personen der Hand- 
Kr^< fang, .denen er Stimme und Haltung leiht 

■ Dabei lassen sich die »hu Jahre Kabaretter- 
■: JT V^ fehiung, die er in Südafrika samm^Wo, nirht 

■ verleugn e n . 

Helme Heine weiß mit d en TTtempn umzu- 
gehen, obwohl er selbst nur große (angehei- 
ratete) Kinder hat Es sei eigentlich eigen- 
tümlich — sinniert er im Gespräch daß die 
großartigen Kinderbuchzeichner selbst kei- 
ne Kinder haben. Maurice Sendak (der ihm 
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nicht ein Verleger zu finden wäre. 

Bei Suhrkamp war man von den Zeich- 
nungen angetan, aber entscheiden könne 
man sich erst nach der Messe, wurde dem 
jungen Mann g e sa g t Gertrud Middelhauve 
dagegen war sich mit Helme Heine schnell 
ein i g . Und so gibt es statt eines hü bschen 
Insel-Büchleins inzwischen mehr als ein 
Dutzend Helme-Heme-BOderbucher. 

Da trifft man den starken Raben „Ri- 
chard“, der erst, als er sich selbst besiegt, 
alle Freunde zurückgewinnt Mim begegnet 
„Tante Nudel, Onkel Ruhe und Herrn 
Schlau“. „Na warte, sagte Schwarte“, und 
schon starten die drei freunde“ - Franz 
von Hahn, Johnny Maiiw und der dicke 
Waldemar - mit ihrem Fahrrad zu MAhum 
großen Abenteuern. Und da ihre Erlebnisse 
inzwischen auch bfldscbirmwürdig sind,, 
wurden in diesem Herbst drei kleine Bände 
mit weiteren Geschichten narhgAreinht 

Obwohl er selbst immer wieder Filme 
manht, entstehen «awh* G eschichten nicht 
aus Büdvoistenungen, erzählt Helme Hone. 
Er beginnt mit dem Text Genauer mit 
einem abstrakten Begriff ■Freundschaft“ 
war das bei den Freunden“. Wie kann man 
das darstellen? hat er dann überlegt Zwei 
gehören dazu, aber besser noch diel Und 
weü sich nicht nur in Filmen - wie denen 
mit Dick und Doof - die kontrastreichen 
Gespanne bewährt haben, erweckte er ein 
recht unterschiedliches Trio zum Leben. 
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Helme-Heine-Bibliographie 


Rn Middelhauve Verlag, Köln: 
Hetdetenehiewileiet (1976), 14,80 Mark. 
Na warte, sagte Schwarte (1977), 6,80 
Mark. 

Rkhafd (1978), 14,80 Mark. 

Der Svperhase (1978), 18,80 Mark. 
Fantadu (1979), 6,80 Mark. 

Tante Nadel, Onkel Bähe and Herr 
Schlau (1979), 6,80 Mark. 

Ich and du oad die ganze Welt (1979), 34 
Mark. 

Der Katzentatxentauc (1980), Text: Fre- 
drik Vahle, 8,80 Mark. 

Du bist einmalig (1981), Text: Ludwig 
Askenazy, 13,80 Mark. 


Der I Wh aer ho* (1981). Text: Fredrik Vah- 
le, 8,80 Mark. 

Ich Beb' dich trotzdem Immer (1982), 
Text: Angela Sommer-Bodenburg, 14,80 
Mark. 

Freunde (1982), 18,80 Mark. 

Das schönste B der Weh (1983), 18,80 
Mark. 

MBosepfiff und Ifimnmtsblau (1983), 
Text: Fredrik Vahle, 16,80 Mark. 

Drei kleine Freunde (1983), 3 Bd., zus. 30 
Mark. 

Im Heye-Verlag, München: 

Der Innere «mdder öaSere Otto (1979), 
14^0 Mark. 

Der Hand Herr Müller (1979), 14,80 Mark. 
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neben Hopper und Ensor künstlerischer Axi- 
reger ist) fiüt ihm da ein, Janosch, auch 
Tbmi Ungerer (jedenfalls zu Zeiten, als er 
sich seine Bilderbücher ausdachte). 

Halme Haines Karriere begann mit dem 
Oktoberfest Da das Kabarettspielen in Jo- 
hannesburg allenfalls fürs Brot, nicht aber 

für die Butter r eirhfy > ^ damals als 

Werbegraphiker für einen großen Zigaret- 
tenkonzem. Als der rieh eines Tages auch 
£ den Biermaikt erobern wollte, sachte man 
y i? einen Deutschen als Werbenann, denn nur 
von ihm glaubte man, das rechte Bier-Image 
erhalten zu kömtdi. tfridT damit auch das 
Drumherum stimmte, wurde er nach Mün- 
chen zum Oktoberfest geschickt Helme 
Heine hängte an diese Reise gleich noch 
einen Abstecher zur Frankfiut«- Buchmesse 
dran, um zu sehen, ob für seinen Bilder- 
buch-Erstling, das „Elefanteneinxnaleins“, 


Freundschaft heißt, daß man alles gemein- 
sam macht und vieles nur gemeinsam mög- 
lich ist Die Bootsfahrt zum Beispiel klappt 
mir, wenn das Schwein das Leck verstopft, 

pnd auf dem Fah rrad mnRdgr Hahn lenken, 

während Schwein und Maus die Pedale be- 
dienen. So entsteht lan gsam das Szenario 
des Buches. 

Wie ein M usikstück muß es kompon i e rt 
«»in, erläutert er und zeichnet 8**11 auf 
emm Bierdeckel eine Linie, die ansteigt 
abbricht wieder steigt Der übeatermann 
Heine kennt eben seinen Lessing. 

Daneben malt er ein Huhn, das noch recht 
dumm dreinschaut Aber mit ein zwei Stri- 
chen gewinnt es Charakter. Denn das ist der 
nächste und schwierigste Sthritt Es muß 
ein Kürzel gefunden werden, das es dem 
Kind erlaubt, sich mit dem gezeichneter 
Tier anzufreunden. Es gilt also, einen Korn- 



Helme Heine: Herr Schlau in seiner Studierst!» be 


promiß zwischen Kunst und Natur zu schlie- 
ßen. Wenn der gefunden ist wird das Vieh in 
allen nur denkbaren S tellungen und Bewe- 
gungen gezeichnet Auch in hIIpu möglichen 

S timmungen 

Dazu nimmt sich Helme Hpfne einen gro- 
ßen Spiegel in seinem Atelier zu Hilf e. Vor 
dem hüpft er wie ein stolzer Hahn, grinst wie 
ein zufriedenes Schwein oder probiert aus, 
wie ein nachdenklicher Mäuserich gucken 
konnte. Bis so ein Charakter entwickelt ist 
können acht oder vierzehn Tage vergehen; 
bis die Freunde“ für ihren Auftritt bereit 
waren, dauerte es viele Wochen. 

Danach klebt er sich ein Leporello und 
skizziert zuerst mit Bleistift, danach 
mit Feder und Farbe die Geschichte. Doch 
wenn sie beendet ist ist sie noch lange nicht 
fertig. Sie bekommt erst einmal eine Bewäh- 
rungsfrist. Drei Monate bleibt sie unbeach- 
tet liegen. Dann wird sie wieder hervorge- 
holt korrigiert umgeschrieben, verbessert 
Da ändert sich meist noch mal ein gutes 
Drittel Nun erst hat der Verleger die Chan- 
ce, einen Bück darauf zu werfen. 

So lebt Holme Heine heute schon im Jahr 
1985. Der Kalender für dieses Jahr, der ja 
spätestens im nächsten Hobst gedruckt 
sein muß, nimmt schon lan gsam Gestalt an. 
Er soll schwierige Wörter wie „Demokratie“, 
„Freihext“ und ahnliehe Kindem verständ- 
lich machen. Heine ist selbst gespannt ob 
ihm da« g elingen wird. 

Noch eine ander e Sache hat er unter der 

Feder. Eine Geschichte des Deutschen quer 
durch die Jahrhunderte. Nichts Heorisches, 
sondern Notizen aus dem Alltag Humorvoll 
natürlich. Aber das muß langsam wachsen. 
Und es wird eher etwas für Erwachsene 
werden. 

Schon gelegentlich hat er sich an Ge- 
schichten für Erwachsene versucht „Der 
Hund Hör Müller“ tauscht mit seinem 
Herrn die Rolle und gärt als Nachtwächter 
außer Haus, während Herr Müller inzwi- 
schen die Häuslichkeit hütet und ihm bei 
der Heimkehr die Puschen bringt Oder wir 


erleben mit Otto K. die Suche nach dem 
„inneren und äußeren Otto“. Auch politi- 
sche Cartoons reizen ihn gelegentlich. Pla- 
kate zeichnet er gern, und warum sollte er 
sich nicht - denkt er laut nach— auch einmal 
an Werbung versuchen. Imm er wieder mal 
was anderes wagen, ohne es zu forcieren 
und ohne deshalb sein Erfol gsmetier aufzu- 
geben, das ist seine Maxime. Er bedauert 
allerdings, yph schw arz-w eiße Bilder- 
bücher so schlecht verkaufen lassen, so daß 
er jetzt stets zur Farbe greifen muß. 

Uber mangelnden Zuspruch kann er sich 
nicht beklagen. In Deutschland haben seine 
Bilderbücher inzwischen das 557. Tausend 
erreicht, und die Postkarten mit seinen Mo- 
tiven das 458. Tausend. Auch in Frank- 
reich, Amerika und Japan - wo ihm jetzt 
gerade ein angesehener Publikumspreis zu- 
gesprochen wurde - sind seine Bücher ge- 
schätzt Nur in England klappt es nicht 
recht Ob das am Verlag liegt oder an den 
Büchern, weiß Helme Heine nicht zu sagen. 

Aber darüber grübelt er nicht nach. Er ist 
offen, ai 1 fgA*a»hln B«»n, findet schnell Kon- 
takt Ihm macht es sichtlich Spaß, daß Kin- 
der seine Bücher mögen. Sie kennen den 
Merkvers von den Schweinen, die Glücks- 
schweine sein möchten, und wissen, wie 
man das Fantadu-Spiel spielt 

Helme Heine, 1941 in Berlin geboren, als 
es dort mit dem Krieg einst winde, welter- 
fahren und viel her umgekomme n, glaubt 
nicht, daß morgen die Welt untergeht Er ist 
Optimist Das merkt man nicht nur seinen 
Büchern an. Und während er nachsinnt, was 
seine berühmten Kollegen so machen, „wel- 
che Geschichten sie erzählen“, kommt er zu 
dem Schluß, daß gute Kinderbücher - und 
der Struwwelpeter ist kein gutes Kinder- 
buch, fügt er schnell hinzu - stets optimi- 
stisch sind- Die Freunde“ und „Schwarte“, 
der „Superhase“ und „Tante Nudel“ können 
nichts dagegen einwenden. Und die Kinder 
(samt den Erwachsenen), die seine Bücher 

lieben, erst recht nicht 

FETTER DITTMAR 
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Lieber im Cabaret tanzen, 
als leere Häuser besetzen 

Drei Bücher über die Hoffnungen und Sorgen Halbwüchsiger 

F rieder Stöckle hat gute Kenntnisse auf 
dem Gebiet alternativer Jugendgrup- 
pen. - Gabi, die unglücklich im Vor- 
praktikum eines Kindergartens ist denkt an 
einen künstlerischen Beruf; Bühnenbüdne- 
rin — Innenarchitektin? Ihr Freund Thomas 
gehört zu den „Sozialen“ und macht ein 
praktisches Jahr in einem Behinderten- 
heim. Auch er ist kritisch, aber standfest 
und befriedigt Auf einem Künstlerfest das 
Gabi mit Thomas besucht lernt sie zwei 
Weltverbesserer, den Maler Ucello und den 
Dichter-Philosophen Faust kennen, die in 
ihrem Atelier mit Satiretheater und Ökodis- 
kussionen ihr Publikum verändern und be- 
geistern wollen. Nach den Vorführungen 
entspinnt sich eine wilde Diskussio n, bei 
der die Max-Planck -Gymnasiasten die alter- 
nativen „elitären Spinner“ tüchtig auspfei- 
fen. 

Gabi ist trotzdem tief beeindruckt von 
dem sanften Maler Ucello, der ihr auf Grund 
ihrer Zeichnungen etwas Hoffnung 731 m Ma- 
lerberuf macht Sie bleibt mehrere Wochen 
in den verwahrlosten Räumen des „Glas- 
hauses“ (früher ein Gewächshaus), malt und 
schwärmt für Ucello. Ein gemeinsamer 
Kleinbus-Ausflug nach Florenz setzt allen 
Träumen ein jähes Ende. Faust verunglückt 
tödlich im Camping-Lager. Ucello schließt 
sich einer anderen Alternativgruppe an. 

Gabi erlebt zu Hause in einer Hausbeset- 
zergruppe eine völlige Umwandlung. Sie 
entschließt sich zur Umschulung als Be- 
schäftigungstherapeutin, wo sie ihr Zei- 
chentalent betätigen kann. Der Verfasser 
läßt trotz der häufig derben Fäkalienspra- 
che, die nicht neu oder originell ist, erken- 
nen, daß er die Auswüchse der Alternativen 
ablehnt (ab 14). 

Roswitha Fröhlichs Verdienst ist es, daR 
sie sich die Mühe machte, Gespräche mit 
Mädchen aus den unterschiedlichsten Ge- 
sellschaftsgruppen, mit Ausgeflippten und 
mit Konservativen zu führen. 13 Mädchen 
und Frauen zwischen 16 und 26 Jahren 
werden von ihr befragt Die meisten planen 
nicht auf weit hinaus, sondern wollen jetzt 
in ihrer Gruppe oder Arbeit „glücklich sein, 
wenn’s geht“. 

Die 16jährige Artistin und Punkerm Nina, 
die mit ihrem Freund vom Haschisch losge- 
kommen ist, macht entweder Akrobatik in 
einem Cabaret oder singt in verschiedenen 
Bands. Man muß sich „auf einen Auftritt 
freuen“, oder ein „kribbeliges Gefühl“ oder 
„etwas Angst“ haben. »Man muß hart arbei- 
ten, eigensinnig und kräftig sein“. Charlotte 
ist Sozialarbeiterin in einer Kolonie der 
evangelischen Kirche mit Krankenhaus , Al- 
tenpflege, Alkoholikerheim und mit Behin- 
derten: „Ich wollte schon immer so was 
machen, mit anderen zusammen etwas auf- 
bauen.“ 

Am wenigsten Probleme hat Steffl, die mit 
Freude und Engagement als Raumausstatte- 
rin im Geschäft ihres Vaters, eines Malers 


und Tapezierers, arbeitet Natürlich will sie 
heiraten, „aber es muß einer sein, der bei 
uns mitarbeiiet“. - Die Protokolle dieser 13 
Mädchen, zum Teil wörtlich wiedergegeben 
und sprachlich ungewandt, stimmen nach- 
denklich und entschärfen Vorurteile, die oft 
zu rasch gefallt werden. 

Elisabeth Hofer geht es um die Darstel- 
lung der Schicksale von zwei Mädchen in 
der Zeit des 3. Reiches in Wien. Der ganze 
Roman wird von Nora in der Ichform er- 
zählt. Sie besucht das Gymnasium, kommt 
aus konservativem Handwerkermilieu. Ihre 
Freundin Steffl hat die Volksschule absol- 
viert, stammt aus asozialen Verhältnissen, 
hat aber einen gesunden Menschenverstand 
und Humor. In der Zeit von 1938 bis 1944, 
von ihrem 13. bis 20. Lebensjahr, kommen 

Frieder Stöckle: 

Gfoihout 

Spectrum Verlag, Stuttgart. 214 S. f 19,80 
Mark. 

Roswitha Fröhlich: 

Meiner Schwestern Angst und Mut 

Verlag Otto Maier, Ravensburg. 125S., 16 
Mark. 

Elisabeth Hofer: 

Nora - Eine Jugend in Krieg 

Ueberreuter Verlag, Wien. 168 S., 19,80 
Mark. 

sich die Mädchen näher und erleben die 
immer harter werdenden Krieggahre ihrer 
Wesensart entsprechend sehr verschieden. 

Der Mittelpunkt der Erzählung ist das 
Wohnhaus mit der Schmiedewerkstatt des 
Großvaters von Nora, wo sie zusammen mit 
der Mutter, den Großeltern und einigen Tan- 
ten und Onkeln mehr oder weniger einträch- 
tig lebt Mit erfrischendem Humor schildert 
die Autorin diese Österreichischen Men- 
schen und deren wachsende Skepsis dem 
Nationalsozialismus gegenüber. 

Die streng behütete Nora hat Verständnis 
für Steffi, die sich mit einem französischen 
Gefangenen eingelassen hat und ein Kind 
erwartet Nora sorgt sich um das Mädchen 
wegen der drakonischen Strafen, die auf 
eine Verbindung mit Gefangenen stehen. 
Nora selbst wird von einem nazi-begeister- 
ten Lehrer überredet, sich zum Arbeitsein- 
satz nach Polen zu melden. Die Verhältnisse 
dort sind so schlecht, daß sie sich zur Flucht 
entschließt Unter dramatischen Umstan- 
den gelingt es ihr, nach Wien zu kommen. 

Zu Hause wird sie von dem Leutnant 
Michael, den sie auf der Flucht kennenge- 
lemt hat, wieder aufgespürt und erfährt zum 
ersten Mal die richtige Liebe. Bei der Fem- 
trauung ist Michael schon wieder an der 
Front Steffi, inzwischen glückliche Mutter, 
und Nora werden ihre Männer wohl nie 
mehr sehen. - In den sprachlich geschickt 
geführten Dialogen zeigt sch das psycholo- 
gische Einfühlun gsvermögen der Autorin 
(ab 14). 

ANNELIESE HÖLDER 


Güstern stand vor mainer Tür / Ha 
RtauMcUnoscHfrior 


Krank zu seht ist gar nicht schlecht / Dana darf ich mit vollem Recht / 
jammern, klagen, stöhnen, / und du muftt mich verwöhnen 


Wenn et morgens wach wurde, putzte er sieb die Stoßzähne, 
trank 100 Liter Wasser und machte einen großen Haufen . . . 

ZEICHNUNGEN: HELME HEINE 



Hampelmanns Träume 

Was Hans, ein knallbunter Hampelmann, 
so alles im Traum erlebt, können sich kleine 
Wichte ab etwa drei Jahren entweder vorle- 
sen lassen oder - was bestimmt mehr 
Vergnügen macht - anhand von einfach 
gemalten Bilderfolgen selbst betrachten. 
„Hans Hampelmann träumt“ (Annette 
Betz Verlag, Wien. 32 S., 19,80 Mark) von 
Sigrid Heuck ist ein klug gemachtes Bilder- 
buch, das auf die Erlebniswelt der Kleinen 
eingehtund ihre Phantasie anregt Ko 


Drama im Drachenland 

Schüchterne Ungeheuer, wo gibt es denn 
so etwas? In MarieJosö Sacrfis und Jindra 
Stmads zauberhaftem Bilderbuch „Der 
schüchterne Drache“ (Bohem Press im 
Bitter- Verlag, Recklinghausen. 20 S„ 19,80 
Mark). Der kleine Drache hat es sehr schwer 
im Drachenland. Keiner nimmt ihn ernst 
Da zieht er aus, um ein mutiger Drache zu 
werden, raubt eine Prinzessin und will mit 
ihr fliehen. Aber schon naht der edle Prinz, 
und der Drache ist zu schüchtern, um sich 
zu wehren. Aber schließlich findet er doch 
noch sein Glück, und niemand lacht ihn 
mehr aus. Die Moral: Mutig ist auch, wer 
zugibt daßer feige ist MvS 

Vom Xangotier und anderen 

Für sein „Tier- ABC“ (Oetinger Verlag, 
Hamburg, 64 S„ 7,80 Mark) hat sich Paul 
Maar 26 'Here einfallen lassen - vom Auer- 
hahn bis zum Zebra (nur beim X begnügte er 
sich mit dem „Xangotier“). Zu jeder Figur 
gibt es außer den Illustrationen noch einen - 
sprachlich manchmal etwas gewagten - 
Zweizeiler (z. B. „Dem Vielfraß, dem Viel- 
fraß, macht auch das Trinken viel Spaß“). 
Dafür sieht man einmal einen Yak im Frede 
nrtriam Stachelschwein ob™e Stacheln, dan 
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Bfldar über die Welt, 
in der wir leben 
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mn tnTlfla TWnfn hTnmgHbUfih 
ffin Tafthnik-FaDB und 
solche die es werden wollen. 

Brian fteffln SmWiu. a. 

Erste» Buch der Bekfctinfli 

Computer — Fan isoliert und Video — 

Ra tfln und Autflo 
ein Kassettenrecorder? 

äst 

ISBN 3-473-35539-9. 

DM 19.80. ab 10 J. 
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LeoNovrup 
We lebt der Kncknck? 

Dieses Buch berichtet in ein- 
maligen Fotos und sachkundigem 
Text über die Aufzucht eines 
jungen Kuckucks bei einer Rohr- 
sängerfamüie. Es beginnt mit 
der Eiablage im Rohrsängemest 
und endet mit dem Abschied des 
nun flüggen Kuckucks von den 
Pflegeeltern. 

48 Seiten. Ab 12 J. DM 22,80 
Carisen Vertag ■ 2057 Reinbek 



TV^it«4ipr Kinderbuchpreis 1983 
Der Weg durch die Wand 

13 abenteuerliche Geschichten 
von Robert Gemhardt zu 

Bildern von Almut Gemhardt 
m S . geb. DM 19.80 

»Geschichten, die vom ganz Alltäglichen 
ausgehen und geradewegs ins Außer- 
ordentliche fuhren.« Mit »zauberhaften 
Illustrationen«. 

Hannoversche Allgemeine 

Insel Verlag 




Mira Lobe/Angelika Kaufmann 

DER APFELBAUM 

1 von 6 schönen Bilderbüchern des 
Erfolgsduos aus dem Verlag 
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Schneeweißchen 
und Rosenrot 

Das Grimmsche Märchen 
und die Bilder vpnJito 
Fromm erzählen, was die 
Schwestern mit einem 
,t Zwerg erleben und wie 
der Bär von der Ver- 
__ wünschung des Zwergs 
erlöst wird. 

"■-.'■V/'- Bilderbuch, 26 Seiten 

ELLERMANN VERUCG SUJL, 




Norbert Görg 

Überdosis Leben 

216 Seiten, geb. m. SU, at> 14 Jahre. 

DU 1 7,80 

Ein Buch über die Probleme der .Null-Bock- 
Generation“. Eine Warnung, die Sucht nach 
Leben nicht mit Flucht ins Rauschgift zu betäu- 
ben. Norbert Görg lebt mit den Problemen 
seiner Altersgenossen und begreift ihre Flucht 
als stummen Schrei nach Liebe. Wärme und 
Verständnis. Ein literarischer Erstling, der auf- 
horchen läßt 

Erika Klopp Vertag 

1000 Berlin 31. Pf. 31 0629. T. 0 30/8 91 1008 


Klassentreffen - nach 17 
Jahren - im Internat Bu- 
chenhof. Und alle sind ge- 
kommen: Trotzkopf. Fri. Df. 
Pesthekan. Heidi. Luise, Lot- 
te. |a selbst das Fohlen Naja. 
Und plötzlich ist eine von Ih- 
nen tot, ermordet von einer 
Kameradin. Pu pst die begab- 
te Kriminalbeamte, fragt zu- 
racht: Wer war des? Abgrün- 
de tun sich auf, denn jede 
will's gewesen sein. Die 
Mädchenbuchautorin Frau 
Dr. Magda Schneider-Sterten 
bt begeistert: Das ist 
Stoff für Bin neues 
chenbuehl 
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ISO HOBST 1883 
HENNING VENSKE 

PUPSIMD 
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ISO Seiten 
Format: 14x21 cm 
mit Illustrationen von 
Burkhanf Fritscha 
DM 16.80 

ISBN 3-7976-1 393-8 
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Literatur und Kirnst 


Herbst 1983 


Hondi «iJvhrk 
... Die 
<lrr\iäinu>r 
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40 Seiten, Broschur, 14.80 
»Beinahe schon ein Klassi- 
ker der jungen deutschen 
Lyrik« 

Marcel Retzh-Ramcti/FAZ 



■HO Seiten, Leinen. 3e - 
Das Erstlingswerk eines jun- 
gen Schweizers. '.Wenn das 
Buch an iemanden erinnert, 
dann in Zukunft an Sterchi <r 
Ro'.f Mic'iaeiaSZei: 


392 Serien. Lernen. 34.- 
»Em Zeitpanorama ohne 
verlogenes ftthas, traung 
und melancholisch, be- 
lehrend und bestürzend 
zugleich.« Stern 


Dfirrenmatt 

Achterioo 
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128 Seiten. Leinen, 18.80 
»Ein tolles, kluges Stück, 
frech und voller Witz und 
Geist eine Formel für die 
Katastrophenpolitik von 
heule.« Stern 



144 Seiten. Broschur. 12.80 
Glossen zum Schweizer 
Alltagsleben vom wohl 
großartigsten Spötter der 
helvetischen Literatur 


Jägersberg 

Der Herr 
der 
Regeln 

tUmkin 



208 Seiten. Leinen. 24.80 
Ein Buch von der Liebe, 
vom Tod und von den 
Spielregeln vom Autor der 
12teiligen Fernseh se ne 
Die P'iwtaks 



Lünocs 



ijesommefie Werke in vier 
ßdnden m Kdüette. cur. 

1152 Seiten. Lenen. 
98.-. oder einzeln. 
|e 29.80 

Oer infolge seines 
häufigen Auftretens 
im Fernsehen nun 
auch in Preisen 
langjähriger Bucher- 
feinde als bedeu- 
tend geltende Autor 
gibt Antwort auf 
alle Lebensfragen, 
die aus falscher 
Scham oft uner- 
ortert bleiben 



Als exquisites Geburtstags- 
geschenk für den Autor und 
seine vielen Freunde: das 
neue, stark autobiogra- 
phische Werk 



400 Seiten. Leinen. 29.80 
»Ein Roman, in dem die 
Autorin mix den Sektierern 
aller Couleurs abrechn«« 
S. Fnchei-Fobian/We/r am 
Sonntag 
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Man 

WcEwan 

l>erTro*t 

von 

Moreau* 


176 Seiten. Lernen. 24.80 
Im Labynnth der beklem- 
mend engen Gassen wartet 
ein Minotaurus auf das 
Liebespaar. 6m Meisterwerk 
aus dem Abgrund der Sinne 


Alan 

SiDitoe 

Der Hann 
der 

fi e«hicfch>a 

erzählte 

£ 


384 Seiten. Lernen. 34.- 
Die Geschichte eines 
Geschichtenerzählers, 
dessen Identität sich m»t 
den Charakteren seiner 
Geschichten verwebt 
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Werke in II Bonden. 89 - 
«Ohne die henntni:. seines 
Gesamtwerks Ijflt sich 
Orwells schwarze Utopie 
leicht miflverstehen.v. 
Heinrich Vo/mueg 



detebe 21154. 9.80 


'•Mit meinem neuen Genie 
streich, einem iikt*\ en 
Dokumenuri’ilm. beweur 
.Allen, daß er der größte 
lebende tomiker ist.* np 



VVerk-jjsj;ube m 15 Banden. 
derebe 210^7. zusammen 
4304 Seiten. a ö.- 
Das erzählerische Werk 
zum ersten Mal komplett 
•m Taschenbuch 



192 Seiten. Broschur. 24.B0 
Der Fremdling scheuert in 
der neuen Weit an der 
ungewohnten Aufgabe, m 
unserer westlichen »Frei- 
heit« zu leben 

»Slow Agony Öt der Titel 
eines neuen Bildbandes, 
in dem Tomi Ungerer den 
langsamen Verfall eines Wei- 
nen Fischerdorfes am kana- 
dischen Ende der Welt in 
30 virtuos gemachte Blatter 
von morbider Eleganz und 
mondäner Wehmut faßt. 
Der zynische Übermut 
und die erbitterte Schone 
früherer Ungerer -Werk«; i>; 
hier emer konzentrierten, 
beinahe philosophisch an- 
mutenden Traurigkeit 
gewichen.*. 

CieGener Anzeiger 



176 Seiten. Broschur. 29.- 
Der geschriebene uro 
gezeichnete, zärtliche und 
groteske Berrcht eines gro- 
ßen Aussteigers 



1 28 Seiten. Sroscr- jr. 29 - 
«Vom Alt- uno Croß- 


mcister des tjeser Status. 

der i3 schon e> r. ZdChrer- 
kuitbucr. gest-icnei; r.ai-< 
/irli'iVj.'k. AJunzhen 



TOMI UNGERER-SLOW AGONY 


Verlangen Sie unseren neuesten Katalog bei Ihrem Buchhändler oder direkt bei: 
Diogenes Vferlag AG • Sprecherstraße 9 - CH-S'332 Zunch 





WELT DES 


Das Heimweh 
war im Lager 
Dauergast 


Die Kinderiandverschickung 
in den Jahren nach 1942 


D ie Kinder dachten, es werde das toll* 
ste Abenteuer ihres Lebens. Das wur- 
de es. „Melde mich schnell an, Mutti, 
sonst komme ich nicht mehr mit“, baten 
viele. Über 200 000 Sonderzüge wurden ein- 
gesetzt, jagten Tag und Nacht ihren fernen 
Zielen zu. Später fuhren sie nur nachts. Am 
Tag wurden sie von Tieffliegern beschossen. 
Die Kinder - fünf Millionen waren es 
schließlich - kannten die Orte und Men- 
schen nicht, zu denen sie auf die Reise 
geschickt wurden. Ihre Ehern blieben zwi- 
schen Angst und Hoffnung zurück. 

Die Evakuierung deutscher Kinder aus 
jenen Großstädten, die für englische Bom- 
ber-Einheiten lohnende Ziele waren, begann 
am Donnerstag, dem 3. Oktober 1940. Man 
wählte dafür das verharmlosende Wort 
„Kinderiandverschickung". Als Unterbrin- 
gungsort waren ländliche Gebiete in der 
Mark Brandenburg, in Bayern, Sachsen, 
Schlesien, Thüringen, im Sudeten- und War- 
theland ausgesucht worden. Vorschulpflich- 
tige Kinder und die Schulpflichtigen der 


Claus Larass: 

Der Zug dar Kinder 

KLV - Die Evakuierung 5 Millionen deut- 
scher Kinder im 2. Wehkrieg. Meyster 
Verlag, München. 270 S. 34 Mark. 


ersten vier Klassen hatte die „Nationalsozia- 
listische Volkswahlfahrt“ (NS VI zu betreu- 
en; die Kinder vom 5. Schuljahr ab unter- 
standen der Hitlerjugend. 

Bereits 1940 hatte der Chef des englischen 
Bomber-Kommandos. Sir Charles Portal, 
formuliert: „Öl und Moral des deutschen 
Volkes sind die wichtigsten Angriffsziele.“ 
Auf Befehl Churchills wurden nicht nur die 
Industriezentren wie Berlin, Frankfurt am 
Main, Stuttgart, Mannheim bombardiert, 
sondern auch Städte wie Magdeburg, Han- 
nover, Bremen, Oppau usw. Doch die deut- 
sche Industrie arbeitete unverdrossen, er- 
weiterte sogar die Produktion - und die 
Moral der Bevölkerung, so schien es, war 
nicht zu erschüttern. 

Ab 1942 folgte Churchill der Strategie 
seines Beraters, des deutschstämmigen 
Frederick A. Lindemann: 50 Prozent aller 
Häuser größerer deutscher Städte sollten 
zerstört, ihre Bewohner hingerafft oder ob- 
dachlos gemacht werden. Es blieb nicht bei 
den Ballungszentren, auch kleine Städte 
wurden vernichtet Angesichts der brennen- 
den Städte, ausgreifender Flächenbombar- 
dements, der endlosen Nächte in Luft- 
schutzkellern entschlossen sich nun auch 
jene Eltern ihre Sprößlinge der „Kinder- 
land Verschickung* anzuvertrauen, die sonst 
nicht ohne weiteres dazu bereit gewesen 
wären. Je grauenvoller die Bombardements 
sich zuspitzten, desto weiter führte der Zug 
der Kinder nach Südtirol, Polen, Ungarn, 
Bulgarien, Jugoslawien, Rumänien und in 
die Tschechoslowakei 



Was erlebten die Kinder während der 
„Landverschickung 41 , also in ihren entschei- 
denden Entwicklungsjahren? Do- Tages- 
plan des Lagers war einzuhalten, gewisser- 
maßen der Diszjplinarteih „Wecken, Stu- 
benbesichtigung, Flag gpnhisiamp , Kaffee, 
Unterricht, Mittagessen, Bettruhe etc.“ 

Fides wurde begeistert aufgenommen, 
vorzüglich die Wanderungen durch die 
fremde Landschaft Unzählige Kinder litten 
am Anfang, manche jahrelang an Heimweh. 
Der Unterricht wurde keineswegs vernach- 
lässigt. Ralf Dahrendorf Ha male in der Kin- 
d erlan d versc hickung, sagt von den seiner- 
zeitigen Lehrern: „Preußische Pflichterfül- 
lung widersetzte sich off den Wünschen der 
Nationalsozialisten.“ 

Fünf Millionen Kinrfpr sind fünf Millionen 
Einzelschicksale. Erschütternde Szenen gab 
es bei Briefen mit Todesnachrichten. In ei- 
nem Lager in Libusza (Karpaten) waren es 
184 von 250 Kindern, deren Heimathäuser 
zerbombt wurden, deren Eltem geflüchtet 
waren. Sechs Schülerinnen wurden Voll- 
oder Halbwaisen; ihre Geschwister waren 
getötet worden. 

Nicht selten waren die verschickten Kin- 
der innerhalb der dörflichen Gemeinschaft, 
bei Pflegeeltern, untergebracht. Mit der Zeit 
festigte sich die Bindung. So wurden Tau- 
sende von Waisen adoptiert. Mancher erbte 
einen Hof und fühlt sich heute als Franke 
oder Oberbayer, obwohl in Hamburg oder 
Berlin geboren. Summarisch kann festge- 
stellt werden: Während die Heimatstädte 
der Kinder vernichtet wurden, lebten sie 
selbst wie „auf friedlichen Inseln“. Jeden- 
falls bis 1945. Dann holte der Krieg sie ein. 

Wie urteilen heute die nun etwa fünfzig- 
jährigen Teilnehmer der damaligen Kinder- 
landverschickung? Fast einhellige Meinung 
der Befragten ist, für das Leben unendlich 
viel gelernt zu haben . . . 

Der Journalist Claus Larass hat die Kin- 
derlandverschickung, „das größte soziologi- 
sche Experiment aller Zeiten“, aus der 
Schweigezone geholt Urkunden, Briefe, Be- 
richte aus der „Dokumentation der Arbeits- 
gemeinschaft KLV“ standen ihm für seine 
erregende Darstellung zur Verfügung. Das 
Schicksal der Kinderlandverschickung aus 
Böhmen und Mähren blieb ungewiß. Schü- 
ler wurden in Prag erschossen. Die Ermor- 
dung von Kindern und Jugendlichen, die 
den Rückweg zur Heimat suchten, durch 
sowjetische Truppen ist in Dokumentatio- 
nen nachgewiesen . 

ESTHER KNORR-ANDERS 


Um die Jugend betrogen 

Texte deutschsprachiger Schriftsteller in Israel 


D as einzige, was sie bei ihrer Vertrei- 
bung aus der Heimat außer ihrer 
Zahnbürste in das Land der Vater 
mitnehmen durften, war die deutsche Spra- 
che. Dieser Sprache aber haftete der Geruch 
des Massenmordes an. Mit deutschen Kom- 
mandoworten waren sechs Millionen jüdi- 
sche Menschen - Frauen, Kinder, Männer, 
Greise, Ungeborene - in die Vernichtungsla- 
ger und Gasöfen von Auschwitz und Maida- 
nek, von Bergen- Belsen und Mauthausen, 
von Dachau und Flossenbürg getrieben wor- 
den. 

Die deutschen Schriftsteller in Israel hat- 
ten es schwer. Sie blieben ihrer Mutterspra- 
che treu - und kamen sich doch wie Verräter 
vor. Sie wurden in ihrer zweiten Heimat 
auch wieder in ein Ghetto gedrängt Sie 
schrieben trotzdem. Mit bohrendem Gewis- 
sen und quälenden Selbstvorwürfen. 

Es sind die leisen Literaten - obwohl sie 
über Dinge schreiben, die man eigentlich 
laut hinausschreien müßte: über Gewalt, 
Anmaßung, Terror, Unmenschlichkeit Ver- 


Alice Schwarz-Gardos (Hrsg.): 

Heimat ist anderswo 

Deutsche Schriftsteller in Israel. Erzählun- 

§ en und Gedichte. Vorwort von Martin 
regor-Deliin. Herder Verlag, Freiburg. 
192 5. 9,90 Mark. 


treibung, Demütigung, Folter und Mord . . . 
Es gibt nur noch fünfzig von ihnen. Ihre 
Haare sind weiß, und ihre Hände sind faltig 
geworden - die deutschen Schriftsteller in 
Israel Wir sind in ihrer Schuld. Wir haben 
sie vertrieben. Wir haben sie vergessen. Nun 
werden sie bald verstummen. Doch noch 
kann man sie hören. Das von Alice Schwarz- 
Gardos im Herder-Verlag herausgegebene 
Buch ist ein Nachruf. Für die wenigen Auto- 
ren, die noch leben, ist es ein Nekrolog zur 
Lebenszeit 

Von den neunzehn Autoren, die zu diesem 
Sammelband beigetragen haben, möchte 
ich einen guten Freund herausnehmen: 
Erich Gottgetreu. Er ist 1981 in Jerusalem 
gestorben. In diesem Jahre wäre er achtzig 
Jahre alt geworden. Er war Journalist Einer 
mit Fingerspitzengefühl, mit Mut und Takt 
mit Bildung, Toleranz und Verständnis. Ei- 
ner, der noch gewissenhaft recherchierte, 
der rieh niemals mit Informationen aus 
zweiter Hand zufriedengab. Einer, der im- 
mer selbst dabei war - mochte es noch so 
heiß oder noch so kalt sein. Erich Gottgetreu 
verstand seinen Beruf als Augenzeuge. Der 


eigenen Bequemlichkeit machte er nie 
Zugeständnisse. 

In „Heimat ist anderswo“ beschreibt er, 
wie er 1933 nach Palästina auswanderte. Ein 
Freund verabschiedete ihn auf dem Anhal- 
ter Bahnhof in Berlin: „Mensch, du bist 
doch 'n Journalist Wie kannst du nur da 
runtergehen, da ist doch nie was los...“ 
Seine Manuskripte mußte Erich Gottgetreu 
off im Kugelhagel zur Zensur und zum Post- 
amt bringen. Während seine Beiträge vom 
Zensor geprüft wurden, diente er den Unab- 
hängigkeitskampfem am Tor als Kugelfang 
und Zielhilfe. Als er Martin Buber über „die 
Zukunft der Religion“ befragen sollte, lehn- 
te der zunächst entrüstet ab: „Ich gebe kein 
Interview über Gott!“ - Tat es dann aber 
doch. Er erkannte, daß man mit Erich Gott- 
getreu auch über die heiligsten und heikel- 
sten Dinge sprechen konnte. Er gab es be- 
hutsam wieder, prüfte jedes Wort, wog es ab 
und schätzte seine Wirkung im Rücklauf auf 
seinen Gesprächspartner ab. 

Einmal sprach Erich Gottgetreu mit dem 
späteren Literatur-Nobelpreisträger S. J. 
Agnon. „Ich schreibe nur, was Gott mich zu 
schreiben heißt“, bekannte Agnon. Wenige 
Wochen darauf kam Günter Grass. Erich 
Gottgetreu erzählte ihm von seinem Ge- 
spräch mit Agnon. Grass antwortete: „Da 
hat er’s viel leichter als ich. Ich muß alles 
alleine machen . . 

Bei Willy Brandt, der Ende der zwanziger 
Jahre jüngster Mitarbeiter des „Lübecker 
Volksboten“ war, wo Erich Gottgetreu als 
Redakteur arbeitete, erkundigte er sich: 
„Hoffentlich bin ich Ihnen damals kein Ho- 
norar schuldig geblieben?“ Wüly Brandt 
sagte: „Nein, Sie sind mir nichts schuldig 
geblieben, aber mehr als fünf Mark pro 
Artikel haben Sie mir nie gezahlt.“ 

So ist dieser Sammelband der deutschen 
Schriftsteller in Israel auch ein Spiegelbild 
der Zeitgeschichte. Daß die Zeit nicht gut 
war, ist nicht den Autoren anzulasten. Sie 
waren nicht „Macher“, sondern Chronisten. 
- Das Buch enthält Beiträge folgender Auto- 
ren: Jenny Aloni, Schalom Ben-Chorin, Net- 
ti Boleslav, Max Brod, Werner Bukofaer, 
Albert Emilian, Herbert Freeden, Erich 
Gottgetreu, Frieda Hebel, Ilse Ester Hoffe, 
Alice Holdheim, Werner Kraft, Lola Landau, 
Fritz Naschte Margarite Pari, Leo Perutz, 
Ephraim Pistiner, Alice Schwarz-Gardos 
(leitende Redakteuzin bei den „Israel Nach- 
richten“ in Tel Aviv) und Josef Hans Speer. 

HEINZ SC HEWE 
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Startbahn 
West auf 
dem Saturn 

Mit Vorsicht zu genieße 
Dreimal Science-fiction 


C ommander Mark Brandts ist Chef der 
UGzRR, der „Unabhängigen Gesell- 
schaft zur Rettung Raumschiffbrüchi- 
ger. und hat alle Hände voll zu tun, mit 
seiner Mannschaft durch das AH zu rasen, 
um hilflos treibende oder gestrandete 
Raumfahrer zu bergen. Das tut er natürlich 
unentgeltlich und unermüdlich, trotzdem 
hat er nebenher noch Zeit, tausend Gefah- 
ren zu begegnen, Abenteuer zu bestehen 
und gegen Ungerechtigkeit im All zu strei- 
ten. 

Der Autor dieser mittlerweile auf zwei 
Dutzend Bände an gewachsenen Serie, der 
als Pseudonym gleich zweckmaßigerweise 
den Namen seines Helden verwendet, ist der 
bekannte Jugendbuchschriftsteller Nikolai 
von Michalewsky. Auch in seinem neuesten 
Roman, indem ein großer Konzern den Sa- 
tummond Titan in eine Sonne verwandeln 
will um auf dem Saturn erdangepaßte Le- 
bensbedingungen zu schaffen, gelingt ihm 



Ran mh mine r Mowrtc lw ft durch dar 
Aflb C o— — d ar Math Biamfis 


Mark Brandis: 

Astronauten«) 


Einen Roman von leiser. 

Schönheit hat dagegen das Autorenehepaar 
Angela und Karlheinz Steinmüller geschrie- i 
ben. Kinder werden in einem Robotschiff 
künstlich gezeugt und aus technischen Ge- • 
bärmuttem geboren, wachsen in einer Auto- r 
maienumgebung aut behütet, beschützt " 
und sorgfältig erzogen. Ihnen steht alles . 
Wissen der Menschheit in den Computer- 
Speichern des Schiffs zur Verfügung, dessen 
jahrhundertealtes Ziel der ferne Planet An- 
dymon ist Hier finden die mittlerweile Her- 
angewachsenen ihre neue Heimat lösen 
sich aus der Obhut der Maschinen, erleben 
das Abenteuer einer Besiedlung und lernen, 
das Leben zu lieben. 


Verlag 

Mark. 


Herder, Freiburg, 190 S., 16,80 


Ausführlich schildern die beiden Autoren "x'-i’i' 



Angela und Karlheinz StelnmOllen 

AndyaKHi 

Union Vertag, Stuttgart, 280 S. 24,80 Mark. 

Malcolm 1 Bosse: 

Die Traumb&fale 

Aus dem Amerikanischen von Fred. 
Schmitz. Benziger Verlag, Zürich, 175 S. 
18,80 Mark. 


wieder eine spannende Handlung - doch 
gleichzeitig eine Szenerie voll ärgerlichen 
Schielens nach Aktualität 

Eine Umweltschutzbewegung tritt auf, be- 
gleitet von militanten Chaoten (von denen 
sie sich natürlich distanziert), die einen 
Raumflughafen blockieren und sich mit der 
Polizei eine bürgerkriegsähnliche Schlacht 
liefern (Startbahn West läßt grüßen). Der 
Motor der (friedliebenden) Grünen ist eine 
zierliche junge Frau, die „bis vor kurzem 
noch einen höheren Beamtenposten“ bei 
einer supranationalen Behörde innehatte - 
wer hat da wohl als Vorbild gedient? 

Aber solche Anspielungen ließen sich 
noch hinnehmen, wenn nicht der Roman 
voller Vorurteüe steckte. So sind die De- 
monstranten nach den Worten von Mark 
Brartdis ian ghaarigp Pickeljüngünge und 
zottelig wirkende Mädchen“, und sie stin- 
ken. Die Polizei besteht nur aus Schlägern, 
der Konzern denkt rücksichtslos an seinen 
Profit hält sich schießwütige „Gorillas“ und 
führt seine Ziele mittels Mord und Korrup- 
tion durch. Die Justiz ist geschmiert, und 
der Militärische Sicherheitsdienst mit sei- 
nen kaltäugigen Männern steht ebenfalls im 
Sold des Konzerns: Die gigantische Ver- 
schwörung zwischen Staat und Kapital Ein 
Buch mit solch bösartigen Unterstellungen 
gehört nicht in die Hand von Jugendlichen. 


die Entwicklung der Kinder, das Lernen.', 
das Selhständigwerden, das Behaupten in 
Konflikten - ein Roman, der ohne Gewalt - * 11 • ; 
auskommt, der an die Vernunft der mensch-^, •*•••’■ 
liehen Rasse glaubt und an das Gute in ihr. . • 
Vielleicht mag er dem oder anderen . »■ 

T,pgpr zu schönfarberisch »nd kn nfiiktarm .V.' 
sein, die Zustände zu paradiesisch - nun, es. 
handelt sich um eine Utopie, aber um eine, —*]-». ; 
die als Vorbild dienen kann. i'T'«: 

Einblicke in das Leben vorgeschichtlicher 
Jäger und Sammler möchte der Abenteuer- £ . ,«■ 
roman „Die Traumhöhle“ des Amerikaners ~ * 
Malcolm J. Bosse vermitteln. Ein Junge . 7* \. 
wird in der Wüste Arizonas von einer Klap- .7 7 
perschlange gebissen und gelangt im Fie- 
berwahn in eine phantastische Vergangen- 
heit: Er zieht mit Nomaden durch das da- 
mals fruchtbare Land,-lemt ihr Anderssein 
zu achten. Und es gelingt ihm - wieder ... 

zurückgekehrt aus einer Welt, von der er 7", , ' 
nicht weiß, ob sie Realität oder nur Traum Jf \ 1 
war sein eigenes Leben zu überdenken . ' 7 ! ,. 

und neu m sehen. THOMAS LE BLANC 




*vr 


Anzeige 


Das Buch des Jahres 1983 auf 
der Frankfurter Buchmesse 
und bei Ihrem Buchhändler _ 


IM OSTEN WIRD ES HELL 


Ein erschütternder Tatsachen- 
roman um den Voiksaufstand 
am 17. Juni 1953.in der DDR 
von Georg . Schilling-Werra, 
240 S., 24 Dokumentar-Fbtos. 

Leinen. 36,00 DM. 


Leopold Stöcker Vertag 
Graz-Stuttgart 
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Chris Winn: Die Akrobaten denken nach 


Sintflut im Schuhkarton 


v 

. liVI. -vl 


E ltem kennen das: Wenn die Kleinen 
von „Kunst“ zu schwärmen beginnen, 
dann ist Schwung im Spiel, dann wird 
geturnt und geklettert, balanciert, gehüpft 
und getanzt Allzuoft stoßen dabei die 
}?nnst-lpr schnell an ihre Grenzen und an 
Ecken und Kanten. Mit Chris Wixms „Archi- 
bald und seine Akrobaten“ (Leutz Verlag, 
München 19,80 Mark) können die Kleinen 
nun einen träumerischen Höhenflug antre- 
ten - und obendrein noch etwas Tröstliches 
erfahren; denn ohne die Moral von der Ge- 
schichte geht es natürlich auch in Bilderbü- 
chern für das Vorschulalter nicht 
Also: Archibald und seine Akrobaten wol- 
len zum Zirkus. Deshalb üben sie immw 
wieder - Handstand, Kop&tand, Kraftakte 
bis hin zur menschlichen Pyramide. Zirkus, 
direkter Pusteblume zeigt Interesse an der 
Treppe und mochte Kostproben sehen. Wie 
sie sich da ins Zeug legen, Archibald und 
seine Akrobaten (inklusive Damen). Die 
Kunststücke werden immer toller Ein riesi- 
ger Schirm entsteht aus Akrobaten-Kor- 
pem, ein Seepferdchen, ein Dinosaurier und 
Palmen. Es ist phantastisch 
Doch Direktor Pusteblume ist dies alles zu 
perfekt, ihm fehlt noch etwas an den Balan- 
ceakten. Und dann passiertes: ein lebendes 
Eishomchen bricht langsam zusammen. 
Jetzt ist alles aus, denkt die Truppe nieder- 
geschlagen. Doch nein, Pusteblume kommt 
mit dem ersehnten Vertrag. Das war es, was 
er vermißt hatte: daß auch mal etwas schief- 
geht und herunterpuizelt Und so wendet 
sich - wie könnte es anders sein -für die 
ebenso kraftstrotzenden wie farbenfrohen 
Akrobaten doch noch alles zum Guten. 

In vieler Hinsicht ist „Lieber Mond, 
komm, leuchte mir“ von Branco V. Radice- 
vic und Eugen Sopho -ein Kontrast (Nord- 


Süd Verlag, Hamburg, 19,80 Mark). Schon 
auf den ersten Blick bezaubern' die zarten 
Farben, die sehr gut mit der verträumten 
Geschichte harmonieren. Der Held ist Enzo, 
ein Meiner Junge, der Bücher über piu« 
liebt Als die Eltern sterben, muß er bei 
einem reichen, geizigen Kramer sein Brot 
verdienen. Der behandelt Enan schlecht, 
nimmt ihm sogar die Kerze fort, deren Licht 
der Junge braucht, um am Abend zu lesen. 
Und boshaft fordert der Krämer ihn au£ er 
möge sich dabei doch des Mondes bedienen. 

Und das tut Enzo. Inständig bittet er den 
Mond um sein Licht, weil er auch abends 
lesen muß, um die Dummheit aus da- Welt 
zu schaffen. Und der große Mond, der ge- ' 
heimnisyoUe Vertraute der Kinder, steigt • 
auf einer silbernen Leiter zu Enw> hinab. Sie -i 
werden Freunde— zur großen Wut des bösen • 
Krämers. Der stirbt denn auch bald, und • 
nichts steht Enzos Sehnsucht mehr im We- • 
ge. Tag und Nacht lernt er nun aus . seinen 
Büchern, und dann - als er erwachsen ist *- 
zieht er hinaus; um den Kampf mit der 
Dummheit indes 1 Welt aufzunehmen. Als er 
erwachsen ist . . . Haben die Großen Angst 
vor einem ' kleinen Helden? 

Max Velthuijs’ „Klein Männchen“ - «ich 
dieser Held sieht so klein gar nicht aus- hat - 
kein Haus (Nord-Süd Verlag, Hamfang , 
-17,80 Mark). Den Schuhkarton, in dem er 
wohnt, zerstört der Regen., Mamnrtwi geht 
auf die Suche nach Ersatz: ein Baum, der 
freie Himmel, ein Ifa rmeladwigla«, ein» Kaf . 
fe ekanne - «Heg bat eiw-n Hafern. Da trifft 
Klein Männchen Klein Frauchen, und das 
häiigiv-hi» Glück nimmt a*mqrx SSn 
Bilderbuch für die gan? yiginen unter den 
Kienen, mitübersdiaubajraiBÜdeni und in ; 
einer kmdergerechten Sprache. 

MANFRED ROWOLD! 
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»Henkels ist vielleicht 
der beste lebende 
Adenauer-Kenner.« 

YfeltamSonniag 

Der Bonner Hofchronist legt eine 
neue Auswahl bisher unveröffent- 
lichter Adenauer-Anekdoten vor: 
Namhafte PoÜtikeraus aller Welt, 
ehemalige Mitarbeiter im Amt, 
Minister, Kollegen aus Fraktion und 
Opposition wissen von den ironisch 
verpackten Bosheiten Adenauers 
zu berichten. Und ganz nebenbei 
werden auch die Gründerjahre der 
Bundesrepublik wieder lebendig. 

Walter Henkels, 

Adenauers gesammelte Bosheiten. 
Eine anekdotische Nachlese. 

160 Seiten, geb., 24 DM 


ECtN 



Chinesen berichten 
über ihr Leben: 
ein unverfälschtes 
Chinabild 

Wer weiB schon, was Chinesen 
denken? Noch immer gibt es 
zuwenig Informationen über ihr 
Denken und Fühlen, über ihre 
T räume und Wünsche. 

Erstmals bietet der China-Kenner 
Wolfgang Hieber authentische 
Aussagen in Briefen und Interviews 
von Chinesen aller sozialen 
Schichten zum Arbeits- und 
Alltagsleben, zur Politik,zur Familie 
u.v.a.m. 

Walfgang Hieber, 

Chinesen über China. 

432 Seiten, 29 Abb., geb., 36 DM 


Bitte fordern Sie Hiformationefl an: 
ECON Verlag, 

Postfach 9Za, 4000 Düsseldorf 



Ein Jahrhundert- 
Phänomen wird 
analysiert 

Anmerkungen zur Karriere 
Herbert von Karajans: 

RobertC. Bachmann, mit Karajan 
seit vielen Jahren bekannt, schuf 
das Psychogramm eines 
Menschen, dessen Lebenswerk 
Maßstäbe sprengt. 

Eine Biographie, die nicht in blinder 
Huldigung erstarrt, sondern 
kritisch-wertend die Literatur Ober 
den großen Dirigenten durch neue 
Aspekte erweitert. 

RobertC. Bachmonn, 

Karajan. 

Anmerkungen zu einer Karriere. 
400 Seiten, geb., 36 DM 
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Angharad verzaubert alle Menschen 


Ein Mädchen im Bann Indiens: Der Roman „Die Kürbisflöte“ von Beatrice Ferolli 

lT 1, . 


;s. 




D as Motiv des Rilke-Gedichtes: „Wenn 
auf dem Markt, sich wiegend / der 
Beschwörer die Kürbisflote pfeift/ . . . 
und das Reptil sich steife" nimmt die italie- 
nisch-österreichische Autorin Beatrice 
Ferolli zum Anlaß, ihren Roman über die 
Entwicklung des Mädchens Angharad vom 
Kind zur Kindfrau „Die Kürbisflöte“ zu nen- 
nen. „So hat der Inder dir eine Fremde 
ein geflößt, in der du stirbst", schreibt Rilke 
und zeichnet damit die Grundthemen dieses 
Buches vor. Indien-Faszination - und Tod. 


- Angharad, das uneheliche, aber adoptierte 

“v Kind der jungen Egjänderin Joyce, kommt 
' ~ auf Wunsch Ihres Adoptivvaters Phü in eine 
~ britische Klosterschule. Auf diese Weise will 

--- der Vater das Kind der jungen Mutter entrie- 
■ hen, weil er Joyce im Grande nur für sieh 
’ • allein haben will, sie aber au frmfem als 
Mutter für nicht fähig hält, Angharad zu 
■< erziehen. Diese „Unfähigkeit“ leitet Kiflun- 
• .:i terbewußt aus dem Fehltritt seiner Frau ab. 
■■ Während seiner Abwesenheit, drei Jahre 
in Indien, hat seine Frau den Vater Angha- 
— — rads kennen- und iiebengelemt Als Joyce 
. sich konsequenter Weise daraufhin von Phü 
• scheiden lassen möchte, willigt er trotz lan- 
•v ; ger Trennungszeit nicht ein. Er besteht gera- 
i dezu darauf, seine Frau zu lieben. Er will 
Witi) ÜÜ}: seine Joyce, diesen Besitz, nicht aufgeben 
; und nutet jedes Mittel- hysterische Anfälle, 
Weinkrämpfe im Wechselbad mit brutalen 
■ v.'» - Drohungen -, um die Ehe zu halten. „Wer 
kann mit dreißig halten, was er mit 17 ver- 
sprachen hat?" fragt Joyce. Aber Hui ent- 
zieht sich der Frage. Vergangene Verspre- 
chungen sind für ihn „ewige" Grundsätze, 

• obgleich die Abschiebung des Kindes die 

• ; Eltern nicht wieder näher zueinander brin- 

gen kann. 

_ Anghwad hat sich in der fremden Kloster- 
— schule inzwischen eingelebt. Das Mädchen 

kompensiert die Verstoßung aus dem 


Elternhaus mit dem Vorsatz, „überall be- 
liebt zu sein". Erste Aufkläiungsversuche 
durch die Mitschülerin Chantal und sexuelle 
Kontakte mit Schwester Cäcüie fuhren je- 
doch dazu, daß Angharad die Klosterschule 
wieder verläßt, was der Mutter sehr entge- 
genkommt, da sich ihr Mann erneut bei 
einer Computerfiliale in Indien für weitere 
fünf Jahre verpflichtet hat Auch Schwester 
Cäcüie verläßt unaufgefordert ihre klösterli- 
che Heimat, weil sie sich schuldig fühlt und 
„irgendwann in ihrem Leben" versuchen 
möchte, ihren „Fehler“ wtedergutzuma- 

i4ipti 


Beatrice Ferolli: 

Die Kürbisflöt® 

Roman. Verlag Droemer Knaur, München. 
464 S.. 38 Marie 


In vier Bücher mit 18 Kapiteln ist dieser 
Roman auf geteilt, und so geschickt Beatrice 
Ferolli es versteht, die Handlungsstränge 
fest ineinander zu verknoten, so sehr bleibt 
doch die soziale, politische Realität zweier 
T-ändpr wie Fn gbmH und Indien auf der 
Strecke. 

Jeder weiß das; Computerfinnen gab es 
früher noch nicht Aber abgesehen davon 
könnte der Roman ebenso im 19. statt im 20. 
Jahrhundert spielen. Das „Private“ tritt zu 
sehr in den Vordergrund und gibt den my- 
stischen, romantisierenden Vorstellungen 
der Autorin allzu freien. Raum. Phil kolla- 
biert und stirbt vor Erregung, weil er sich 
nicht entscheiden kann, ob er einem Ruf 
nach Amerika folgen soll oder der Sehn- 
sucht, seine Frau Joyce und Angharad nach 

Tnriipn naehüuhftlpn. 

Joyce, die nach dem Tode ihres Mannes 
beschließt, mit Angharad in Indien zu leben, 
stirbt ebenfalls, als sie entdeckt, daß der 
Chefarzt des Hospitals in Neu-Delhi, Hen- 


drik van Damen - „schön wie ein Christus- 
kopf“ ihre aufkeim ende Zuneigung Tiieht 
erwidert, sondern fast „hypnotisiert“ in ihre 
Tochter verliebt ist Und nicht nur er ist von 
ihr fasziniert Beatrice Ferolli stattet Angha- 
rad mit einer Anziehungskraft aus wie das 
„Kind von Bethlehem“. Alle wollen sozusa- 
gen vor dem Mädchen niederknien, es „an- 
beten“, während der Kürbisflötenspieler, 
der weißhaarige alte Nanak, vor van Da- 
mens Krankenhaus qpinp spltsam verzau- 
bernden, fremden Melodien spielt die das 
Schicksal „Tod“ variieren. 

Nicht nur Schwester Cäcilie, die dem 
Kind heimlich als Beschützerin nach Indien 
gefolgt ist stirbt Auch Angharad selbst 
kommt ums Leben, weil ein ehrgeiziger Nar- 
kosearzt des Krankenhauses, wo sie operiert 
worden ist sie mit üblen Verdächtigungen 
verfolgt um. durch Denunziation seine Kar- 
riere voranzutreiben. Chefarzt van Damen 
schießt auf den Ehrgeizling, Angharad 
rennt total durcheinander und verwirrt auf 
die Straße, gerät vor dem Krankenhaus un- 
ters Auto. Faszination und Tod haben ihren 
Bund geschlossen. 

Beatrice Ferolli schreibt uns bunte Breit- 
wand-Illusionen ins Heiz. Zugunsten einer 
Handlungsschlacht mit vielen Toten läßt sie 
seelische Beziehungen und Bezüge zwi- 
schen und in Menschen unausgeleuchlet im 
DunkeL Sie IS 8t ffas Märr-hpn hafte wachsen, 
wo Realität am Platze wäre. Ein bewußt 
angewandter schriftstellerischer Trick? 

Die Autorin war früher Schauspielerin, 
studierte am Max-Reinhard trSeminar in 
Wien. Sie kennt rieh also aus in der Papp- 
welt bemalter Kulissen. Der Leser muß 
selbst entscheiden, wieviel Theater er ver- 
kraften kann in einem Buch, das kein Büh- 
nenstück, kein Film, kein M ärchen, sondern 
ein Gegenwartsroman sein möchte. 

HEIKE DOUTINE 





Wohl dem, der morgens nickt ins Büro muß 


Über die Nichtrechtschreibimg der 
Österreichischen Schriftstellerin Jutta 
Schütting setzen sich gestörte Leser ein- 
fach hinweg, indem sie einen Bleistift zur 
Hand nehmen und die Satzanfänge, die 
meistens mit Absatzanfängen identisch 
sind, korrigieren. Am Ende sieht das Buch 
mit Großbuchstaben am Satzbegim ganz 
passabel aus und hat auch nicht an literari- 
scher Qualität verloren. Wenn ihr neues 
Buch, ^Liebesroman“ (Residenz Verlag, 
Salzburg. 316 S., 34 Mark), trotzdem eine 
gewisse Ratlosigkeit auslöst, so liegt das 
an seiner gewaltig überdrehten erotischen 
Spannung. 

Die Story ist belanglos. Ein Mann liebt 
eine Frau. Beide baten ke i nen bürgerli- 
chen Beruf, der dem Gefühls-Uber- 
schwang ihrer Liebe hinderlich wäre, und 
srhaffpn es dah er leicht, sich von der Rea- 


lität so weit abzuheben, daß dem Nach- 
vollzug Schranken gesetzt sind. Dieser 
Nachvollzug ist aber dringend notwendig, 
um überhaupt zu verst ehen , welche Bot- 
schaft hier vermittelt werden soIL Nicht 
die Geliebte wird mit soviel erotischem 
Aufwand geliebt, sondern die Liebe an 
sich. Die Liebe als Sucht oder Krankheit 
Ihre Erfüllung wäre tödliche Ernüchte- 
rung: 

So steht das Kunstprodukt Liebe im 
Widerspruch zur Natur. Vermutlich war es 
die Absicht Jutta Schüttings, den weitaus 
höheren Reiz der Erotik ganz demonstra- 
tiv vor die Sexualität zu reihen. Das litera- 
rische Pendel schwingt in die Gegenrich- 
tung des Primitiv-Sex der Paar-Gymnastik 
und der Liebe-Macher. Als Trend war das 
fällig 

Erzählt wird der „Liebesroman“ aus der 


Perspektive des Mannes. Das ist für eine 
Autorin ungewöhnlich. Möglicherweise 
hängt es mit dem emanzipatorischen Vor- 
urteil zusammen, daß man Männern zuge- 
steht, sich in die Psyche von Frauen zu 
versetzen, aber einer Frau weniger zutraut, 
ernstlich die Psyche eines Mannes zu 
durchleuchten. Was weiß eine Frau von 
der Seele des Mannes? 

Sehr viel Im konkreten Fall mehr als der 
Mann selbst Die Entdeckungsreise in die 
Innerlichkeit seiner Sensibilität ist ebenso 
lehrreich wie schwindelerregend. Es wäre 
begrüßenswert wenn eine neue Genera- 
tion solcher Gefühls-Entfaltung fähig wür- 
de. Aber es bleibt die Frage: Ist die Aufput- 
schung der Erotik als schließlich vom 
Partner gelöster Genuß-Zustand nicht 
schon wieder ein neuer Egoismus? 

EDUARD C. HEIMISCH 



Beschwört biblische Geschichte: Gor- 
tiwd Fusseoegger FOTO: DPA 


Der junge 
Aristobul 

B eim ersten Blättern in Gertrud Fusse- 
neggers Buch „Sie waren Zeitgenos- 
sen“ fragt man sich, ob diese Samm- 
lung von Briefen, Dokumenten, Verordnun- 
gen und Notizen wohl die ihr verliehene 
Bezeichnung „Roman“ verdient Was ist 
denn ein Roman? Etymologisch ist das Wort 
von den romanischen Völkern des 12. Jahr- 
hunderts abwilAitAn J die alten Erzählerische, 
zum Unterschied von Chroniken und Hel- 
densagen, die lateinisch gehalten waren, in 


Gertrud Fusseneggen 
Sie waren Zeitgenossen: 

Roman. Deutsche Verlags-Anstalt, Stutt 
gart. 256 S., 32 Mark. 


der Volkssprache, der Lingua romana, ser- 
viert bekamen. Und fast überraschend fügt 
rieh das Buch der Frau Fussenegger in 
diesen Begriff ein. 

Die reiche Phantasie der Verfasserin trägt 
schöne Früchte, wenn sie die Zeitgenossen 
des „galiläischen Wanderpredigers" Jesus 
als gute und schlechte Kinder ihrer Epoche 
porträtiert Eine geradezu romanhafte 
Handlung im modernen Sinn ergibt sich aus 
dem Gegensatz zwischen zwei hohen jüdi- 
schen Würdenträgern und den inneren Wir- 
ren des jungen Aristobul, der zum Anhänger 
des Barrabas wird. Die Figur des Gottessoh- 
nes taucht nur in der Feme und doch sehr 
plastisch auf Natürlich sind alle Briefe und 
Notizen fiktiv, B ehelfe einer klug gestalten- 
den Autorin, deren fundierte historische 
Kenntnisse mit ihrer Neigung zu jenen Zeit- 
läuften Schritt halten. Sie hatte ja schon in 
ihrem m Ossiach urauf geführten Drama „Pi- 
latus“ Zeugnis davon gegeben. 

Seit dem Erscheinen dieser Arbeit setzte 
damals eine erstaunliche Produktivität bei 
Gertrud Fussenegger ein, die vorher nur mit 
einzelnen Arbeiten und vor allem dem be- 
rühmt gewordenen Curie-Buch „Zeit der 
Raben - Zeit der Taube“ hervorgetreten 
war. Mittlerweile erscheinen jährlich mehre- 
re Bücher von ihr. 

ERIK G. WICKENBURG 


Das Allerweltskind Moni 


„Generationen“ von Grete Weil 


Beim Baghwan in Poona - 

G rete Weils neues Buch tritt zwar als 
Roman auf, doch soll damit wohl nur 
das Autobiographische etwas in den 
Hintergrund gestellt werden. Die Handlung 
ist weniger wichtig, denn im Grunde kennt 
Grete Weil nur zwei Themen: Antigone und 
Mauthausen, sie sind Anfang und Ende und 
beherrschen das ganze Buch. Schicksal und 
Problem der klassischen Antigone hat sie 
bereits in einem früheren Buch („Meine 
Schwester Antigone“, 1980) behandelt. Anti- 
gone, für die das Gewissen höher stand als 
das Menschengesetz, wird auch hier immer 
wieder zu Vergleichen und Metaphern her- 
angezogen. 

Die Autorin, deutsche Jüdin des Jahr- 
gangs 1906, floh mit ihrem Mann nach Hol- 
land, wo er von den braunen Haschern ge- 
fangen und nach Mauthausen deportiert 
wurde. Er kam nicht wieder. Grete Weil 
tauchte unter und überlebte das Inferno. 

„Generationen“ behandelt nun drei Frau- 
en von sehr unterschiedlicher Wesensart, 
die beschließen, in München eine gemeinsa- 
me Wohnung zu nehmen- eine alte Frau, 
kultiviert und wohlhabend, zweifellos die 
Autorin selbst, ihre etwa zwanzig Jahre jün- 
gere und mittellose Freundin Hanna und die 
junge Moni, Allerweltskind, das nach 
„Selbstentfaltung“ strebt Klar, daß das Zu- 
sammenleben nicht funktioniert Ein 
Mensch, der sich jahrelang verstecken muß- 
te und den Mördern nur durch Zufall ent- 
ging, ist nach der unheilvollen Zeit nicht mit 
durchschnittlichen Kriterien zu messen. 

Die alte Frau bleibt extrem verletzlich, hat 
Alpträume und sieht Drohungen, wo nur 
Bequemlichkeit und Desinteresse sind. 
Aber für sie ist Mauthausen überall. Die 
Intensität der Beziehungen schwankt oft 
stehen zwei Frauen gegen eine, Fronten 
verschieben rieh, die Gegner wechseln die 


Seiten. Schließlich verschwindet die Jüng- 
ste nach Poona zum seligmachenden Bagh- 
wan. 

Es geht in diesem Roman viel weniger um 
einen Generationenkonflikt als um die Kluft 
zwischen den Überlebenden aus der dunkel- 
sten Zeit und den Lauwarm-Gleichgültigen 
von heute. Die Älteren schweigen, um sich 
nicht nachträglich zu belasten oder Scham 
eingestehen zu müssen, die Jüngeren „ha- 
ben andere Sorgen“. Für Grete Weil läßt 


Grete Weil: 

Generationen 

Roman. Benziger Verlag, Zürich/Köln. 214 
S. r 16,80 Mark. 


sich die Vergangenheit nicht „bewältigen“ 
und schon gar nicht „ wiedergutmachen \ 
Dauerhafte Brücken gibt es nur, wo rück- 
haltlos aller Schutt weggeräumt wird, und 
dazu sind wenige bereit 

Frau Weil macht es rieh und ihren Lesern 
nicht leicht die Antwort auf quälende Fra- 
gen zu finden. Zudem ist die Romanhand- 
lung, wenn es denn ein Roman sein soll, 
mager und zu sehr befrachtet mit Erinne- 
rungen und verständlichen Ressentiments. 
Auch die Sprache ist uneinheitlich, was zu- 
weilen die Intensität sogar verstärkt Doch 
gibt es auch grobe Schnitzer wie bei 
der Beschreibung des Journalisten, der bei 
ihr Material über die „Diskriminierung“ von 
Juden im Nachkriegsdeutschland sammeln 
wilL Worauf sie sagt „Ich kann Ihnen nicht 
helfen, ich bin in all den Jahren nicht diskri- 
miniert worden, kein bißchen.“ „Und jetzt 
wer diskriminiert Sie heute?“ 

Gibt es keine Verlagslektoren, die zwi- 
schen zwei Verben zu diskriraieren wissen? 

ANNEUHDE 


Verbrechen international 

Thriller von Profi Osmar White und Lehrer Werner Klose 


D ie Financial Times griff etwas zu 
hoch, als sie „Buschjagd“ einen 
„Thriller von Forsyth-Qualität“ nann- 
te. Autor Osmar White beschreibt gefällig- 
spannend, wie ein erst gefeierter und dann 
gefeuerter Agent gegen Bares einen Privat- 
auftrag erledigt' George Gaibraith enttarnt 
im australischen Busch eine Sabotageorga- 
nisation. 

Freilich nicht allein. Hand in Hand mit 
einer - selbstredend attraktiven - Frau ana- 
lysiert er die Anschläge und erkennt Abori- 
gines, Ureinwohner des Fünften Konti- 
nents, sind nur die Handlanger; auf dem 
Schnürboden sitzen weiße Verbrecher. 

Der Titel klingt verheißungsvoll: „Sonn- 
tagsmörder“. Werner Klose, Deutsch- und 
Geschichtslehrer, hat sich diesen Krimi aus- 
gedacht Kloses Kommissar heißt Bröger. 
Der Kripo mann aus Husum schlägt eine 30 
Jahre alte Mordakte auf, folgt der fast ver- 


wischten Spur und bringt Licht in das 
Schicksal eines fanatischen Wissenschaft- 
lers, der durch Ehrgeiz und politische Ver- 
strickungen eine ganze Reihe von Gewalt- 
verbrecher! ausgelöst hat 


Osmar White: 

Busch ja gd 

Aus dem Englischen von Edith Walter. 
Goldmann Verlag, München. 351 S., 7.80 
Mark. 

Werner Klose; 

Sonntag tmörder 

Hans Christians Verlag, Hamburg. 240 S., 
19.80 Mark. 


Der Nordfriese Bröger bieibt nicht in sei- 
nem meerumschlungenen Sprengel; er re- 
cherchiert in Florenz und findet jene Perlen, 
die schließlich eine Kette ergeben. 

HANS-WERNER LOOSE 










Seit vielen Jahren wieder eine 
europäische Geschichte in einem 
Band - Für jede Hausbibliothek! 

Des Autors angelsächsische Begabung, die mit Blick 
für das Wesentliche Kompliziertes verständlich darzu- 
stellen weiß und die spürbare Fabulierlust machen 
diese »Geschichte Europas« zu einem wahren Lese- 
Erlebnis: Jeder, der sich für Geschichte interessiert, 
wird hier - auf East spielerische Weise - eingefiihrt in 
die großen Zusammenhänge unserer Geschichte. 

lohn Bowle. Geschichte Europas 

\öa der Vbrgeschichte bis ins 20. Jahrhundert 

720 Seiten. Gd). DM 68.- 




Geschichte erzählt sich selbst - 
ein Standardwerk und Lesebuch 
ersten Ranges 

Mittelpunkt des geschichtlichen Prozesses ist der 
Mensch. Und um dl das, was sich in den Köpfen und 
Herzen der Miterlebenden abgespielt hat, transparent 
zu machen, läßt der Herausgeber die eigentlichen 
Akteure selbst erzählen. 

»Durch das Anhören von Zeitzeugen der verschiedenen 
Epochen wird Kirchbergers Buch lebendig und 
glaubwürdig. Zum unkonventionellen Geschichtsbuch 
sind die >Zeugen ihrer Zeit« gestaltet, ein Buch, das 
sowohl informatives Nachschlagewerk als auch inter- 
essantes und fesselndes historisches Lesebuch ist« 

DerTägesspiegel 

l oe H. Kirchbereer ( Hrsg.) , Zeu gen ihrer Zeit 
4000 Zitate aus der abendländischen Geschichte. 

940 Seiten. Geb. DM 78- 

Bei Ihrem Buchhändler 





Manfred Bieter 
Der Bär 


Der Bär 

Roman ■ 448 Selten - DM 38.- 
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Hin schwelgerischer Bilder- 
bogen durch die Generatio- 
nen - der Zeit zwischen dem 
Ersten Weltkrieg und den 
60er Jahren. 

Manfred Bieler kehrt an den 
Ort seiner Kindheit zurück. 
Sein Roman ist ein deutsches 
Epos - so intensiv, so ein- 
dringlich - das den Leser 
nicht nur angeht, sondern 
auch tief berührt 
„Manfred Bieler hat die 
Kunst des Erzählens wieder- 
entdeckt ... Ein Romancier 
besten Formats, der klassische 
deutsche Erzählkunst 
fortsetzt!” 

Stuttgarter Zeitung 



Hoflmannund Campe 
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Die Fabrik hinter dem Tellenbuben 

Der jüngste Versuch in drei Bänden, die Geschichte der Schweiz vom Mythos zu befreien I 

A uf dem Umschlag der neuen, drei- Schrift „Wilhelm Teil für die Schule“ (1971) dann folgen, ebenso brät, Winschaftsgeo- * 
bändigen, von insgesamt elf Histori- von Max Frisch. Die vorliegende Schweizer- graphie und Sozialstruktur. Nun gehört aber 
kern geschriebenen Geschichte der geschichte ist seriöser - sie ist ein ziemlich bei der ^&imales“-Schiile auch die „Mentali- 



A uf dem Umschlag der neuen, drei- 
bändigen. von insgesamt elf Histori- 
kern geschriebenen Geschichte der 
Schweiz prangt Wilhelm TelL Die Symbol- 
gestalt des eidgenössischen Mythos steht 
vor uns wie auf dem den Touristen wohlbe- 
kannten Denkmal in Altdorf im Kanton Uri: 
die Armbrust keck geschultert, den Bück 
nach oben, den freien Arm schützend um 
die Schulter des vertrauensvoll zu ihm auf- 
schauenden Tellenbuben gelegt Doch hin- 
ter ihm sind keine schonen alten Hauser zu 
sehen, keine Alpenkulisse. Auf dem Um- 
schlag wurde hinter den Freiheitshelden ei- 
ne häßliche Fabrik montiert deren Schlot 
ihn mit Ruß umnebelt 


Jeder versteht die Botschaft Sie lautet: 
„Die gute alte Schweiz gibt es nicht mehr- 
sehen wir den Realitäten ins Auge!“ Diese 
drei reichillustrierten Bände gind die bisher 
letzte Etappe in einem Entmythologisie- 


' Geschichte der Schweiz und dev 
Schweizer 


Hrsg.: Komitee für eine neue Geschichte 
der Schweiz. Vertag Helbing & Uchten- 
hahn, Basel/ Frankfurt o. M. 3 Bände, 
zohlr. Abb., insgesamt 1048 S., pro Band 
(bis Ende 1983} 55 Mark. 


rungsprozeß der schweizerischen Geschich- 
te, der sich nun schon über Jahrzehnte hin- 
zieht Was gibt es da überhaupt zu entmy- 
tholo girieren? wird der mit anderen Sorgen 
geplagte Bundesrepublikaner fragen . . . 

Nun, die Schweiz besitzt wirklich einen 
patriotischen Mythos. Er hat ihr im Verlauf 
der Jahrhunderte große Dienste geleistet 
und ist deshalb sicherlich noch im Herzen 
vieler Schweizer lebendig. Er hat eine auf 
kargem Boden lebende vielsprachige und 
erst noch religiös zersplitterte Bevölkerung 
zu einer politischen Einheit gemacht Ohne 
diesen Mythos von der „ältesten Demokra- 
tie der Welt“, verkörpert in Wilhelm Teil und 
gespeist durch soldatische Höchstleistun- 
gen gegen einen übermächtigen „Erbfeind" 
(Habsburg/Österreich), gäbe es die heutige 
Schweiz mit ihrer immernoch erstaunlichen 
Tüchtigkeit gar nicht 

Doch wie gesagt: eine langsam wachsende 
Zahl von Schweizern meint offensichtlich, 
ohne diesen Mythos auskommen zu können. 
Teils geben sie das mit Steinwürfen in 
Schaufenster, teils aber auch mit Büchern 
kund. Von letzteren ist außerhalb der 
schweizerischen Landesgrenzen am be- 
kanntesten geworden die etwas hämische 


Schrift „Wilhelm Teil für die Schule“ (1971) 
von Max Frisch. Die vorliegende Schweizer- 
geschichte ist seriöser - sie ist ein ziemlich 
offizielles Unternehmen da* eidgenösischen 
Universitäten, mit angesehenen Fachleuten 
wie Ulrich Im Hof und Pierre Ducreyan der 
Spitze. 

Solche Namen bürgen dafür, daß die Ent- 
mythologisiemng nicht in radikalaufkläreri- 
scher Alt durchgeführt wird. Die helveti- 
sche Geschichte wird nicht auf den Kopf 
gestellt Aber die Gewichte werden verscho- 
ben; es wird solide umgebaut und angebaut 
Daß die fra n zösische Historikerschule Pate 
steht wird ausgesprochen (3/18): „Das 
Postulat der »Histoire totale* steht im Raum. 
Die Erkenntnis langfristiger historischer 
Strukturen verdrängt das teleologische Ge- 
schichtsdenken, das in der Schaffung des 
bestehenden Staates Ziel und Ende politi- 
scher Ereignisketten sah." Oder (1/8): „Da es 
in diesem Buch vor allem um die Menschen 
und ihre Gesellschaft geht treten die politi- 
schen und militärischen Ereignisse, die in 
den bisherigen Schweizergeschichten aus- 
giebig behandelt worden sind, etwas in den 
Hintergrund. Nicht nur von der Schweiz, 
sondern von den Schweizern ist die Rede, 
ihr alltägliches Tun und Lassen soll ebenso 
aufgezeigt werden wie ihre gemeinsamen 
Erinnerungen und Erfahrungen." 

Das ist auf das Komma genau, das Pro- 
gramm der „Annales*-Schu]e von Luden 
Febvre bis BraudeL Die Abschnitte über die 
eiiwlnon geschichtlichen Epochen werden 
jeweils durch umfangreiche Ausführungen 
über historische Demographie eröffnet 


dann folgen, ebenso breit Wirtschaftsgeo- 
graphie und Sozialstruktur. Nun gehört aber 
bei der tr Aimales*-Schii]ß auch die „Mentali- 
tätsfbrschung“ hinzu. Hier tun sich die eid- 
genössischen Historiker, im Unterschied zu 
den brillanten Herren. -aus Paris, etwas 
schwer es bleibt bei Pflichtübungen. Das 
verstärkt den Eindruck, daß sie, ohne Mar- 
xisten zu sein, aus lauter Biederkeit meinen, 
daß das, was die Menschen ah der Geschich- 
te wirklich bewegt -im Grunde nur Reflex 
der sozioökonomischen Basis sei Wer aber 
hat riipfte geschaffan ? 
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Wir wollen den uralten Streit von der 
Henne und ihrem Ei nicht wieder aufrollen. 
Wir haben uns über die drei schön aufge- 
machten und gründlich gearbeiteten Bände 
gefreut Sie sind nämlich eine ausgezeichne- 
te Ergänzung zu einer Geschichte der 
Schweiz, aus der man erfahrt, was diesem - 
nach Ham q ms Worten - „kleinen Scheiß- 
volk in den Alpen" die Kraft gab, in einer 
widrigen Welt bis heute seine Eigenständig, 
keit zu bewahren. 
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Diese Einschränkung vorausgesetzt kann 
man sagen, daß die neue Geschichte der 
Schweiz durchaus ein Gewinn ist Die di- 
daktisch geschickte Aufbereitung des Mate- 
rials bestätigt die Ahnung, daß in jedem 
Schweizer ein kleiner Pestalozzi verborgen 
ist Zwar fehlt ein Register, dafür sind die 
Übersichten über weiterleitende Literatur 
sehr nützlich, desgleichen (gerade für Nicht- 
schweizer) die Eiklärung der Fachausdrük- 
ke. (Was ist ein „zugewandter Ort", was ein 
„Venner“?) 
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Reizend ist daß in dem vielen Material 
auch Geschichten mitschwimmen, welche -ff 5 . ' 
die Tendenz des Gesamtwerkes ad absur- ' 
dum führen. Man kann zum Beispiel eriah- ‘ 

ren, weshalb das Berner Patriziat bis heute 
höheres Ansehen genießt als dasjenige in tfcv > J,,r . 
Kaufmanns. und Bankierstädten wie Basel .■sS , -4*’ : - J -' : 
oder Zürich (II/120fc „In den Handelsstädten :!*>*' j : ~ 
Spielte Hpr kanfrnflnnisehe Erfolg die Haupt, eite-"-"“-' ■' 
rolle; in Bern hingegen wurde der Handel 
als eines Magistraten unwürdig betrachtet 
und war Hpghalh für alle Mitglieder des 
Großen Rates verboten. Ihr Stolz lag im 
Grundbesitz und in der Magistratur; sie be- 
trachteten sch als die würdigen Erben des 
alten Romas." 


Unsterblicher Volksheld Wilhelm Teil: 
Holzschnitt einer Schweizer Chronik aus 
dem Jahre 1507 


Das war auch der Grund, meinen wir, daß 
Bern sich als Hauptstadt des Bundesstaates 
aufewang. Dagegen kommen auch die drei 
Bände dieser allemeues ten Geschichte der 
Schweiz nicht an. 

ARMIN MÖHLER 



Was Alkibiades am kalten Eurotas erlebte 

Der pädagogische Eros als Kraftquelle - „Sparta“ in einer Darstellung von Manfred Clauss 


D em ausgezeichneten Werk „Sparta- Ge- 
schichte und Kultur“ von J. T. Hooker 


J-V schichte und Kultur“ von J. T. Hooker 
(s. DIE WELT v. 16. 6. 1983) folgt nun ein 
neues Buch zum gleichen Thema, und zwar 
von Manfred Clauss, Professor für Alte Ge- 
schichte an der Universität Siegen. Es führt 
uns vom zweiten vorchristlichen Jahrtau- 
send, als die „lakonische“ Besiedlung der 
Peloponnes begann, bis in Spartas römische 
Zeit, von Pompcjus dem Großen über Cäsar 
und Augustus zu den Imperatoren des vier- 
ten und fünften Jahrhunderts. 

Alle Aspekte werden sachkundig behan- 
delt das tragische Verhältnis zu Athen, der 
sogenannte Peloponnesische Krieg, der 
Athens Blüte brach und nach kurzer sparta- 
nischer Hegemonie auch zum Niedergang 
des Siegers führte; die sozialen und politi- 
schen Strukturen, die Heeresorganisation, 
die wirtschaftlichen Grundlagen und nicht 
zuletzt die Erziehung der Knaben und Jüng- 
linge. Hierauf, wie der Autor überzeugend 
darstellt, auf dem pädagogischen Eros, ruhte 
die wahre Kraft dieses eigenartigen Staates, 
der nie mehr als 8000 Vollbürger (so zur Zeit 
der Perserkriege) zählte. Diese Zahl sank 
stetig ab, Im 3. Jahrhundert v. Chr. gab es 
nur noch 700. Das Heeresaufgebot mußte 
mehr und mehr mit „Heloten“ gefüllt wer- 
den: „Landsassen“, Bürger minrigrpn Ran- 
ges, aber keine Sklaven. 

Gewisse Klischees werden - wie schon 
von Hooker - nun auch von Manfred Clauss 


weggeräumt: Die „schwarze Suppe“ war 
damals keineswegs das Nahrungsmittel, es 
gab große, männliche Gastmähler. Und das 
angeblich außerhalb des Peleponnes wertlo- 
se „Eisengeld“ wurde sehr bald durch Kup- 
fer, Silber und Gold ersetzt Audi mit der 
spartanischen Genügsamkeit war es nicht so 
weit her. Am „kalten Eurotas“, der den 
athenischen Flüchtling Alkibiades erschau- 


Manfred Clauss: 

Sparta 

Eine Einführung in seine Geschichte und 
Zivilisation. C. H. Beck Verlag, München. 
248 S. 28 Mark. 


Al km an, um die Wende vom 7. zum 6. 
Jahrhundert, schuf die Hymnen für die 
Mädchenchöre, die man ' „ Kuhher den u 
nannte. Auch Hoc hzeit s li eder und gesellige 
Gesänge dichtete er, und die Landschaft 
Lakoniens hat er prächtig verherrlicht Er 
soll einer antiken Überlieferung zufolge in 
Athen zur Welt gekommen sein; sein Zeitge- 
nosse Tyrtaios wiederum, der Kampf und 
Männertugend, Heim und Familie besang, 
soll aus Sarrie s stamm en Gleichgültig : Heide 
zeigten echt „spartischen“ Geist 
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em machen mußte, schätzte man durchaus 
die „modernen“ Annehmlichkeiten von Hel- 
las. 


„Ehebruch“, heißt es, war in Sparta unbe- 
kannt — allerdings wahrscheinlich nicht 
weiblicher Tugend wegen, sondern viel- 
mehr auf Grund ziemlich allgemeiner Liber- 
tinage. Die Mädchen lebten nicht gesondert 
und geschützt sie und die reifen Frauen 
waren, wie man heute sagen würde, voll 
„emanzipiert“. Auch in der hochgeschlitzten 
Kleidung , die eine Aura von Erotik und 
Leichtfertigkeit verbreitete- Plutarch betont 
freilich immer wieder, daß das Miteinander 
nackter Mä dchen und Jungen wmanp 
Verfangen vermindere. 


In der Architektur verdanken wir Sparta 
die Dorische Säule. In der bunten Vasenma- 
lerei wetteiferte der Stadtstaat lange mit 
Korinth, auch in der Leder- und Bronze Ver- 
arbeitung, in Textilien, die mit dem Saft der 
Purpurschnecke gefärbt wurden, in der Ke- 
ramik und im Flötenspiel -auf allen Gebie- 
ten gewann Sparta „panheüenisches“ Anse- 
hen. 


Stefan Georges Wort „Hellas, ewig unsere 
Liebe“ bezieht sch nicht auf Sparta. Den- 
noch wird man vom gleichen Dichter eine 
Zeile zitieren dürfen, die eine gerechte Wer- 
tung ausdiückt und die eine Synthese der 
Beiträge dieser beiden antagonistischen Ge- 
meinwesen Athen und Sparta zum gleichen 
Menschheitsideal darstellt: „Die ganze Grö- 
ße der spanischen Fddenmd der ganze Glanz 
der ionischen Gestade“ 
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